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Vorwort und Einleitung. 


Nächſt dem Berliner Hofe giebt es Keinen Hof in 
Deutichland, defien wir Deutfche uns dem Ausland 
gegenüber mit gerechterem Selbfigefühl berühmen fünn« 
ten, als den Hof von Weimar: dieſe beiden, jebt auch 
verwandtihaftli fo eng verbundenen Höfe haben in 
neuern Zeiten eigentlich den deutſchen Namen erft wies 
der zu Ehren gebracht. Wie wir der Dynaſtie ver 
Hohenzollern den unvergeplichen Dienft des ftarfen 
Schutzes des Proteftantismus und mit dem Proteflan« 
tismus der Toleranz und der Aufklärung verdanken, 
verdanken wir den Wettinern in Weimar ven ſanf⸗ 
ten und flilen Schuß der unter dem Panier der Auf 
Härung wieder erwachten Nationalliteratur. Bon 
Norpveutfchland, von Berlin und Weimar aus hat, 
was immer heut zu Tage von Bildung im Großen 
und Ganzen unter und Iebt, feinen Ausgang ge= 
nommen. | 

Diefe hervorragende Stellung des Hofes von 
Weimar veranlaft mid, in der Darftelung der Höfe 
des Haufes Sachen diefem Hofe die Oberflelle einzu= 
räumen: er ift weithin der intereffantefte unter allen 
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ſähiſchen gfen. Die Erſcheinung, die wir bei den 
ru beiden-- -Häufern der Hohenzollern und Welfen 
" "gritreffen, daß in ihnen gerade die Cadets ed waren, die 
ſich nicht nur zu größerer Macht, fontern auch zu größe- 
ren Ehren heraufarbeiteten, diefe Erfcheinung finden mir 
in dem Haufe der Wettiner nicht: die Cadets er- 
langten hier zwar nah dem Mühlberger Glüd die 
Kur und nach dem Unglüd von. Jena. fogar die Fünig- 
Yiche Krone, aber bie größere und tüchtigere Lebens⸗ 
kraft verblieb hier. der älteren Branche und fie bewährte 
Diefe Kraft und erlangte dadurch größere ‚Ehren: fe 
:entblelt ſich nicht nur des traurigen Recidivs in den 
Katholicismus, das die jüngere Branche von Land und 
Leuten iſolirt bat, ſondern ſie bewahrte ſich auch den 
Muth, recht frühzeitig in weltlichen Angelegenheiten 
die blinde Auctorität und den Schlendrian zu verlaffen. 
:Die berühmte Erklärung des neunzehnjährigen Earl 
Auguſt's von Weimar: „Dad Urtbeil der Welt, 
‚welches vieleicht mißhilligt, Daß ich ven Dr. Göthe 
in mein wichtigſtes Collegium fege, ohne Daß er zuvor 
Amtmann, Brofeffor, Kammerrath und Regierungs— 
016 war, .ändert gar nichts. Die Welt urtheilt nad 
Vorurtheilen. Ih aber forge und arbeite, wie jever 
Andere, nicht um bed Ruhmes, um ded Beifall ver 
Welt wilden, fondern um mich vor Gott und meinem 
eignen Gewiſſen rechtfertigen zu Eönnen,” — dieſe be— 
rühmte Erklärung bekundet hinreichend die tiichtigere 
‚Kraft und den größeren Muth. Die Öffentliche Meinung 
Europa's iſt auch feit Tange ber fehr ſicher dafür ente 
ſchieden, die größeren Ehren dem Hofe von Weimar 


zuzugeſtehen, irog dem, daß der Hof :von Dresden 
nod) ‚einen Theil der auf Koſten der Altern Branche 
erworbenen Macht hat. Wäre die Öffentliche Meinung 
biefem legtern Hofe fo mächtig‘ zur Seite geftanden, fo 
würde er noch die ganze Macht befigen. 

Der preußifche Hof und der weimarifche Hof find 
die vorzugsweiſe gebildeten Höfe Deutſchlands: diefem 
Umſtande ift zuzufchreiben, daß: über fie, maß bie 
neuere und neuefle Seit betrifft, das größte Licht 
ausgebreitet iſt und fie haben wahrlich viefed Licht 
nicht zu fcheuen. Im Gegenfa zu anderen Höfen, 
bie ängſtlich das Licht, das ihre früheren Zuſtände 
nothrürftig erhellt, verveden, können ſolche Höfe wie 
der preußiiche Hof und der weimarifche Hof auch das 
ftärffte Licht, das fie den Augen ver Welt varftellt, 
vertragen, ohnerachtet, der Natur der Sache gemäß, 
mit dieſem flarfen Licht ſtarke Schatten vergefellichaftet 
find. Wie man Menfchen nur dann recht lieben kann, 
wenn man fie recht genau Fennt, mit allen ihren Vor⸗ 
zügen und Gebrechen, fo werden auch Höfe und Dy⸗ 
naftien nur dann recht geliebt werben können, wenn 
man eine möglichft voftändige Kenntniß davon hat, 
wie und auf melde Weife Licht und Schatten. ſich bei 
ihnen mifchen. 

Eden dadurch bewährt fih die rechte Liebe, daß 
man trog der Mängel liebt und nur vie Liebe ift die 
rechte und die verläßlich fichre, die nicht blind iſt 
| Der weimariſche Hof hatte fhon in Carl Aus 

guſt's Großvater, Ernft Auguft, welder die Schlbſe 
fer Velvedere und Dornburg gebaut hat, ein jehr merke 





würdiges Negenteneremplar: fein Conterfei ift aus den 
Memoiren des Barond von Pöllnitz und der 
Markgräfin von Batreuth, demnächſt aus meh⸗ 
reren feiner Referipte zu entnehmen, die er in fein Land er⸗ 
gehen ‚ließ. Den Glanzpunkt der Darftellung des weimari⸗ 
ſchen Gofs bildet die Regierungszeit Amaliens und 
Earl Auguf’s, die fchöne Zeit, die mit ver Genies 
periode anhebt und faft bis zu Göthe's Tod geht. Meber 
Amalie ald Vormünderin habe ich zufällig ein recht 
interefjantes Genrebildchen entdeckt, das diefe muntre 
Dame in ihrer frühften Zeit auf einem weimarifchen 
Mastenballe darftelt. Ueber vie Genieperiode, die 
franzöftfche Periode und die Alteröperiode Carl Au⸗ 
gufls nah dem Wiener Congreſſe ift ein faft über- 
reiches Licht ausgegoffen worden durch Die neuerlich in 
Maſſe publizirten Correfponvenzen und einige Memoiren. 
Es ragen unter diefen hervor: die Briefe Göthe's an 
Frau von Stein, die Gorrefpondeng Schillers 
mit Körner, Sean Paul's mit Otto, die Briefe 
Herzog Carl Augufls an Merd, vie Nachläffe 
Knebel's, der Frau von Wolzogen, Bdtti- 
ger's u. ſ. w., bie Erinnerungen des Kanzlers Mül- 
Ier u. ſ.w. Ueber die neueſte Zeit giebt Profeſſor 
Stahr's fehr angenehm gefchriebened Tagebuch aus 
Weimar manche intereffante Züge. Ich habe für dieſe 
neuefte Zeit auch einige mündliche Mitteilungen bes 
nugt, die ich erlangt habe. Ich Habe aber die That« 
ſachen, die mir von wohlunterrichteten Augen⸗ und 
Ohrenzeugen mitgetheilt wurden, nicht fofort auf Treu 
und Olauben angenommen, fondern fie mit ben 
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Aeußerungen anderer wohlunterrichteter Augen⸗ und 
Ohrenzeugen verglichen und nach dieſer Vergleichung 
bin ich der einzigen Richtſchnur gefolgt, die ein Biſto⸗ 
riker bei ſich entgegenlaufenden Berichten befolgen kann, 
. nämlich der Inneren Wahrſcheinlichkeit ver einzelnen Fakten 
nach der Situation der Umflände und Verhältniſſe und 
‚ganz befonders nach pen Charakteren der handelnden Pers 
fonen. Da alle gefchichtlihe Quellen zulegt nur auf 
Mitiheilungen von Augen⸗ und Obrenzeugen ver Bes 
gebenheiten beruhen, fo iſt e8 curios, wenn man ver 
fangen will, daß man nur gefchriebenen Quellen, am 
liebſten gar nur gefchriebenen Quellen in den Archiven 
folgen fol: die gefchriebenen Quellen find doch früher 
einmal ungeſchriebene gewefen, urfprünglich nothwen- 
dig auch nur finnlich mit ven Ohren und Augen aufs 
gefaßte Thatſachen, und was die Archive betrifft, fo 
Tann ich, der Ich eine lange Reihe von Jahren im 
Dresoner Staat » Archive gearbeitet habe, unbeſchadet 
meines Archivareids verfichern, daß ed unmöglich ifl, 
aus ardivalifchen Quellen allein und ausſchließlich 
Geſchichte zu fchreiben: die Dinge ereignen ſich in der 
Welt oft ganz anders, als fie in ven offiziellen Schrif« 
ten bargeftelt werben. Alle welterfahrnen Leute wiffen 
das auch nur zu wohl, einzelne dieſer welterfahrnen 
Leute wollen aber andere nicht welterfahrene glauben 
machen, daß dem nicht fo fei. 

Welterfahrenen Leuten von ver zulegt angedeute⸗ 
ten Glaffe liegt es fehr nahe, Ausftelungen bei einem 
Werke wie bie deutfche KHofgefchichte iſt zu machen, 
datz allervings manche Interefien verleht, aber vorfäß- 


— — 
Licher Weiſe gewiß nur Heut zu Tage ganz unberech⸗ 
tigte Stanvedinterefien. Man hat mir zujchreiben wol⸗ 
Ien, ich liebe den Adel nicht, ich habe aber beſtimmt 
auögefprochen, daß ich den englifihen Adel liebe, weit 
ex der einzigen wahren Adelsvorſchrift gemäß lebt: 
„Nobilite oblige” Daß «8: in jedem, aber jedem 
cultivirten Lande einen Adel geben wird, daß man ihn 
nicht abichaffen kann, weiß ich nur zu wohl, denn id 
din ein ganzed Jahr lang in AUmerifa gewejen und 
babe mich recht wohl überzeugt, daß in diefem höchſt 
reſpektabel republifanifchen Lande eine nicht immer jehr 
refpeftable, aber fehr flarfe Gelvariflofratie exiftirt, pie 
freilich gar Feine politifche Macht, nur eine geſellſchaft⸗ 
liche Hat, Ich achte und ehre viele Inbividuen in dem 
deutjchen Adelsſtande, wenn ich auch gleich nicht ver⸗ 
fennen fann, Daß der Stand als folcher dem englijchen 
nicht gleihfommt. Viele gerade meiner näheren deut⸗ 
fchen Sreunde find von Adel. 

Daß ih bei einem fo. großen Reichthum von 
Detail mich unterweilen in einzelnen Thatſachen babe 
irren können, begreift fi) und ich habe, wenn mir 
Berichtigungen zugingen, gewiß nicht gefäumt, fie fo= 
fort zur Öffentlichen Kenntniß zu bringen. Ich gehöre 
nicht zu denen, welde fich aus einer fehr Heinlichen 
Eitelkeit ſchämen, einzugeftehen, daß fle geirrt haben . 
und ich habe ein zu lebhaftes Wahrheits- und Billige 
feitögefühl, um Perfonen , die Irgenpwie verlegt find, 
nicht unverzüglich . eine Ehrenwiederherſtellung zukom⸗ 
men zu laſſen. Vage Berpächtigungen aber über Glaub 
würdigfeit der Dinge, die ich ohne jedesmal eine Buche 
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quelle zu nennen: anführe, ſollten gefcheite. Leute nach 
ihrem leicht erkennbaren Werthe wägen; „„In generak- 
bus: latet error,” fagt ſchon Baco. Wer Aue ſtel- 
lungen .mächt, der fpezialifire. 

Was die Glaubwürdigkeit betrifft, fo ·niſchulvige ich 
mich nicht ſelbſt, weil ich mich nicht anſchuldigen will, 
th entſchuldige mich durch Andere und unter dieſen 
Andern nenne ich Einen, den man hoffentlich für einen 
Unpartheüſchen Halten: wird. Dieſer Mann ‚gehört 
einem andern Lande an und ich laſſe von ibm, 
ver mit Berfonen aus den höchſten Ständen im der 
Intimität Iebt und die Welt, wie ſie jenfeit des Canals 
it, ſehr wohl kennt, ein paar Worte über die 
Blaubwürbigfeit bier ‚folgen. Thomas Carlyle 
fehrieb mir unterm 11. October 1553 aus London: 
„Sinee I saw you last year. in Dresden, I have been 
reading a great many of your "books; -finding in 
them, as all the world .does, abundant entertai- 
nement and endless malter of reflexion. It is very 
surprising lo me how you have coutrived lo amass 
such a quantity of floating informalion an things 
seldom formally reeorded; and how correct it 
all ıs, at least how correct our British 
part ofitis, which I naturally take asa 
sample ofthe whole.” 

Der Curioſität der Ausdrucksweiſe wegen, wahre 
li nicht aus Ruhmredigkeit, will ich bei vieler Gele— 
genheit noch) ein paar Worte aud noch einem an— 
deren Lande folgen laffen, die ich fchon längfſt 
hätte aboruden laffen können, wenn mich dies fo flarf 
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tentirt Hätte. Heinrich Heine ſchrieb unterm 7. 
Suni 1353 aus Paris nah Hamburg: „Sch Habe vie 
Bände von V. mit der größten Bier durchgelefen ıc. 
Dies Buch ift für mid wahrer Eaviar. Seht fange 
ih an zu glauben, daß wir Deutfchen einmal eine 
ordentliche Narionalgefchichte befommen werben. Vis. 
Buch ift der Anfang. Sein Verdienſt ift ungeheuer 
und ber Gewinn des Verlegers wird e8 ebenfalls fein. 
Nachahmungen werden wie bie Pilze hervorſchießen. *) 
Der Weg iſt gebahnt und die Deutfchen befommen 
endlich ihre Fürſten von Angefiht zu Angeficht zu 
ſehen x. Jeder in feiner Art von verſchiedenem Cha⸗ 
tafter, abgefchloflen und vollendet, wahre Meiſter⸗ 
flüdle des lieben Gottes, deſſen vichteriiche Schöpfungs⸗ 
kraft, deſſen Autorgröße bier im Elarften Lichte erfcheint 
und und zur Bewunderung hinreißt. Diefe Bürften, 
die macht ihm Feiner na, Een Shakeſspeare und 
fein Raupach, va fehen wir den Binger Gottes!" 








*) Diefe Bermuthung ift in Erfüllung gegangen. Cru⸗ 
fenftolpe in Stockholm Hat in feinen „Höfen Europa’s‘ 
die deutfchen Hofgefhichten zum Grunde gelegt. 


Die berzoglich fächfifchen Höfe. 


Das Eleine Land, das dem unglüdlichen groß 
müthigen Kurfürften Johann Friedrich nad ber 
Mühlberger Niederlage in der Wittenberger Capitulatien 
1547 angewiejen wurde, gegen ben der jüngeren alber« 
tinifchen Branche in der Perſon des Kurfürften Mori 
abgetretenen ſehr anfehnlihen Landbeſitz, umfaßte 
die vier thüringifchen Aemtr Weimar, Gotha, 
Eifenah und Jena. Hierzu fam noch das frän« 
tifhe Coburg, das Johann Friedrich's Bruder 
Johann Ernft befefien Hatte, ver 1553 ohne Erben 
mit Tode abging. Im Naumburger Vertrage mit 
Kurfürſt Auguf zu Sachſen erhielt Johann 
Friedrich noch Altenburg zugelegt. Endlich er 
hielt das erneftinifche Haus noch nach dem Abiterben der 
Grafen von Henneberg 1583 */,, dieſer Graf⸗ 
ſchaft. Wenige Tage nach Abichluß des Naumburger 
Bertrags flach ver großmütbige Johann Friedrich, 
einundfunfzig Jahre alt, 1554. Er war der Stifter 
der Univerfität Jena. u 
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So klein das Land war, fo theilten fih nad 
der alten grundſchädlichen deutſchen Fürſten- und 
Adelsſitte Sohann Friedrich's Söhne doch wieder. 
Johann Friedrich der Mittlere erhielt Gotha, 
Sobann Wilhelm Weimar. Johann Frievrid 
der Mittlere war unglüdlicder noch als fein Vater, 
Er verlor dur die Grumbach'ſchen Händel 1567 
fein Land, ward gefangen und ftarb in der Cuſtodie 
in Oeſtreich 1695... Seine erſte Gemahlin Agnes 
war die Wittwe ded Kurfürflen Morit von Sach— 
fen, eine hejflihe Pringeffin, die zweite, die Dad Ges 
fängniß mit ihm theilte, Elifabeth, Tochter Kur- 
fürſt Friedrichis IT. von der Pfalz. Die 
Schwefter berfelben war mit Sohann Frledrich's Bru= 
ver Johann Wilhelm vermablt, ver.1573 flarb. 

Es entſtand nun durch Iohann Friedrich's Söhne 
Johann Caſimir und Johann Ernſt eine frän— 
kiſche Linie der Herzoge von Sachſen in Coburg und 
durch die Söhne Johann Wilhelm's Friedrich 
Wilhelm und Johann eine thüringiſche in 
Weimar. | 

Wis.ed in diefen Eleinen fächfifchen Hofhaltungen 
mit der Hofwirtbfchaft‘ befchlagen geweſen fei, er⸗ 
giebt fi} aus einem fehr lehrreichen, wie es jcheint 
von Spittler auf Grund der Acten verfaßten 
Aufſatz: 
“0 „Schon. Johann Friedrich der. Mittlere 
(der in der Enftodie ftarb) befahl am 16. März 1561 
feinem Hofmarſchall Caſpar von Göttfarth und 
feinem Rath Eberhard von der. Tann, daß fie 
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Ah zuſammenſetzen uud Ihr Bedenken zu Papier brin⸗ 
gen follten,, auf was für Maaße die Hofhaltung rin; 
zuziehen, was an Pferden, Geſinde, Handwerkern abe 
zuſchaffen, wie die überflüſſigen Ausgaben einzuzichen 
und alſo hauszuhalten ſei, damit man beim Einkom⸗ 
men bleiben und der Schulden überhoben fein könne.“ 

„Die redlichen Hofmänner nahmen nun die alte 
Hofordnung vor fi), gingen fie durch und machten 
ihre Anmerkungen. Sie übereilten fi dabei nicht und 
brachten fieben Monate damit zu,- che fie folche über⸗ 
reichten. Sie fanden, daß die alte Hofordnung fehr 
vernünftig und vorfichtig geftelt, aber in einigen 
Stücken nicht gehalten worden, in andern nothoärftig 
zu Ändern jet. Es fand fih, Daß indgemein 
und ungefähr über achtzig Tiſche täglich 
in die 400 Verfonen am Hofe fpeiften, dieſe 
Tofteten allein in Kühe und Keller zu unterhalten, 
ohne den Zuſchlag und Gaftereien, jährlich 46,800 
Gulden. Es fand ſich unter andern auch, daß unter 
dem Herrn Großvater und Vater nicht mehr als ein 
Hofſchneider gebraucht worden, jetzt felten unter breißtg 
und daß fle In ver Sofftube drei Tiſche befehten. Alle 
Punkte des Hofweſens wurden genau Durchgegangen, 
erwogen und mit bienlichen Vorſchlägen fo verfehen, 
daß fie zum Fundament der neuen Hof-Reformatlon 
gelegt werven könnten.“ 

„Alein die naufgelaufenen fürftlicden Kammer⸗ 
Schulden verrathen, daß gleichmehl die fürftlichen Aus« 
gaben größer, als die Ginnahmen gewefen. Es muß 
Aalſo diefen Hoforvnungen entweder an ber - gehörigen 


14 





Beobachtung oder an zulänglicher Verfaffung gefehlt 
haben. Sie beftärfen die traurige Wahrheit, 
dag die Höfe nicht fo geſchwind und leicht 
aus der Verwirrung berausfommen, als 
fie hineingerathen find. Die beiden Herren 
fürftlih coburgifcher Linie Johann Eafimir und 
Johann Ernft Haben, trog ihrer erneuerten Hof⸗ 
ordnungen von 1574, 1607 und 1636 ihren Herren 
Betten 1638 faft 1, Million Gulden an 
Schulden zur Vertheilung hinterlaſſen.“ 

Der eben genannte Herzog Iohann Gafimir 
zu Coburg war der Schwiegerfohn des Kurfürften 
Auguſt von Sachſen, der dadurch berühmt ge= 
worden tft, daß ihm der galante wälfhe Graf 
Hieronymo Scotto, mit dem er geheime Künfte 
trieb, die junge Gemahlin Anna verführte: die Ehe 
ward geſchieden und Anna flarb nach zwanzigjährigem 
Arrefte auf der Veſte Coburg 1613. Der Herzog war 
ein feinem Better in Dresden Johann Georg I. 
ebenbürtiger Xiebhaber des edeln Waidwerks. Unterm 
30. März 1613 fchrieb er ihm einmal ein Dank⸗ 
fchreiben, das von feinem Humore Zeugniß giebt: 

„E. L. angenehmes eigen Handſchreiben habe ich 
fambt den verehrten Mügen und Handſchuhen von 
Dtterhäuten und der biebernen Mütze wohl empfangen, 
thue mich demnach folches feltfamen und wohl zu⸗ 
fammen gerichteten gar angenehmen Winter- und recht 
jägerifchen Habits ganz freundlichen bedanken, weldyes 
ih von E. 2%. wegen zufünftiger Gott belfenven 
Winterjagd zeitlich führen will. Der vide Hund hat 
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den gnäbigen Gruß von €. 2%, auch Gtoffel Jäger 
ein groß Glas mit Wein und der Zwärg Jäcklein 
darbet eine gute Maulfchellen, ver er ſich faſt be⸗ 
ſchweren wollen, empfangen, und ift das Männlein 
einen Weg wie den andern noch immer unnüg, wie 
dergleichen Heinen Leuten ihre Art, habe ihn auch ver» 
tröftet, wenn wir mit Gott zufammenfommen, daß bie 
vorgefandte Maulſchellen bei €. L. Zins tragen und 
ihm vollkömmlich wieberfahren fol.’ 

Diefer jagpluftige Herr zu Coburg farb 10633 
und fünf Iahre nah ihm Johann Ernft zu Eiſe⸗ 
nad; mit ihm ging die fränfifche Linie aus. 

„In der thüringifchen Linie im weimarifchen 
Haufe ging ed nicht viel befier als in der coburgifchen 
ber, ohngeachtet Herzog Johann Wilhelm ſchon 
1570 ven Anfang zur Einziehung feines Hofes der⸗ 
geftalt machte, daß er, anflatt der bisher am Hof ge= 
fpeiften 376 Perfonen nur 238 und von feinen 
reifigen Pferden nur SO behielt. Diefe neue Hofordnung 
bielt zwar den Geiſt der alten Unordnung im Zaum, 
aber unter einem jungen und feurigen Herzog nahm der 
Glanz des fürftlichen Hofwefend von neuem zu und 
die Mittel ihn zu unterhalten, von Tag zu Tage ab. 
Ehe man fichs verfah, geſellte fich vie Dürftigkelt wies 
der zur Hoheit. Dieſes geſchah dem Herzog Brie= 
drich Wilhelm zu Weimar.” 

„Dielex berühmte Fürft, der fonft unter dem Na- 
men des Kur-Nominiftrators in den fähflichen Ge⸗ 
ſchichten vorzüglich bekannt ift, trat 1586 (vierund⸗ 
zwanzigjährig) feine Regierung in ven blühenden 
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Jahren an, wo die Leidenfchaften ihre größte Stärke 
und Gewalt. äußern und ter: Ueberlegung gar 
selten Platz Infien. Er hatte grofen DVerfland und 
DaB befte Herz, aber ein fo leichtſinniges Gemüth, daß 
ee ſich aus feinen @inkünften fo wenig als aus fei- 
nen Schulden etwas machte, einen prädtigern Hof 
:hielt, als fein Vermögen verflattete, nie vor den an⸗ 
Den Morgen forgte und nur auf den finnlidhen Ge 
nuß feiner Hoheit dachte. Er war der reblichfte und ehr⸗ 
dichte und dabei Teutjeligfte und gnäpigfte Kerr, aber 
der nadjläffigfte Haushalter über feine fürſtlichen Cin⸗ 
fünfte. Dieſe reichten kaum zum nöthigen Aufwand, 
‘er war aber zu großmäthig, als daß er die überflüſ— 
figen Diener und Rittmeifter, die fein Vater Johann 
Wilhelm bei feinen franzöftichen Feldzügen gebraucht 
hatte, verftoßen follte, ob ihm gleich dad Geld Dazu 
fehlte, er fie auch ſonſt nidht zu brauchen wußte; das 
Yirt fein Herz und die Ehre feined Haufes nicht. Das 
Borgen und Verborgen war fein tägliches Gefchäft. 
Er betrog Niemanden, wurde aber mader betrogen. &8 
lief bei aller feiner natürlichen Neigung Jedermann zu 
dienen und gefällig zu fein, aud ſehr viel Eitelkeit 
‚mit unter, indem er zuweilen Gelder erborgte, um fie 
dem Könige in Frankreich und feinen Herren Det» 
tern in Coburg wieder leihen zu Fünnen: er dachte 
fi Dadurch ein Unjehen zu machen, mußte die Gel- 
der ſchwer verzinfen und jeßte dabei feinen Credit und 
guten Namen auf Spiel. Sein uneigennügiges 
Weſen zeigte fich am beiten bei der Verwaltung des 
Kurfürſtenthums und machte ihm viel Ehre, er nahm 
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fie aber beſſer als vie Megierung feines Landes in 
Acht, borgte auch aus per Eurfürflichen Mentlammeg 
in ven zehn Jahren feiner Aominiftration nach kun) 
nad mehr nicht, als 10,000 Gulden. Die Ver⸗ 
mahnungen feiner Räthe und die Klagen feiner fürſt⸗ 
lichen Kammer über den Unrath feines Hofes, felum 
Maler und Drechsler hörte er allegeit ſehr gnädig an, 
leugnete auch nicht, daß es in Vielem anners fein 
könnte; er dachte aber an Feine Aenderung, ohnerachtet 
er fie verſprach. Gr wußte, daß dieſe Sprache Thon 
am. Hofe feines Vaters und Gropvaters Mode geweſen 
und daß derſelbe doch beſtanden: daher Hoffte er es 
auch wohl, noch auszuhalien, ohne feinen Favorit⸗ 
Neigungen wehe zu thun. Diefe gingen nun fonder« 
lich auf das Bauen, Jagen, Heilen, Gafliren, Anfchafe 
fen koſtbarer Pferde, Gemälde, Jumelen und anderer 
Dinge, woran gemeinigli die Gitelfeit der Jugend 
ihre Luft findet, vornehmlich aber aufs Spielen und 
DBerfchenten. Dabei verthat er mehr, als fein Land 
vermochte.” 

„Seine Räthe verjahen «8, daß fie den Nedh= 
nungdbeamten nicht fleißig nachjahen, die Aemter⸗ und 
Hofrechnungen zufammenfommen ließen, ihre Abhörung 
und Berichtigung von einem Jahr zum andern ver« 
ſparten und hernach nicht mehr wußten, wo fie zu 
Haus waren und wo file anfangen follten.‘ 

„Der Schade, worein der Herzog in ben erſten 
drei Jahren feiner Regierung gerieth, belief fich über 
drei Zonnen Goldes, dabei war er eben fo gleichgültig, 
ald wenn er eine Partie im Schah verlor. Den 

Sach ſen. I. 2 
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letzten Sommer mußte er no zu allem Einkommen, 
Lande und Tranffleuer, arf über 80,000 Oulven 
borgen.“ 

„Seinen Rathen und ſonderlich dem Kanzler war 
dabei nicht wohl zu Muthe. Dies war Dr. Marens 
Gerſtenberg *). Ihnen wurde allmälig bange, fe 
möchten von des Herzogs Bruder Iohann darüber 
zur Rechenſchaft gezogen werben, da er das zwanzigfle 
Jahr erreicht nnd nad dem 1537 gemachten Ber« 
gleiche der Schule halber auf eine Eonderung dringen 
fonnte. Sie hatten ed auch wirklich Urfach. - Ihre 
Saumfeligkeit bei Abhörung und Durchgehung ber 
Rechnungen war wenigftend Schuld daran, vap fi 
der herrichaftliche Unrath in einem fort gehäuft, ohne 
daß fie und der Herzog eigentlich wiffen fonnten, wo 
er fledle, wie weit er gefommen und wiefern er noch 
zu hemmen fei ⁊c. ⁊c.“ 

„Am 21. Iuni 1590 ward ein Vergleich zwi- 
fihen ven beiden Brüdern errichtet.” Der Eünftlihe 
Anftrih des neuen Schuld» Gräueld zeigte, daß er 
von Gerſtenberg's geſchickte Hand iſt. Es hieß 
da unter andern: „Das Fürſtenthum der beiden Herren 
Brüder ſei noch mit etlichen alten Schulden beladen, 
welche mehrentbheils noch von Alters ber auf der Rent⸗ 
Tammer verfährieben geweſen, einedtheild auch bisher 


) Er flarb 1623 als Geheimer Rath bei Kurfürft 
Johann Georg I. von Sadıjfen, in Reimar und Al: 
tenburg fehr reich mit Gütern angefeflen — mit feinen 
Söhnen erlof 1657 fein Geflecht wieder. 
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zu Erfaufung etliher Büter, Berfertigung ver Gebäude, 
Reifen Herzog Johann's, angewandten Anlehen 
u. dergl. fürgenommen worden ꝛc. Man habe fi 
brüderlich verglichen, daß kein Theil ferner Schulden 
machen wolle ꝛc., man babe fi aller unnöthigen 
Ausgaben gänzlich entfhlagen und darauf pie 
Steuer, fo von der Landſchaft verwilligt, 
dergeflalt ausgeſetzt, daß ſolche 2. zur Bezahlung ver 
Schulden gebraucht werden ſollten sc. sc.‘ 

Die coburgiſche oder fränkiſche Linie flarb 
1633 während des breißigjährigen Kriege® aus und 
ihre, wie erwähnt, mit faft 1% Million Gulden 
Schulden befchwerten Beflgungen fielen ver thüringi= 
fhen Linie zu. Diefe thüringifche Linie theilte ſich 
zuaf in die Linien Altenburg und Weimar, 
son denen die erftere, deren Stifter der gefchilverte 
Srievrih Wilhelm I. war, 1672 mit Frievrid 
Wilhelm UI. feinem Enkel ausflarb. - 

Zwiſchen Friedrich Wilhelm IL, dem Stifter 
der Linie Altenburg und der Kur Sachſen Adminiſtrator 
und Friedrich Wilhelm II., mit dem vie Linie 
Altenburg ausging, liegt ein Friedrich WilhelmIL, 
der während der Zeiten bed breißigjährigen Kriegs 
1639—1669 regierte. Daß das Wohlleben an feinem 
Hofe nach den Kriegäprangfalen und mit wiederberge- 
ſtelltem Frieden wieder in vollem Zuge gemefen fei, 
bezeugt ein drolliged Document, daß ein Branden- 
fein ansftellte, darin er fich renerfirte, ſechs Wochen 
Yang weder zu Altenburg noch andermweit „nicht mehr 
fich zu betrinken:“ 

2% 
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„Demnach ich Guard Varzeichneter wegen gefini« 
gen übertriebenen Trunks, wodurch ich leicht um. Leib 
und Leben, meinem armen Weib und Kinn zum höchften 
Schaden hätte kommen follen, mich: nunmehr reſelvirt 
habe, zwifchen bier und Jacobi (25. Juli) mich mit 
dergleichen Laftes niemals zu überladen, auch zu dafto 
ſteifer und feſter Haltang derfelben, da ich mich etwa binnen: 
dieſer Zeit darzu veranlaffen pürfte, verpflichte ih mich 
zu allenmalen ein paar guts Mauljchellen von meinem 
gnäbigen Herrn, ober weme es ihre 8. &. jeinandes 
von den ihrigen: anbefehlen wollte, zu erhaltn, ober 
mich ſonſten mit einer ungewöhnlichen Adelichen 
Strafe belegen zu laſſen. Zu mehrerer Bekräfti⸗ 
gung Habe ich ſolches eigenhändig unterfchrieben. 
Altenburg, ven Oten Suni 1652. 

„Darbey ift zu gedenken, (1. S.) Wolf Dietrig 
daß, wenn 68 auch ander⸗ yon Brandenſtein.“ 
weit geicheben follte, ich | 
mich gleihwohl zu eben⸗ 
mäßiger Strafe erkenne. 

Wihrend bie Linie Altenburg ausſtarb, blühte 
Weimar fort und theilte fih mit den Söhnen Her⸗ 
ug Johann's, der 1605 ſtarb, Wilhelm und 
Ernfi dem Frommen in die zwei noch blühennen. 
Häufer: Weimar und Gotha. 

Herzog Wilhelm von Weimar und Herzog 
Ernf der Fromme hatten noch neun Brüder und 
unter dieſen warb ein Prinz mit dem Unglücksnamen 
Johann Friedrich in ganz befonderer Beziehung 
tragisch merkwürdig: er warb noch unglücklicher als 
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fein in ver Cuſtotie in Deftreich geſtorbener Groß⸗ 
chem und fein bei Muͤhlberg gefaugener Urgroßoheim. 
Aöſe, der Biograph Serzog Bernhard'b, hat auch 
von ihm cine Biogmphie geliefert. | 

Wie Heorzog Erniſt TH durch feine Frömmig⸗ 
Brit auszeichncte, wurde Johann Früedrich gerade 
durch daB Segentheil berüchtigt. Er gehörte zu de⸗ 
nen, die, wie der frauzbfiſche Marſchall von Lu⸗ 
zremberg, tin Marta ndt dem Teufel nach ver 
Volkameinung abgeichloffen hatten und vie, wie bie 
fuperftitiife Sprache jener Zeit eb ausdrückte, ver 
Teufel denn auch wirklich Hole. Dieſer Johann 
Friedrich von Weimar mar geboren 18600, und 
winmete, wie feine Brüder, im Anfang des dreißigfäße 
rigen Kriegs feinen Degen ver Sache des Proteſtan⸗ 
tem. Auf feinen Erbgätern Ichters hauſen, Reinhards⸗ 
brunn und Tambuchthof ergab er ſich der ſchwar⸗ 
zen Kunſt, mied den Umgang mit feinen Brüdern nnd 
den Ödifentlichen Gottesdienſt, ging nie zum Abend⸗ 
mabl, beftritt vie Fortvauer der Seele na dem Tode 
and meinte, das Daſein eines Gottes Laffe ſich nicht 
beweiſen. Er las die Scyiften des Paracelſus, 
Cardanus und andere Magier, ſuchte ſich alle 
Zauberbücher und Segensſprüche zu verſchaffen, mit⸗ 
telſt welcher er die Stärke von zwoͤlf Mann gewinnen, 
ſich ſchußfeſt und unſtichtbar machen wollte und gab 
Ad dieſen und andern geheimnißvollen Praktiken oft 
HS zwei Uhr Nachts bin. Zuletzt Dingte er geradezu 
den Xeufel, vor ver Hand wahrſcheinlich nur nad ver 
in Kauft’ Hoͤllenzwang und Afnlichen Büchern ent⸗ 
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haltenen Anweiſung, wobei die Geele 'nicht Gefahr 
laufe, wenn men nur vorfichtig ſei. Im Iahre 3685 
trat er in vie Dienfle König Chriſtian's IV. vor 
Dänemark, der damald den Oberbefehl ven Brotex 
flanten gegen Kaifer und Liga führte und in: befien 
Heere fich ‚bereits [ein älterer Bruder Sodann Ernſt 
und der jüngfte, der berühmte Bernhard befanden. 
Bei einer Aufwartung in den Semächern des Könige 
befam er mit feinem Bruder Bernhard und dem 
Bfalzgrafen von Birkenfeld ärgerlice Händel, 
jo vap Johann Ernft, als däniſcher Generallieu⸗ 
tenant, vom Könige .angewiefen wurde, ihn. gu verhafe 
ten.: Johann Friedrich, der die verlangte Ablie⸗ 
ferung des Degens für eine unnustilgbare Schande 
anfab, wehrte ſich wie ein Verzweifelter und verfuchte 
fogar. zulegt in die Wefer zu fpringen. In einer ſo— 
fort aufgefegten fhriftlichen Eingabe an den König 
Hagte er feinen Bruder an mit ihm wie mit einem 
Hunde, nicht wie mit einem Cavalier umgegangen zu 
fein und fegte bei, da man ihm feine Ehre gerambt, 
folle man ihm lieber vollends den Kopf vor die Füße 
legen, die ‚Urheber der That aber hätten es zu. verant« 
worten, daß es mit ihm auf’s Aeußerſte gekommen 
und er nun des Teufels werden müſſe. | 

In Folge dieſes Auftritt wurde Herzog Jo⸗ 
bann Friedrich vom proteflantifchen Heere wegge⸗ 
ſchickt, wo oͤhnehin ſchon ſchlimme Gerüchte über ſei⸗ 
nen Umgang mit dem Teufel ihn verrufen gemacht 
hatten. Er kehrte nun nach Ichtershauſen zurück. 
Hier verſank er in düſtere Schwermuth und in fürs 
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perliches Leiden, fo Daß er ſich, einem Briefe an feinen 
Bruder Herzog Wilhelm zufolge, den Tod wünſchte. 
Er machte einen vereitelten Verſuch, zu dem Tatholls 
ſchen Heere ju emifliehen, wobet ein Menſch von ihm 
niedergeſtoßen wurde. Er ſchoß mehremale auf ..vie 
Bauern in Ichtershauſen und beging andere von hal⸗ 
bem Wahnfinn zeugende Streiche. . Endlich gelang +6 
im im April 1627 zu den Ligiften zu: entfliehen: 
Aber auch bier gerieth er. und zwar gleich im Augen« 
blick feiner Ankunft. in Händel und ſtieß einem Offle 
zier den Degen durch den Leib. Tilly ließ ihn nah 
ver Feſtung Erichsburg im Fürſtenthum Galenberg 
bringen, was wieder nur. unter wüthendſter Gegen» 
webr son feiner Seite vollzogen werben konnte. Des 
Sof zu Weimar ermwirkte hierauf feine Auslieferung 
von Tilly. Man brachte ihn. nach Thüringen und 
wies ihm vorerfi in dem ehemaligen Klofter Oldis⸗ 
leben ein @efängniß- an. Hier fland er einmal vom 
Bett auf, ſah in die Winkel des Zimmers, murmelte 
in einen jeden verfelben unverſtändliche Worte Hinein, 
ſprach leiſe zum Fenſter Hinaus und horchte aufmerk⸗ 
fam wie in Erwartung einer Antwort. Im der dar⸗ 
auffolgenden Nacht hörten die. Wächter ein flarkes 
Toben unter dem Gefängniß. Der Herzog aber dus 
ſßerte ſich am Morgen lachend: gegen vie Aufwärter 
über das Geräuſch und ſchüttelte feine Ketten mit Ge⸗ 
wait. Zur Ruhe ermahnt, fagte er: „Es fol und 
muß fo fein, ich will euch Tagen, warum ich folchet 
thue. Man bat mir vergangene Nacht zugerufen, ich 
folle mich losmachen, fonft würde ich für einen fchlech- 
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tem Kerl gehalten.” Gegen Abend, als er ſich ver 
ver Belauerung ficher glanbte, Hüte er Ach in Heinen 
Mantel ein, winkte mit Kopf und Händen nach dem 
Fenſter und gebehruete Kıh jo, als ob Jemand neben 
ihm ſigend, mit ihm. ſprächt. Darauf ordurte der 
Beichtvater eine Beiſtunde in der Wachtſtube an. Me 
mau die Worte fang: „für dem. Teufel uns bewahr,“ 
fpsaug der Hergog wüthend auf und tobte. Später 
vief we ben Böfen. oftınnda unter dem Namen Hippe⸗ 
Sad oder Herman and wenn. berielbe nach ſeiner 
Meinung ſich eingefunven Hatte, überfchüttete er ihn 
mit Vorwürfen. Der Oberauficher, an Her von 
SGandersleben, bezeugte, daß er. einſt einen hefti⸗ 
gen Streit zwiſchen bem Gefangenen un» dem Unſicht⸗ 

Basen in franzöflfäner Spracht gehört habe, ver an 
Sieht, bid ver Belchtonter wiederum tine Betſtunde am- 
ordnete. Beim Befang: „Gott ver Bater wohn’ uns 
ber’. fei dann der Herzog wiederum wie raſend gegen 
die Thüre gevannt. 
‚Bon Dfpisleben ward Sobann Friedrich im 
Verlaufe einiger Wochen nach Weimar verſegt. dr 
ſeinen neuen Kerker wurden nem Bürger. vom 
cidigt, ihm bei Robedfirafe zu bewachen, alle feine Re⸗ 
dor und Bewegungen zu beobaditen und bis zu Heiner 
Todesſtunde nichts won nem, was fie vernehmen wür⸗ 
den, ‚jemand anders, als chaen Vorgeſetzten zu offen⸗ 
baren, .: Die Wachtſtube ward mit Kanzel um ſonſti⸗ 
ger Einrihtung für den Gotteadienſt verichen umb vom 
mun an tägli von ten Beifliihen -Beithwörungäfer- 
meln abgeleſen, gepredigt, gebetet nun gefungen. Der 





Brfangene antwortete auf daeſes Alles bald mit Hohe, 
Gola mit Zern. Er zerriß mehreremale die ſchweren 
Keira, vie man ihm angelegt hatte. Eadlich im Dc- 
tober 1687 Iogte er dad Geſtändniß ab, ſich dem 
Zeufel mit feinem Blute verfhrieben gu 
baden. Am andern Morgen fand man ihn tobt, 
mit dem Geflcht gegen die Erde gekehrt, in gekrümm⸗ 
ter Stellung, eine biutende Wunde in der Eeite. 


Die Wächter des Herzogs wurden fofort am 
weimarifchen Hofe in Dienft aufgenommen, was ver« 
ſchiedenen Auslegungen über die wirkliche Art jeines 
Tores Raum läßt. Das Haus, mo er geflorben war, 
blieb His auf die neuefte Zeit verrufen wegen feines 
ummwandelnden Geſpenfts, dad das löſchpapierene 
Geſicht im Volke genannt wurde. 


Ich kehre nun zu den Brüdern dieſes unglück⸗ 
Iichften unter den drei Johann Friedrichen zu= 
rück, zu denen, von denen bie jegt noch beſtehenden 
erneflinifchen Häufer Sachſens ihren Urſprung ableiten. 


Stifter de8 Hauſes Weimar war Herzog 
Wilhelm, ver His 1662 regierte. Seine Nachfommen 
theilten fih wieder in die drei Kinien Weimar, Ei- 
fenad und Jena. Jena ftarb aus 1690, Eife- 
nad 1741. 

Stifter des Haufes Gotha war Herzog Ernft 
der Fromme, ver bis 1675 regierte. Seine Nach⸗ 
kommen theilten fidy wieder in ſieben Linien Gotha, 
Coburg, Meiningen, Röwmhild, Eifenberg, 
Hildburghaufen und Saalfeld. Bon biejen 
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ten Kerl gehalten.” Gegen Abend, abs er ſich ser 
ver Belauerung ſicher glaubte, Hüfte ex ſich in feinen 
Mantel ein, winkte mit Kopf und Händen nach Dem 
Venſter und gebehrbete ſich ſo, ala ob Jemand neben 
ihm ſigend, mit ihm: ſprächet. Darauf ordurte Dex 
Deichtnater eine Beaſtunde in der Wachtſtube an. Were 
mau die Worte fang: „für dem Teufel uns bewahr,“ 
fprang ver Herpog wüthend auf und kobie. Später 
rief et ben Böfen. oftınada unter dem Namen Hippo⸗ 
Sins ober German und wenn berielbe nad feiner 
Meinung ſich eingefunven Hatte, Überfchüttete er ihn 
wit Vorwürfen. Der Oberauficher, aan: dar von 
Sanderslehen, bezeugte,. daß er. ein einen hefti⸗ 
gen Streit zwifchen bem Befangenen und dem. Uinfichte 
baren in franzöflfäper Sprache. gehört Habe, ver an⸗ 
Sielt, bis ver Belchtvater wiederum eine Betſtunde ae 
ordnete. Beim Belang: „Gott ver Batex wohn’ uns 
bei!“ fei Dann der Herzag wiederum wie rafend gegen 
a Ahüre gerannt. 
..Bon Dfisleben ward Yofann Frievrie im 
Derlanfe einiger Wochen nach Weimar. verſegt. Bis 
ſeinen nam Kerker murden nem Bürger. wer 
erigt, ihm bei Ropefftrafe zu bewachen, alle feine Res 
dem und Bewegungen zu beobaditen und bis zu ſeiner 
Todesſtunde nichts son nem, was fie vernehmen wür⸗ 
den, jemand anders, als ihren Vorgeſetzten zu offen⸗ 
baren. Die Wachtſtube ward mit Kanzel um ſonſti⸗ 
ger. Cinrichtung für den Gotteadienſt verichen und om 
vun. an täglich von ten. Geiſtlichen Beſchwötungäfor⸗ 
meln abgeleien, -geprenigt, gebetet nun gehmgen. Der 





Brefangene antwortede auf daeſes Alles bald mit Hohn, 
bald mit Zern. Er zerriß mehreremale Die ſchweren 
Ketten, die man ihm angelegt hatte. Eudlich im Oc⸗ 
tober 1887 Legte er das Geſtändniß ab, fi dem 
Teufel mit feinem Blute verfhrichen au 
baben. Am andern Morgen fand man ihn tobt, 
mit dem Geficht gegen die Erde gekehrt, in gefrümm- 
ter Stellung, eine blutende Wunde in der Eeite. 


Die Wächter des Herzogs wurden fofort am 
weimarifchen Hofe in Dienft aufgenommen, was ver- 
fhiedenen Auslegungen über die wirkliche Art jeines 
Tores Raum läßt. Das Haus, wo er geflorben war, 
blieb bis auf die neuefte Zeit verrufen wegen feines 
umwandelnden Geſpenſts, dad das löfchpapierene 
Geſicht Im Volke genannt wurde. 


IH kehre nun zu den Brüdern dieſes unglüd- 
Iichften unter ven drei Johann Friedrichen zu= 
rück, zu denen, von denen die jegt noch beſtehenden 
erneflinifchen Käufer Sachfens ihren Urfprung ableiten. 


Stifter des Hauſes Weimar war Herzog 
Wilhelm, ver bis 1662 regierte. Seine Nachkommen 
theilten fi) wieder in die drei Rinien Weimar, Ei- 
ſenach und Jena. Jena ftarb aus 1690, Eife- 
nah 1741. 

Stifter des Haufes Gotha war Herzog Ernft 
der. Fromme, ver bis 1675 regierte. Seine Nach⸗ 
kommen theilten fich wieder in fleben Linien Gotha, 
Coburg, Meiningen, Römpild, Eifenberg, 
Hildburgbaufen und Saalfeld. Don diefen 





fleben Linien farben. vier wieder aus: Coburg 1609, 
worauf Saalfeld den Til Eoburg annahm, Ei⸗ 
fenberg 1707, Romhild 1710 und Eotha 1825, 
worauf Coburg den Titel Coburg⸗Gotha an⸗ 


nom. | 


Sadfen - Weimar. 


Herzog Bilhelm, 
geftorben 1662. 


Herzog Wilhelm, der Stifter des Hau⸗ 
ſes Weimar, geboren 1598, war ein Zwilling, fein 
Zwillingsbruder flach bei ver Geburt. Seinen Bater 
Johann verlor ex im flebenten Sabre, vie Mutter 
Dorothea Marie von Köthen erzog in. Er 
war der fünfte von den elf Brüdern, bie, was 
als größte Merkwürdigkeit auszuzeichnen ifl, nad 
einander geboren wurden, und unter denen Ern ſt 
der Fromme, der neunte Bruder, ber Stifter 
des Haufes Gotha und der berühmte Bernhard 
von Weimar, der jüngfle elfte Bruder, den größten 
Namen fi) machten, der achte Bruder mit dem Uns 
glücksnamen Johann Friedrich aber durch fein 
wragiſches Schickſal merkwürdig geworden if. Neun 

Budüräper, alle, außer Ernft, farben vor Herzog Bil- 
& Bernhard noch zwei im breifigjäßrigen 


Sadfen - Weimar. 


Herzog Wilhelm, 
geſtorben 1662. 


Herzog Wilhelm, der Stifter des Haur 
ſes Weimar, geboren 1598, war ein Zwilling, fein 
Zwillingsbruder flarb bei der Geburt. Seinen Bater 
Sobann verlor er im flebenten Sabre, die Mutter 
Dorothea Marie von Köthen erzog ihn. Er 
war der fünfte von. den elf Brüdern, die, was 
als größte Merkwürdigkeit auszuzeichnen iſt, nad 
einander geboren wurden, und unter denen Ernft 
der Fromme, ber neunte Bruder, der Stifter 
des Haufes Gotha und der berühmte Bernhard 
von Weimar, der. jüngfte elfte Bruder, ven größten 
Namen fi) machten, der achte Bruber mit bem Uns 
glüdsnamen Johann Friedrich aber durch fein 
tragifches Schickſal merfwürbig geworden if. Neun 
Brüder, alle, außer Ernſt, farben vor Herzog Wil⸗ 
beim, außer Bernhard noch zwei im Dreißigjährigen 
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Kriege: der ältefle Johann Ernſt, der fih mit 
dem Grafen Mansfeld zu Bethlen Gabor geret« 
tet, 1626 in Ungarn, im Begriff einen neuen Feld⸗ 
zug in Schleften zu maden. Der dritte Bruber 
Friedrich focht ebenfalls bei Mansfeld und bei 
Braunfhweig, als viefe ſich nach den Nieverlan« 
den warfen: Friedrich fiel auf dem Marfch dahin 
. 1622 bei Fleury. Mit ihm hatte Herzog Wilhelm 
1617 eine Reife nach ven Nieverlanden und 1618 
nah Frankreich gemacht. | 

Auch Herzog. Wilhelm wurde ein Hauptheld 
des breißigjährigen Kriegs: es leitete ihn, indem er 
feinen Degen der Sache der Proteflanten wiomete, die 
geheime Hoffnung, vie Kur wieder erflreiten zu können. 
Er diente zuerft unter Kurfürfl Frievrih von der 
Pfalz, König von Böhmen und wohnte ver un 
glücklichen Schlacht bei Prag bei, 1620: er focht im 
Sterne des Löniglichen Thiergartend mit ſolchem Hel⸗ 
denmuthe, daß von ven S000 Mann feines Regiments 
Herzog von Weimar nur 26 Mann übrig blicken. 
Sodann focht Herzog Wilhelm in Gemeinföhaft mit 
dem Grafen Mansfeld und dem Markgrafen Georg 
Briedrid von Baden-Durlach: mit viefem 
wohnte er dem Treffen bei Wimpfen bei 1622. Bars 
auf trat er in den Dienft Herzog Chriſtian's von 
Braunſchweig, des bekannten abentheuerlichen Bi⸗ 
ſchofs von Galberſtadt. Gefangen bei deſſen 
Niederlage 1623 bei Stadtlo im Stifte Münſter durch 
TilIy, ward er nach Neuſtadt bei Wien gebracht, 1626 
aber nach fiebzehn Monaten vom Kaifer durch des Kurfürs 
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ſten von Sachſen Vermittelung nach gethanem Fußiall 
— worauf er Kaiſer Ferdinand II. bei der Tafel 
das Handtuch gereicht — wieder freigelafien und lebte 
ſeitdem ohne Theilnahme am Kriege in Weimar. Erſt 
als 1631 Buftav Adolf nach Deutihland Fam, 
verband er fich mit dieſem nach dem Siege bei Brei- 
tenfeld zu Halle, eroberte Erfurt und das Eichsfeld 
und nahm dann an dem Zuge ded Schwedenkönigs 
an den Lech, wo Tilly fiel, an dem Siegedeinzug in 
Münden und an dem blutigen Sturme des Lagers 
MWallenftein’s bei Nürnberg Theil. Hier endeten: die 
Kriegsunternehmungen Herzog Wilhelm’s, er begab 
fi feiner gefchwächten Geſundheit halber zurüd nad 
Erfurt, dad Commando feiner Truppen überließ er 
feinem Bruver Bernhard. Nah dem Tode Gu⸗ 
ſtav Adolf's in der Lühner Schlacht ward Herzog 
Bernhard von DOrenflierna zum Herzog von 
Franken erhoben, Herzog Wilhelm erhielt das Eichd- 
feld. Aber nach dem Verluſte ver Nördlinger Schlacht 
1634 trat Herzog Wilhelm dem 1635 von Kur⸗ 
fachfen mit dem Kaifer gejhlofienen Frieden zu Prag 
bei. Alle Plane des weimarlichen Haufe auf Aus⸗ 
dehnung feiner Macht in Ihüringen und Franken vers 
eitelte die Vergiftung des Helden Bernhard im 
Sabre 1639, eben als er ſich ein neues Fürſtenthum 
im Elfaß erkämpft Hatte.*) Im weftphälifchen Frieden 


*) Die Gefhiähte des Herzogs Bernhard von Weimar 
als im weſentlichen Sufammenhange mit dem dreißigjährigen 
Kriege ſtehend, iſt in der Darftelung vieles Kriegs bet der Ge⸗ 
ſchichte des öftreihifhen Hofes aufgenommen Br, IV. &.58—68. 





erhielt. Belmar nichts, das Eichsfeln hatte wiener ar 
das Erzflift Mainz gegeben werben müflen, dieſes 
Erzſtift erwarb auch 1664 den Hauptplak Thũrmgens 
Erfurt. 

Die Haupiperſon, wurd; die Die Geſchäfte am 
weimarifchen Hofe ‚gingen, war ver Geheime Rath. Sa⸗ 
muel Obchhauſen, ver 1658 flarb, von ber Bas 
milie, der die bekannte Hofdame unter Carl Auguſt 
und ®dth.e angehörte. 

Bier Jahre naher 1662 flarb Herzog Wille 
Helm vierundfechzig Jahre alt, nachdem er feir 1651 an 
bie Stelle des 1618 durch Verwahrloſung eines Alch⸗⸗ 
miſten abgebrannten Schloſſes zu Weimar, die Wil⸗ 
helmoburg gebaut hatte, ein ſtattliches Schloß mit 
Wällen, Außenmauern und Waflergräben umfchlofien, 
das 123 Jahre geflanvden Kat und erft unter Earl 
Auguſt, ein Jahr che Göthe nach Weimar Fam, 
1774 abbrannte. 

Herzog Wilhelm hinterließ von feiner Gemah⸗ 
In Eleonore Dorothea von Deſſau eine Prin« 
zeifln, die.mit dem Herzeg Morig von Sadhjen=- 
Beiz vermählt ward und vier Bringen, von denen 
Iohaun Ernf in Weimar folgte; Adolf Wil 
Helm erhielt Ciſenach, flarb aber ſchon 1669 und 
aun fiel Eifenach an ven dritten Bruder Johann 
Georg; der vierte jüngſte Prinz Bernhard ward 
der Stifter der Linie Iena, bie ſchon mit feinem 
Sohne wieder ausging, worauf Jena 1690 an 
Eifenah kam. | . 


N} 


Johann Ernft, 
1662 — 1683, 


Herzog Johann Ernft, geboren 1627, war 
ver Ältefte Sohn und Nachfolger des Gtifters des Hau⸗ 
fe8 Weimar, Herzog Wilhelm's. Sein Lehrer war 
ber berühmte Frie drich Hortleder, aus dem Mage 
deburgifchen gebärtig, der aus den Urkunden des weis 
marijchen Archivs die Geſchichte des ſchmalkaldiſchen 
Kriegd herausgab und ald weimarifcher Hofrath 1640 
ſtarb. Johann Ernſt machte darauf 1646 mit ſei⸗ 
nem Hofmeifter, dem nachmaligen Geheimen und Kam⸗ 
merrath Euſtachius von Brink die Reife dur 
die Niederlande, Frankreich und Italien, erkrankte aber 
zu Gaen an den Blattern, und zwar zu derfelben Zeit, 
als feine Gefchwifter diefelbe Krankheit zu Weimar 
überfallen Hatte, was dazumal als ein KHauptbeweis 
von der Macht der Sympathie angefehen wurde. 

Fünfunddreißig Iahre alt 1662 trat Johann 
Ernft die Regierung In Weimar an, regierte einunds 
zwanzig Jahre und flarb 1683. @ine Hauptfigur an 
feinem Hofe machte fein Geheimer Rath, der berühmte 
Nechtöprofefiovr und Ordinarius zu Jena Georg 
Adam GStruve Er ift der Ahnherr ver in un« 
fern Tagen .vielgenannten deutſch⸗ ruſſiſchen Bamilie 
Struve Er flammte aus dem Magveburgifchen von 
einem Mühlenvoigt ab und war ein von ben beutfchen 
Zürften welt und breit, wie fpäter Pütter in Göt⸗ 
tingen, conſultirter Mann, ver durch eine ungeheure 
förperlihe ſowohl als geiftige Fruchtbarkeit ſich einen 
Namen gemacht Hat: ex Hinterließ aus zwei Ehen 

Sachſen. l. 3 
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ſechſsundzwanzig Kinder und breißig Enkel, Bücher hat 
er noch ungleich mehrere Hinterlafien. Er flarb 1692, 
zwei Jahre nach dem Anfall von Jena an Weimar. 
Sein Sohn Burkhard Gotthelf Struve war 
Hofrath und Hiftoriograph zu Weimar und einer dee 
Begründer der Literarhiftorie in Deutſchland, der Ver⸗ 
fafjer der Bibliotheca historica, die zum erflenmal 
das große Hiftorifche Material, das fich in faſt drei 
Jahrhunderten ſeit Erfindung der Buchdruderkunft auf⸗ 
gehäuft hatte, zu einer Meberfidht brachte, die fpäter 
andere Gelehrte, Buder und Meufel fortgeiegt ha⸗ 
ben. Burkhard Gotthelf Hatte einen Sohn, der 
BDrofeffor in Kiel war und dieſer wieder einen Sohn, 
ber rufflfcher Staatsrath und Reſident zu Regensburg 
bei dem deutſchen Neichätage war, 1802 zu Greitz 
flarb und zuerſt den von Rußland ertheilten Adel ge⸗ 
führt hatte. Sein Sohn war wieder ruſſiſcher Staats⸗ 
rath und Charge d’affaires zu Carlsruhe und ftarb 
1828. Defien Sohn endlich warb auf ganz anders 
Welfe, wie feine Vorfahren befannt: ed war der Phre⸗ 
nolog und Führer des badniſchen Aufflands Guftav 
von Struve, früher olvenburgifcher Legationsſecretair 
zu Frankfurt, ſpäter Advocat ın Mannheim und jet 
nah America emigrirt. Der Bruder des Carlsruher 
Gefandten war ruffliher Geſandter in Hamburg, in 
welchem Poſten ihm fein Sohn, der gegenwärtige rufe 
Ride Geſandte folgte: deſſen Schwefter war die be= 
fannte Schriftftelerin Iherefe von Bacheracht, 
die eine kleine Zeit die Beliebte Bugkow’s war und 


35 





1852 als rau von Lützow auf der Infel Java 
geftorben ift. | 

Bermählt war Serzog Johann Ernft feit dem 
Jahre 1656 mit Ehriftina Elifabeth von Hol⸗ 
ſtein Sonderburg: er hinterließ von ihr zwei 
Bringen Wilhelm Ernſt und Johann Ernft und 
brei Prinzeffinnen, von denen eine als Aebtiffin von 
Duedlinburg flarb, die andere an den Zürften von 
Shwarzburg- Sondershaufen und die dritte 
an Herzog Philipp von Sahfen-Merfeburg 
vermählt ward. 


Wilhelm Ernſt mit ſeinem Bruder Johann Ernſt 
und ſeinem Neffen Ernſt Auguſt. 
1683 — 1728. 


Auch die Prinzen Wilhelm Ernſt, geboren 
1662 und Johann Ernſt, geb. 1664, machten, wie 
ihr Vater in den Sahren 1679 bis 1680 die große 
europäifhe Tour. Wilhelm Ernft regierte, da 
noch fein Erftgeburtörecht eingeführt war, gemein 
fhaftlich mit feinem Bruder Johann Ernft und als 
dieſer 1707 farb, mit deſſen Sohne Ernft Augufl. 

Wegen dieſer Mitregentfchaft entflanden eine 
Menge Streitigkeiten, da Wilhelm Ernft ein zwar 
eifrig theologifcher, geftreng Iutherifcher, aber über fein 
fürftliches Anfehn fehr eiferfüchtig wachender Herr war. 
Sen Neffe Ernfi Auguft, mit dem es freilich nicht 
ganz richtig im Kopfe fland, fand völlig unter feiner 
Leitung. Gin halbes Jahr nach feinem Regierungs⸗ 
antritt hatte Wilhelm Ern ſt fi mit feiner Coufine 
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Charlotte Marie, der einzigen Tochter ſeines 
Oheims Herzog Bernhard von ISena vermäßk, die 
Ehe war. ohne Kinder und warb nad) fieben Jahren 
1090 durch Scyeivung getrennt. Darauf führte: der 
Neffe Ernft Auguft, ver feit 1716 vermählt war 
und Kinder hatte, im Jahre 1724, vier Jahre vos dem 
Tode feines geftrengen Oheims, mit Zuſtimmung - defe 
felben das Primogeniturrecht im Hauſe Bl 
mar ein. 

Der: Hof zu Weimar war unter Wilhelm 
Ernft fo eifrig Tutherifch, wie fein Herr war. Der 
Herzog bielt alltäglich regelmäßige Betflunden, es muße 
ten alle Diener, die die Aufwartung bet ihm Hatten, im 
feinem Gemach laut vie Bibel Iefen und die Gebete 
nach der Ordnung verrichten, der Herr pflegte fie auch 
aus den angehörten Predigten genau zu examiniren. Der 
Hof war fo ſtill, daß regelmäßig. im ESommer nenn, 
im Winter acht Uhr Abends Käche und: Keller ge 
ſchloſſen und ſämmtliche Dienerfchaft entlaffen wurde. 
Der Herzog überwachte alle feine Leute ſtreng, hielt 
auf pünktlichſte Ordnung und war fo aufmerkfam,. daß 
er jeden feiner Diener im Vorgemach an Gang und 
Auftritt won feinem Zimmer aus unterfcheiden konnte. 
Eine feiner größten Herzensfreuden war, einen großen 
Predigercötus in ihrem Schwarzen Predigerſchmucke 
verfammelt um fi} zu fehen. Sein Oberhofprebiger 
und Geheimer Ober- Kirchen» und Eonfiftorialrath war 
auch ein Reichöbaren, einer von dem. Erbfanmerthür- 
‚hütergefchlecht des 5. Römifchen, Reichs, der Baron 
und: Dr. nee Theologie Hand Friedrich von Wen 
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tbern auf. Wiche in der golonen Aue, ver ihn um 
ein Jahr überlebte: Demnächſt war der fromme Kerr 
ein großer Liebhaber der Muſik, er Hielt fich. eine Ka» 
pelle von ſechzehn Muſikern in Heyducken⸗Habit. 1696 
warb dad erſte Opernhaus in ner Wilhelmsburg er⸗ 
baut und an feinem achtunddreißigften Geburtätage 
19. Sct. 1696 eingeweiht mit der raren Oper: „Bon 
der denen lafterhaften Begierven entgegengefehten tugend⸗ 
lichen Liebe. Endlich war der fromme Kerr auch 
noch ein großer Blumenliebhaber: ven Schloßzwinger, 
wo fonft wilde Beftien gehalten worden waren, ließ 
er in einen anmuthigen- Auftgarten umfchaffen, er hielt 
darauf, Jahr aus, Nahr ein, alle Tage, einen frifchen 
Blumenſtrauß und schöne Brüchte zu haben. Im Jahre 
1706 ward das fpÄter durch die Zefte in ver Göt he⸗ 
Periode fo berühmt gewordene Luſiſchloß Etterß- 
burg erbaut. 

Noch erwarb fh Wilhelm Ernſt den Ruhm, 
die Bibliothek zu Weimar anfehnfich vermehrt und ven 
Brund zu dem berühmten fächflichen Münzcabinet im 
Weimar gelegt zu haben. Die Vermehrung der 
Bibliothek erfolgte befonderd durch den Unfauf ber 
Bücher des Profeſſors Sch ur zfleiſch In Wittenberg 
und der des Dichters Logau in Schlefien. Das 
Münzcubinet ordnete ver Polyhiſtor Tentzel, der 
Siftortograyh des Hofs, der Verfafler der Saxonia nu- 
mismalica, der 1707 unverheirathet und in brüden- 
der Armuth farb, obgleich er den KHofrathätitel ge= 
führt Hatte. Sein Nachfolger als herzoglicher Hiſto⸗ 
ziograph und Hefrath war ver Sohn des Ahnherrn 
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der deutſch⸗ rufflfchen Familie Struve, der oben ſchon 
genannte Literarhifterifer Burkhard Gotthelf 
Struve IH erwähne noch, daß der Arhivar Mül« 
ler unter der Regierung Herzog Wilhelm Ernfts 
die bekannten „Annalen des Hauſes Sachen” heraus⸗ 
gab; fein Sohn, ebenfalls Archivar, war ber: Lehrer 
Ernſt Auguſt's. 

Gerzog Wilhelm Ernſt ‚farb im 3. 1738, 
ſechsundſechzig Jahre alt. 


Ernft Auguſt, 

1725— 1748. . 
Berfonalten diefes wunverlichen Herrn. Weimariſcher Hofbericht von 
Baron Poöllnig von 1730. Dur tie Furcht vor einem Duell 
abgenöthigte zweite Heirath mit Charlotte von Baircuth. Verordnun⸗ 
gen gegen das Raifonniren ver Unterthanen bei Suchthaudſtrafe, gegen 
die Sranenzimmerfeuche bei Hofe und gegen vie Hochmuthsſeuche ver 
Nathe. Mefeript über die Teller mit Feuerpfeilen, au. Loͤſchung der 
Feuersbrünſte zu brauchen. Correſpondenz über das wahre Bhilofophen- 
licht ver Natur und tie wahren Ruthengänger za Uufgälfe des Il⸗ 
menauer Bergbaus. Cavallerie- und Artillerieexercitien im zweiten 
Stock der Wilhelmsburg. Der Falkenorden. Belvedere und Doraburg. 

Ausländer an der Spike non Hof und Staat. 

Herzog Ernſt Auguſt war einer ber origi⸗ 
nellfien Eleinen deutfchen Fürſten des achtzchnten Jahre 
bundertd. Er war bereits vierzig Sabre alt, als er 
die Aleins Regierung antrat, die Ginichränfung, im 
der ihn fein Oheim bei der gemeinfchaftlichen Re⸗ 
gierung gebalten hatte, hatte die Sonverbarfeit feines 
Charakters ausgebildet. Er war auf eine ganz eigen⸗ 
shümliche Weife ausgezeichnet durch feine ungemeine 
Hagerkeit und durch eine Reizbarfeit, Wunderlichkeit, 





Seftigkeit und Empfindlichkeit, von ver vie ſeliſamſten 
Dicta und Facta auögeboren wurden. Gleich im 
erſten Regierungsjahre lud er Zinzendorf zu ſich 
und zog ihn jogar über Megierungsfachen zu Rathe, aber 
auf die Anmuthung ded Grafen: „dem Kern auf 
den Knien nachzufriechen” antwortete er: „man müſſe 
nur den Kopf nicht hängen: Später verfolgte er feine 
eigenen Wege, um zum „Lichte der Natur’ vorzubringen. 
Baron Böllnig ſah ihn kurz nach feinem Regierungsan« 
tritt und befchreibt ihn in feinen Memoiren folgendergeftalt: 

„Der Herzog wohnt: wenig in feiner Hauptflabt, 
feine gewöhnliche Refidenz ift ein Lufiſchloß in der 
Nähe von Weimar. Er hat ed Belvedere genannt *) 
wegen ber verfchiedenen ſchönen Gegenſtände, vie in 
ven Zimmern des erften Beichofles zu fehn find. Das 
Schloß iſt Elein, feine Hauptſchönheit ift feine reizende 
Rage. Die Gärten, die nad) ſehr guten Zeichnungen 
audgelegt find, werden ſchön werben, eben fo bie 
Bafanerte und Menagerie, wo man alle Arten indiani⸗ 
sche Bögel fleht.“ 

„Der Herzog ift Witwer von einer Prinzeffin 
von Anhalt⸗Cöthen **), die eine Brau von aus⸗ 
gezeichnetem Verdienſt gewefen fein fol. Sie. bat ihm 
einen Sohn und drei Töchter binterlafien. Der junge 
Erbpring ***) iſt zehn Jahre alt. Er hört und fpricht 
nur mit Mühe und Ift dabei von einer fehr delikaten 


*) Erbaut im I. 1730. 
**) Seflorben 1726. 
⸗e) Johann Wilhelm, geb. 1719, gef. 1732. 
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Geſundheit. Die Aerzte jagen, daß das nichts zu 
bedeuten habe und dag ihm mit der Zeit die Leichtige 
keit im Sprechen fommen werde. Ich zweifle daran 
und glaube vielmehr, daß Ihn die Schüler Acsrulape 
zur andern Welt befördern werben. Auf biefem Kinde 
berußt die ganze : männliche Nachfommenfayaft bei 
Haufes Weimar. Der Herzog von Sachſen⸗Ei⸗— 
ſenach, der nächſte Verwandte, hat Feine Kinder, 
'vergeftalt, daß beide Lraͤnder Weimar und Eifenad 
auf dem Punkte find, an das Haus Sachfen-Botha 
zu fallen. Die Unterthanen des Herzogs von Weimar 
fiegen ihm fehr an, fih wieder zu verheirathen, aber 
es fcheint nicht, als ob der Herzog daran vente, ihnen 
zu Willen zu fein. Ich habe Öfters von ihm fagen 
hören, daß wenn man feine Feindſchaft Haben wolle, 
man ihm nur von Heirath fprechen müſſe.“ 

„Kein Menfch wird es wagen, nach Belvevere zu 
gehen, ohne dahin gerufen worven zu fen. Nur alle 
Montage iſt es den Leuten aus ven nievern Ständen 
erlaubt, ihre Bittfchriften dem dienſtthuenden Serretatr 
zu übergeben, ver fie fovann dem Herzog zuſtellt. Die 
Berfonen von Stande, fremde ſowohl als einheimifche, 
lafien fih dur den Hofmarſchall anmelden und «8. 
wird ihnen nur felten vie Vorftelung abgeſchlagen.“ 

„Bür gewöhnlich hat der Herzog in Belvedere Eeine 
andere Gefelfchaft ald zwei Fräulein von Stande, 
die ex „feine Ehrenfräulein‘ nennt und drei hürger- 
liche Mädchen, die er feine Kammerfrauen nennt, einen 
Major von feinen Soldaten und ven Öarbeoffizier, der 
ein Lieutenant oder ein Bähnbri if. Mit biefen 
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Berfonen bringt ber Herzog feine Zeit zu. Er ijt frühzeitig 
wach, ſteht aber fehr foät auf: er nimmt feinen Thee 
im Bett und fpielt darin bisweilen Violine, manchmal 
läßt er feine Architekten und Bärtner kommen, mit 
denen er ſich ‚befchäftigt zu zeichnen. Auch kommen 
feine Minifter, um mit ihm über die Gefchäfte zu 
fprechen. Um Mittag fleht er auf. - Sobald er an⸗ 
gekleidet ift, ‚fieht er Die Wachtparade aufziehen, vie 
aus dreiunddreißig Dann beſteht umd bie ein Lieutenant 
oder ein Fähndrich commandirt. Er läßt die Solda⸗ 
ten exerciren und corrigirt fie ſelbſt, wenn fie einen, 
Fehler machen. Darauf macht er einen Spaziergang 
und um zwei oder drei Uhr feht er ſich zur Tafel. 
Die Heiden Chrenfräulein, der Stalimeifter, ver Major 
der Garbeoffizier und die Fremden, wenn deren da 
find, werben zur Tafel gezogen. Das Diner dauert 
lange, mandymal vrei, vier und fünf Stunden. Man 
trinkt dabei’ ſehr flark und der Herzog 
ſpricht viel, aber die Unterhaltung erfiredt 
fih gewöhnlich über wenig angenehme Ge⸗ 
genſtände. Nah dem Diner wird der Kaffee ge⸗ 
nommen, der Herzog zieht ſich auf einige Augenblicke 
zurüd, dann fpielt er mit den beiden Ghrenfräulein 
und dem Major Quadrille; manchmal raucht er auch 
bios und Ödfterd zieht er fich in fein Zimmer zurüd, 
wo er fih bis zum Schlafengehen mit Zeichnen und 
Violinſpielen unterhält." 

„Wenige Wochen vergehen, wo der Herzog nicht 
wenigſtens ein oder zweimal vie Standesperſonen ſei⸗ 
ned Hofes und alle Offiziere feiner Armee einlapen 
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Jäßt. Es werden da zwei große Tafeln gehalten. Man 
dinirt, ſpielt, ſoupirt und zuletzt tanzt man bis zum 
Morgen.“ 

Die Martgräfin von Baireuth entwirft 
von diefem hagern, fonderbaren Herm in ihren Me 
moiren eine Schilderung bei der Gelegenheit der zwei⸗ 
tm Bermählung deffelben mit ihrer Schwägerin, ber 
Prinzeſſin EHarlotte von Baireuth, die, nach⸗ 

dem der Erbprinz 1732, dreizehnjahrig geſtorben war, 
12734 geſchloſſen wurde. 
: „Die Brinzeffin Charlotte, daͤhlt die Dart 
gräfin, war bis zum Ginfperren verrüdt. Zuweilen 
‚hatte fie fo fchwarze Launen, daß fie von Zeit zu 
Zeit wüthend ward. Der Markgraf, ihr Bater, 
mußte fie damals fchlagen, fonft kam Fein Menſch mit 
ihr aus. Die Aerzte behaupteten, diefe Tollheit hätte 
ihren Grund in einem zu verliebten Temperamente und 
das einzige Heilungsmittel für fie fei die Ehe. Sie 
urtheilten ganz richtig, wie fich aus mehreren Umflän- 
den, die ich bier nicht audeinanderfegen Tann, erwies: 
früh und Abends erſchien fie Öffentlich und bie übrige 
Zeit ließ man fie nidyt aus den Augen. Wenn fie 
einen Mann ſah, lachte fie und machte ihm Zeichen, 
man fuchte dem Dinge immer eine fchidliche Wendung 
zu geben und veranftaltete ed immer fo, daß fi Da⸗ 
men ihr gegenüber befanden, fo daß fie ſich nicht zu 
vergeffen in Gefahr Fam.” 
„Der Herzog von Weimar Hatte feit langer Zeit 
Abfichten auf fi. Er galt immer dafür in feiner 
Art eben fo närrifch zu fen, wie die Pringeffin in. 
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Ser ihrigen, fo daß fie vollfommen zu einan— 
Der paßten.‘ 

„Der Herzog kom nah Baireuth, wie Nico⸗ 
demus in der Nacht; denn er ließ feine Ankunft nur 
wenige Stunden vorher melden. Er ift Elein und 
mager, wie ein Klepper, er ſiellte fih mir fehr artig 
vor, und ben erfien Tagı fand ich nichts Lächerliches 
an ihm. Den andern Tag zeigte er fidh ein wenig 
mehr. Er unterhielt mich zwei Stunden lang mit fo 
groben Lügen, daß er fie unmöglid wo anders, ale 
An der Schule des Teufeld jo Ted hatte vorbringen 
Iernen. Zu Mittag rief ich alled zufammen, was ich 
von toller Mufik auftreiben Eonnte, Trompeten, Baus 
Zen, Pfeifen und Dudelſaͤcke, Hörner, Jagdhörner, was 
weiß ich Alles? Des Herzogs Narrbeit fam nun bald 
zum Vorſchein, er legte fie in vollem Glanze vor 
Augen, fo daß man ihn Hätte für befeffen halten 
Sollen. Gr fland vom Tifche auf, fpielte felbft nie Pauken, 
ſtrich die Beige, tanzte, fprang und beging alle mög⸗ 
liche Thorheiten. Nah Tiſche führte ich ihn mit 
dem Prinzen von Coburg, der zugegen war, ber 

Prinzefin Charlotte und meinen Damen in mein 
Cabinet.“ 

Es iſt nun höchſt ergötzlich weiter bei der Mark⸗ 
gräfin zu leſen, wie der Herzog von Weimar dazu 
gebracht wurde, die Prinzeſſin Charlotte zu hei⸗ 
rathen. Der Herzog prahlte damit, daß der Mark 
gräfin Bater, ver König Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen, fie ſelbſt ihm zur Gemahlin ange» 
tragen, er aber, da er fle nicht gekannt, ſie audges 
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fhlagen habe. Darauf trug ihm vie Markeräfin, um 
ihm für den Schimpf viefer Ausichlagung Geatisfartten 
zu geben, ihre Schwägerin an. Der Herzog wollte 
fie umarmen, fie ſtieß ihn aber zurück. „ESchwere⸗ 
noth, die ift ſtolz, rief er, aber fie gefällt mir un ich 
Bin es zufrieden.” Man nahm ihm darauf fein Ber⸗ 
fprechen ab. Sogleich wurben die Kanonen gelöft und 
die Glückwünſche unverzüglich angenommen. ber 
Thon am folgennen Morgen hatte der Herzog fich: wie⸗ 
der anders befonnen, er wollte die Sache nur als einen 
Scherz betrachten, er blieb am Hochzeitabend and. - Der 
Erbprinz von Bairenth, der Gemahl der Markgräfit, 
fah ſich gendthigt, dem Herzog Aungſt einzufa⸗ 
gen, er drohte ihm, fih mit ihm zu fchlagen. - Da 
endlich begab fi der Herzog in das hochzeuliche 
Gemach. 

Der höchſt wunderliche Charakter dieſer weimari⸗ 
ſchen Durchlaucht läßt ſich ſchon aus dieſer von der 
Markgräfin von Baireuth erzählten Heiratha⸗ 
geſchichte erſehen. Völliger erkennt man ihn aus ben 
höchſt ſeltſamen Faſſungen der Verordnungen, die er er⸗ 
ließ. Eine Verordnung von Sr. Durchlaucht, aus Bel⸗ 
vedere vom 3. Nov. 1736 lautete alſo: „Das viel⸗ 
fältige Raifonniren der Unterthbanen wird 
hiermit bei Halbjähriger Zudthausfirafe 
verboten und haben vie Beamten foldye® anzuzeigen, 
maaßen dad Negiment von Und und nicht von denen 
Bauern bependirt und wir Feine Raijonneurs zu Un⸗ 
teribanen haben wollen. Und obgleich die Beamten 
mit denen Unterthanen nicht allzuhart verfahren 
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ſollen, fo wollen Wir doch Unfere gnädigſten Bes 
fehle jedesmal mit der äußerſten Accuratezza beob⸗ 
achtet wiffen.“ 

Eine zweite Verordnung Sr. Durchlaucht vom 
Jahre 1733 ‘verbot der Landſchaft aus den Landes⸗ 
kaſſen Geſchenke oder Beſoldungen an die Präfiventen, 
Kanzler und andere Beamten zu geben: „Da Uns 
als Lanvesfürften die Dispofition der Landeseinkünfte 
zuftehet: und wir Uns von Feinem Minifter, 
Rath oder Dames maitrifiren laffen, und 
obwohl die Frau Oberhofmeifterin, welche in Anfehung 
ihrer und andrer dieſerhalb einige Propofition thuen 
laſſen, eine Eluge welterfahrne Dame ift, fo hegt fie 
doch principia imperiantia und mifcht fich in Alles, 
welches Wir aber bei Unjern Leben nicht dulden wer⸗ 
den, noch, dafß die Frauenzimmer⸗Seuche nad 
Unferm Tode einwurzle, allermaaßen befannt 
ift, Daß die meiften Höfe durch die Reif— 
röde die größten und geheimften Affal- 
ren, dem Pürften zum Schaden und zum 
Verderb Land und Leute zu birigiren ge- 
fſuchet.“ 

Im Jahre 1741 trat die Erledigung des Eiſe⸗ 
nach'ſchen Landesantheils ein, zu dem feit 1690 auch 
Jena gehörte und Weimar erbte denſelben vergeftalt, 
daß nun wieder das gefammte urfprüngliche Befitzthum 
von Weimar, wie es Herzog Wilhelm, der Stifter 
des Hauſes, befeffen Hatte, in Einer Perſon vereiniget 
war. Die ausgeſtorbenr Linie Eiſenach beſaß aber 
zugleich durch Heirath die Grafſchaft Sayn⸗Alten⸗ 
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kirchen im weftphälifchen Kreife ald Allod und biefe® 
fiel wieder vermöge Heirathätiteld an Brandenburg« 
Anſpach. In vieler Erbichafrsangelegenheit "erließ 
der wunderlihde und empfindlide Herzog Ernft 
A uguf ein drittes befonvderd merkwürdig formulirte® 
Reſcript dd. Weimar am 26. December 1741 an bie 
Regierung in Eiſenach: 

„Veſte, Hochgelahrte Räthe, Liebe Betreue., aua 
iſt zweifelsohne erinnerlich, wie Wir in einen und 
andern Unſerer dortigen von hier aus deputirten Com⸗ 
miſfion aufgetragenen Sachen, e. g. die Landſchafta⸗ 
Forderung an dem Fürſtlichen allodio betreffend und 
deren merern, auch ebenmäßig zu Obtinirung Unſeres 
gefaßten Entzwecks possibilice eurer Seits, nad) Pflicht 
und Gewiffen zu contribuiren anbefohlen. Wenn Wir 
aber einige Zeit hero wahrnehmen müffen, wie Ihe 
diejenigen Refcripte, fo wir euch auf obige Maaſe zu⸗ 
geſchicket, erwähnter Unferer Commiſſion ſchlechterdings 
zugeſtellet, mithin der euch hierunter obliegenden Schul⸗ 
digkeit, euren eignen Fleiß und Geſchicklichkeit mit 
ſehen zu laſſen, zur Ungebühr entzogen und lieber 
Monat weiß in euren Taſchen herum getragen, ohne 
denen andern zu communiciren, Wir wiſſen nicht ob es 
aus passion oder praepotence geſchehen; als ver» 
weifen Wir euch ‚dvergleihen Beginnen und Anmaaßen 
als wäret ihr große Herren und könntet, 
was euch nicht gefällt, lediglich nah Gut⸗ 
dünken an die von Uns allezeit dependirende Com⸗ 
miſſion verweilen, hiermit von jetzo und in Zukunft 
und begehren hiermit gnädigſt: ihr wollet dergleichen 
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fernerhin euch um deſto meniger ermädhtigen, als zu 
Unferm größten Tort und Nachtheil vergleichen fonft 
denen Berliner Abgeordneten flatt Unſerer Commiſſion, 
wie bei ber Landſchafts⸗Forderung geſchehen, in die Hände 
gerathen koͤnnen, einfolglih, was Wir euch al& Unſern 
Dienern gnädigſt befeblen, ohne weiteres Bedenken 
eurer Schuldigkeit nach zur Vollziehung bringen, da⸗ 
mit Wir nicht zu glauben bewogen werden, als wenn 
ihr verdächtig handeltet und andern auf dem Seil liefet, 
da euch Gott in Gnaden dafür behüte! Indem Wir 
feine‘ praepotence und keinen Dominat verſtatten, 
mithin die Subordination es ſei Geiſtlich oder Welt⸗ 
lich oder geringer Nothſtand, aufrecht zu erhalten, Uns 
jederzeit beftreben werben, geftalten Wir die unter 
der großen a Longue peruquen und gro— 
Sen tbeologifhen pharifäifchen Narren- 
Kraufen ffedenve Eiſenachiſche Hochmuths⸗ 
Seuche, daran auch fogar die dii minorum 
gentiumlaboriren, ſchon zu curiren ſuchen 
werden, und daß Ihr meinet, daß Wir nad eurer 
caprice Uns richten werben, dürfte wohl fehlichlagen, 
indem Wir ſelbſten wohl wiſſen, was Juſtiz fe und 
ein großer Herr in Seinen Landen thun 
fönne, von denen Dienern aber liegt mehr ald zu 
Har am Tage, wie gewiſſenhaft fie vor des Fürftlichen 
Haufes Wohl und Intereffe portirt gewefen, da man wohl 
gerne geliehen, wenn das ganze Fürſtenthum in einem 
Teſtament an Fremde vererbet werden Finnen. Wir 
find gewohnt, daß in Unſeren Landen nicht die 
Uhrmachergeſellen, fondern der Meifter 
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die Uhr ftelle; daran gefchiehet Unſere Meinung 
und Wir find Euch mit Gnaden gewogen. 
Datum Weimar, ven 26. Dec. 1741. 

Diefes befehlen Wir euch auf Pflicht 
und Gewiſſen ad Acta zu beften, vamit es 
heut oder morgen wieder zu finden ſei.“ 

Ernst August H. z. S. 

Die allerfeltfamfte Verordnung, welche dieſe wun⸗ 
derliche Durchlaucht von Weimar an ihre guten Un⸗ 
terthanen ausgehen ließ, iſt die vierte vom Sabre 
11743: in proteflantifchen: Landen iſt ed gewiß eine 
n ihrer Art einzige zu nennen:.und überfläffig iſt var⸗ 
aus zu vermerken, daß ed bei diefer Durchlaucht gar 
nicht Hell im Kopf war. As „untrüglides 
Mittelzum Löſchen der Seuerbrände” wurbe 
nämlich anbefohlen: 

„in allen Städten und Dörfern höl— 
zerne Teller mit einem Beuerpfeile, nad 
beigefegter Zeihnung verſehen, anzuſchaf⸗ 
fen und diefe Teller Freitags bei abneh— 
mendem Monde zwifchen 11 und 12 Uhr 
mit friſcher Dinte und neuer ever mit den 
Worten bejchrichen: „An Gottes Allmacht 
liegt's. Consummatum est *)“ bei jeder vor⸗ 
fallenden Feueröbrunſt im Namen Gottes 
ins Feuer zu werfen.” 

Diefelbe grobe Superflition, die Herzog Ernft 
Auguft bei dem Anbefehlen dieſes untrüglichen Mittels 


Es if vollbracht. 
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zum Löſchen bei Feuersbrünſten bewieß, bewies er 
überhaupt bei feinen geheimen Naturfludien, denen er 
hoͤchſt eifrig nachging; er aber fcheint in bem ganz 
ernfthaften Glauben geflanden zu haben, „das wahre 
Philoſophenlicht der Natur“ erkannt zu ha⸗ 
ben. Auf die barockſte Welle trieb er namentlich 
Chemie und Bergbaufunfl. Er erbaute ſich ein großes 
Laboratorium und fuchte befonders dem Ilmenauer 
Bergbau durch „wahre NRuihengänger, vie 
ohntrüglich alles, was in der Erbe vergraben iſt, an⸗ 
zeigen und finden”, aufzubelfen. In viefer Ilmenauer 
Bergbauangelegenheit wandte er ſich im ven vierziger 
Jahren an ven kurſächſiſchen Bergrath Henkel in 
Sreiberg und Bernoulli Bat in feinem Ardiv für 
Geſchichte einige der höchſt wunderlichen Briefe mitge⸗ 
theilt, die er damals ſtellte. Einer dieſer Briefe ift 
aus Nürnberg, feit Leibnig' Zeiten dem Eldorado 
der Adepten, vom 8. Mai 1740. „En bonnet homme, 
fchreibt der Herzog, liebe Ih Sie, als ein Fürſt, 
der — — der Natur Gott zu Ehren und 
dann meinem Nächſten zum Bellen das 
wahre Philoſophenlicht der Natur Fennet, 
über und unter ſich. Gott habt mich wunnerbahrlich 
anbero getrieben nacher Nürnberg, alwo mich befinbe 
"und bleibe e8 auch unter und verjchwiegen ꝛc. Die 
Seit iſt edel, dad Leben kurz und leider mehrern 
faitiguen, als Glücksſtunden unterworfen. Alles de⸗ 
pendiret von Gott, dem Herrn, dem ich alles gewiebmet 
habe, mein Lehen und Endzweck ꝛc. P. S. Me 

Titel an Mons. de Prevu& Lieutenant Colonel 

. Batfen . . 4 
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a Nuremberg bei H. Kaufmann Ohmann.“ Ye 
term 29. Januar 37423 ſchreibt ver Herzog weller: 
„Ich habe bereits wohl mehr als 100 Ruthengaͤnger 
gehabt, es ſind aber lauter Betrüger und 
Windmacher gewefen” Und endlich uimterm 
9. April 1742 ſchreibt er: „Ich habe ſelbſt hierinne 
ziemliche Wiſfſenſchaft und brauche weder metallne, noch⸗ 
Höfzeune, fondern gang andere Ruthen, welche untes 
gewiſſen Gonftellationen, worauf es Hierbei Tebigfich 
ankommt, präparitt werden müſſen. Es beflchet aber 
das vechte Kennzeichen eines wahrın Muthengängers: 
darinnen, Daß er ohntrüägli alles, was ir 
ber Erde vergraben iſt, anzeigen, finden, 
auch gewiß jagen könne, was es fei und 
wotinnen ed eigentlich beftche.‘ n 
Außer dem „wahren Philoſophenlichte der Natur” 
fiebte dieſe kleine hagre curiefe, durch und durch wun⸗ 
verliche Durchlaucht aber auch alle jene menus plai- 
sirs, welche an den damaligen großen und -Fleinen. 
Höfen nach dem herrſchenden franzöfifchen Geſchmacke 
zur Mode gehörten, als Feſte und Luſtbarkeiten, Jagd, 
Muſik, Bauten, gate Tafel, jene Ehrenfräulein und 
bürgerlichen Kammermädchen, die er nach Pollnitz' 
Bericht ſich in Belvedere hielt u. ſ. w. Auch die 
Hauptpaſſion feiner Zeit, die Soldatenliebhaberei un» 
hie Soldatenverfäuferei, machte er mit. Er ahmte den 
geftrengen Srieprih Wilhelm L von Preußen 
Mm dem kleinen Fürſtenthum nad. Er errichtete ſo⸗ 
ich nach feinem Regierungsantritt 17233 ein Ba⸗ 
n Infanterie von 700 Mann und eine Reiter⸗ 
bron von 180 Mann, die in polnisch» fächfifchen 
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Solo gegeben wurbenz dazu eine. Eompagnie Nohel⸗ 
garde. junger Edelleute zu Pferd und. eine Schwaben 
Sufarn. Im Jahre 1732 ſchloß er mit Kaiſer 
Carl VE einen Bertrag ab, nach dem er ihm in dem 
damaligen polnijchen Succefilondfrtege gegen Frank⸗ 
reich zwei ſtarke Regimenter flellte, die theild am 
Rheine, theils in Itallen verwendet wurden: zur Be⸗ 
lohnung ernannte ihn der Kaijer 1733 zum comman⸗ 
Direnden General der Cavalerie. Gin Touriſt, ber 
Weimar zwei Jahre nad) dem Tode des Herzogs fah, 
1750, und veflen Bericht in Bernoullis Archiv 
ftegt, berichtet wieder eine gehörige Wunderlichkeit die⸗ 
ſes durchaus baroden Selbſtherrſchers von Weimar: 
er merkt nämlich an, daß er den großen Saal im 
zweiten Stock der Wilhelmsburg zu Weimar geſehen 
habe, darauf der Herzog „ſeine Pferde gemuſtert 
und Kanonen betauf bringen laſſen, da⸗ 
von er zu finfen angefangen, für die Pferde 
babeereine eigneTreppevonPflaferfeinen 
bauen laſſen.“ 

Um ven Glanz feines kleinen Hofs zu erhöhen, 
fiftete Ernſt Auguft im Jahre 1732, demſelben 
Sabre, wo er den Solvatenverfauf mit dem Katfer. 
abſchloß, auch einen Ritterorben, dem er den Namen 
von dem edeln Vogel fliftete, welcher ver Befährte des 
Adlers ift: den noch heut zu Tage beſtehenden wei⸗ 
ben Falkenorden oder Orden der Wachſamkeit, 
defien Motto lautete: „Vigilantia ascendimus.“ 

Die Haupidenkmale, welche heut: zu Tage noch 
in Weimar an bie Regierung Ernuſt Augufl’s erin- 

| Ä g* 


52 





nern, find ſeine Bauten: die Luftfchlöffer Belvedere 
und Dorndurg Beide find im leichten Iuftigen 
Style italienifher Sommervillen aufgeführt: des Bel⸗ 
vevere, eine halbe Stunde von der Stadt Weimar und 
durch eine Kaflanienallee mit Ihr verbunden, iſt ſchon 
in dem obenangeführten Hofberichte von Pölluit 
gedacht und Über Dornburg fchreibt einmal Göthe 
im Sabre 1779 an rau von Stein: „Auf mei 
nem Schlößchen ift mir's ſehr wohl, ich habe recht 
dem alten Ernſt Auguft gevankt, daß durch feine 
Beranftaltung an dem. jhönften Pla auf dem beften 
Felſen eine warme "Stätte zubereitet if.” - Durd 
Göthe und Carl Auguf if dieſes Schloß zu. 
Dornburg — unter dreien das mittlere, das f.g. 
„neue Schloß” — durch die anmuthigften Gartenan« 
lagen von fchattigen Spaziergängen, Weinpflanzungen 
und DBlumenterafien zu einem in feiner Art- einzigen 
Sommeraufenthalt gemacht worden. 

An der Spige des Hofſtaats Ernfi Auguft’s 
fand der Touriſt Pollnitz Fremde: der Baron 
Branz Rudolf Schmiedel aus einem böhmifchen 
Geſchlechte war Hofmarſchall und Hatte zugleidy vie 
Kriegdcaffe unter fi, und zwei Herren aus ſchlefiſchen 
Geichledhtern, ein Baron Reinbaben und ein Ba⸗ 
son Studnig führten die Gefchäfte, jener als Dis 
vector der erfien Landesbehörde, des Geheimen Eonjl« 
liumd und NRegierungspräfinent, diefer ald Kammer⸗ 
präflvent. | 

Georg Wilhelm Baron von Reinbaben 
flammte aus dem Fürftenthume Oels und wird als ein 
redlicher, gelehrter und auch practiſch gewandter Mi⸗ 
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nifter gerühmt, er war ein genauer Freund Zinzen- 
dorf und des damals auf der Wilhelmsburg zu 
Beimar in großem Anſehen ftehenden kaiſerlichen Ge⸗ 
nerald Baron Gottfried Ernf von Wuttge⸗ 
nau, der ebenfalld and Oels flammte und einer ber 
entichienenften Anhänger Speners und Franke's 
war. HReinbaben Hatte zuerfl-ald Hofmarſchall und 
Geheimer Rath in Weimar fungirt und als folder 
war er im Sabre 1707 beim Einfale Carl's XII. 
von Schweden in Sachſen ald Geſandter Weimars zu 
diefem martialifhen König ind Altranſtädter Lager 
gegangen, fpäter Hatte er fih an den frommen Hof 
zu Saalfeld als Geheimer Rath und Kammerpräfle 
dent begeben. Bon Saalfelo berief ihn Ernfl Au⸗ 
guf in der Eigenfchaft ale GBeheimen-Rarhs-Direo- 
tor und Negierungspräfldent zurüd. Reinbaben 
war mit eine Baronin Frankenberg vermäßlt, 
ebenfalls aus einer ſchlefiſchen Familie, pie Eotha ei⸗ 
nen berühmten Minifter gegeben bat, er wurde 1736 
von Raifer Earl VI. barenifirt und flarb 1739, 
neun Jahre vor feinem mwunverlichen Herzog. 

Hand Georg Baron von Stupnig flammte 
ebenfalls aus Del, war erſt Kammerjunker bei ver 
Erbſtatthalterin in Holland, dann Oberſtallmeiſter 
beim Herzog von Sachſen⸗Weißenfels⸗Barby 
und dann Geheimer Rath und Kammerpräfident in 
Welmar. Er blieb aber nicht bei dieſem Kammer⸗ 
directionspoften feined wunderlichen Herrn, fondern 
ging als Kammerbirector nach Hildburghauſen und 
iſt endlich als Bergrath in Dresden geſtorben. 

Der Favorit des wunderlichen Herrn war eben 
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ans cm Herr, der foäter als Oberſtalmeiſter am 
Dasonee Hefe fungirt hat: Der Bruder des berüch⸗ 
Ügten Moemiers In Sachſen, Adolf von Brähl, 
welcher als Stallmeifter fungirte umb nebſt dem Ma⸗ 
ſor, tem Bardeofzir und den hrenfreäuldn zu der 
ſtedenden Tiſchgeſellſchaft im Velvedere gehbrte. | 

Ernft Auguft brachte fein wunderliches Lehen 
“auf fechzig Jahre: er farb zu Eiſenach 1748. 

.: Außer feinem Nachfolger Ernft Auguſt Cou⸗ 
Kantin hinterließ er nur vrei Töchter, welche an ben 
Gerzog Ernſt Friedrich IL. von Hildburg- 
Haufen, einm Fürſten von Shwarzburg« 
Rubdolſtadt ww einen Brafen von Liypes 
Schaumburg fich vermählten Acht Kinder waren 
or Ernk Auguſt geftorben. | 


Ernft Auguſt Conftantin. 
1743 — 1758. 


DE wunderlichen Ernſt Auguſt Nachfolger, 
Ernſt Auguſt Conſtantin, mar zum Glück erſt 
ef Jahre alt. Der Herzog Friedrich HL von 
Gotha übernahm die Bormundſchaft und der junge 
weimariſche Herzog wurde nun an dem hochgebildeten 
Hofe von Gotha, mo damals Herzog Friedrich's Ge⸗ 
mahlin Luiſe Dorothee von Meiningen, die 
Freundin Friedrich's des Großen und Boltat« 
res ihren fchönen Kreiß hatte, erzogen. 1755 trat 
er die Regierung in Weimar an umd ernannte ben 
berühmten Grafen Heinrih von Bünau, ven 
Geſchichtsfchreiber wer Deutfchen, ber fihon either 
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Statchalter in Eiſenach geweſen war, gu Seinem erſten 
Minifter. 1758 vormählte ſich Ernft Auguſt Con⸗ 
kantktu mit ner berühmten Amalie, ver Tochter 
Gergog Carl’ amd der Schweſter Earl Wil« 
Halm Terdinand vom Braunſchweig, ver 
he Auerſtänt auf en Tod verwundet warb, flarh 
aber ſchan 1758, noch micht einundzwanzig Iahre alt, 
an der Autzehrung. Mr iHinterlieh einen erſt neun 
Monate alten Erbpringen, den nachher: fo berühmt 
gewordenen Carl Auguft und feine Gemahlin in 
geſegneten Umfländen, vie nach drei Monaten ben 
zweiten Prinzen Soniftantin geber, ner 1703 nie 
Beneral in inrfähftichen Dienſten gefterben it. 

Der geniale Knebel, auf den ich zurückkomme, 
war Hofmeiſter dieſes Poſthumus, Prinzen Conſtan⸗ 
tin, der ſehr von ſeinem rührigen und verſtändigen 
Bruder verſchieden war. Carl Auguſt ſchreibt über 
ihn an Knebel am 8. Febr. 1782: „Seine Art zu 
genießen, inſpirirt mir nicht den mindeſten Antheil. 
Die mendliche Ruhe, mit der er bie Dinge, vie ans 
were Leute aufer ſich bringen, zu genießen fly rühmt, 
that mir den Effekt, als fagte mir Einer „gute Nacht, ' 
wie will ich nicht ſchlafen.“ Nachdem er jchon- in 
Beinar sine unglüclige Liebſchaft mit Fräulein Ca⸗ 
zoline von Ilten gehabt hatte, ging Prinz Eon 
kantin mit Hofvath Albrecht, dem GStieffohn Je⸗ 
zufalem!s, 1781 auf Reifen, nad Italien. ' „Dieſer, 
ſchreibt Knebel, Hatte ſchon chemald vie Reiſe nach 
England gemacht, war win unterrichteter und gebilde⸗ 
ter Mann, doch, wie es fi für einen Mathematiker 
ziemt, etwas ernfler Natur. Man konnte dem Prin- 
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zen Glück wünfhen, wenn er ihn zu gebrauchen ge⸗ 
wußt Hätte. Doch die Sache ſchlug um. Der Prinz 
fuchte ſchon in Paris mit Hülfe einer Kofette — 
Mad. Darsaincourt — jeiner los zu werden, 
gab Ihm einen aparten Reiſewagen und ging mit: fels 
ner Schönen nad London, wohin er ihm zu folgen 
die Ehre Hatte. 1783 ſchickte fie der Prinz nad 
Weimar voraus, wo ſie ihn erwarten ſollte. Der Hof 
fandte fie nach Tannrode, um In dem Haufe eineß 
Oberförfters ihr Schickſal zu erwarten. Göthe wer 
mittelte ihre Zurüdbringung nad Frankreich. Carl 
Auguſt jchrieb am 15. Ian. 1784 wieder an En 
bel: „Die jüngfte Cataſtrophe, welche C. betraf, hat 
ihm, wenigftens im Aeußerlichen, Nutzen gefchafft. 
Die Hiefige Geſellſchaft fuchte mir ihre. Treue zu bes 
weisen, da fie Öffentlich feine Aufführung tabelte, ihn 
verließ und Ihn der genaueften Einſamkeit überließ. 
Diefer beflimmte Tadel der Zufchauer fiel ihm fer 
auf die Nerven und machte ihn fühlen: wie ſehr er 
eines Außerlichen guten Anftrich8 bedürfe, um in Ge⸗ 
ſellſchaften gut gelitten zu werben und wie wenig ihn 
ſein Stand vor Mißachtung ſchütze. Diefes bewirkte, 
daß er zwar Anfangs Tächerlihe Mittel gebrauchte 
(denn er machte zahllofe Vifiten ohne Auswahl), doch 
aber fich eine äußerlich anſtändige Form gab, erarter 
in der Beobachtung der gemeinen gefellfchaftlichen 
Pflichten wurde und nun feine Rolle fo fpielt, daß er 
überall als ein: wohlerzogener Menſch nicht mißfalen 
wird. Ich arbeite daran, ihm im Hafen Dienft 
einen Platz zu verſchaffen.“ 





Der Hof 


der Bormünderinsffegentin 


Amalie md Earl Augufl's. 


1758— 1828, 


Amalie, Bormünderin=Regentin 1758 — 1775 und 
Earl Auguft 1775 — 1828. 
1. Hofbericht von 1770. Graf Goͤrtz. Die weimarifche Genieperiode. 


Ruchel, Böthe, Einflevel, Werel, Charlotte von Stein. Die Herze⸗ 
gin Luife. 


Die ſiebzehnjährige Vormundſchaft der jungen 
felbft noch minderjährigen Herzogin Mutter Amalie 
von Braunfhweig wird für Weimar eine ewig 
denkwürdige bleiben, weil in ihr der Anfang mit dem 
guten Slide und mit dem guten Geſchicke gemacht 
wurde, durch welche es gelang, ben Fleinen Hof zum 
Aſyl für die damals auftauchenden deutſchen Kraft« 
genies, zum Sammelplag der Korpphäen der durch fie 
begründeten neuen deutſchen Nationalliteratur zu er= 
heben. Dadurch befam ver Hof von Weimar einen 
obwohl flillen, aber doch fehr wirkfamen Glanz, wie 
er von feinem andern deutſchen Hofe jemald ausge⸗ 
gangen war und bis jest ausgegangen iſt. Die Nanıen 
Wieland, Herder, Göthe und Schiller made 
ten Weimar einen unfterblichen Namen in der Partie 
ber Unfterblichkeit, welche den Deutfchen vorzugsweiſe 
eignet. | | 
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Die Herzogin Mutter Amalie von Braun« 
fhweig war, als fie ihre Regentſchaft antrat, eine 
junge Dame von achtzehn Jahren. Fünf Jahre des 
fiebenjährigen Kriegs fielen noch in den Anfang ihrer 
Regierung. Die Männer, die fie im Hof- und Civil⸗ 
flaat vorfand, waren alle von der alten Schule, außs 
gezeichnet war, mit Ausnahme etwa bed Grafen 
Görtz, den fie jelbft 1762 aus Hannover berief, Teiner 
unter ihnen. Defto exrceptioneller war ihre Individua⸗ 
lität und mit dieſer gelang es ihr, daß man fie 
ihren eignen Weg gehen lief. Die Erziehung, bie fie 
ihrem Sohne, dem Fünftigen Herzog, gab, macht Epoche 
in der deutſchen Prinzenerziehung: fie wagte es ihn 
ſelbſt in voller Breiheit eines Kraftgenied fich entwideln 
zu laſſen, ja fie gab ihm fogar einen Poeten zum Er⸗ 
ziehen, fie berief dazu im Sabre 1772, ald Cart 
Auguft fünfzehn Jahre alt war, ven heitern, faft fri⸗ 
volen Wieland, der damals Profeffor der Philo⸗ 
fopbie In Erfurt war und eben den „golonen Spiegel” 
— einen Fürftenfpiegel — gefchrieben hatte, der zu. 
nächſt auf den jungen hoffnungsvollen Kaifer Jo⸗ 
ſeph II. berechnet war. 

Ein ungenannter Tourlft des. vorigen Jahrhun⸗ 
dertö, ein Hofcavalier, deſſen Tagebuch Bernoulli 
in feinem Reiſebeſchreibungsarchiv mitgetheilt bat, ſah 
die junge Herzogin Regentin am 23. Februar 1770: 
fle hatte damals ihr dreißigſtes Jahr zurückgelegt. „Es 
war, ſchreibt er, heute Geheimer⸗Raths⸗Tag, daher 
dauerte 8 — ich war auf '/, zwei Uhr beftellt wor⸗ 
ben — etwas Tange, bis die Herzogin erfchien; end⸗ 
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lich Fam fie und ich wurde ihr fogleich vorgeftelt. 
Sie if flein von Statur, flieht wohl aus, Hat eine 
fpirituelle Phyfiognomie, eine braunſchweigiſche Nafe, 
fhöne Hände und Füße, einen leichten und doch majes 
fätifchen Gang, fpricht fehr ſchön, aber geſchwind und 
hat in ihrem ganzen Wefen viel Angenehmes und Ein« 
nehmendes. Sie ſprach mich auf franzöflfh an und 
nad) einer kurzen Unterredung gingen wir zur Tafel. 
Hier if gar Feine Marſchalls-Tafel, außer an 
Gallatagen und überhaupt, ift diefer Hof zwar nicht fo 
groß und brillant als der zu Gotha, jedoch eben fo 
angenehm für Fremde, denen man unendlich viel. Aufe 
merkſamkeit bezeigt. Die Herzogin fit bei Tafel in 
der Mitte, auf beiden Seiten die Hofdpamen *) und 
der Bräulein von Duernheim zur Rechten faß ich; 
mit diefer Elugen und artigen Dame Hatte ih Gele- 
genheit mich fehr angenehm zu unterhalten. Die jun 
gen Prinzen fpeilen oben auf ihrem Zimmer, bes 
Abends aber unten bei ihrer Mutter, als die fie in 
die Mitte nehmen.” Dieſen felben. Ubend mar Revoute 
auf dem Rathhanfe, das Billet zu einem Gulden. Der 
Hof fuhr acht Uhr Hin. „Die Herzogin war prächtig 
en domino und brillirte audy fonft mit ihrem Schmud 
von Juwelen. Die Gerzogin tanzt fchön, leicht und 
mit vielem Anſtand, die jungen Prinzen, die en 
Zephir und Amour madquirt waren, tanzten auch fehr 
gut. Die ganze Diaaquerade war fehr vol, animirt 





+) Auch diefe verloren 1789 die Hofipeifung. Siehe uns 
ten den Brief Herder's an Knebel. 





und eine Menge artige Masken, wohl. 2--300. Es 
war auch ein Pharotiſch da; der geringfle Point wär 
4. Gulden. Die Herzogin fehte Immer Laubthaler 
und halbe Lonisd'or, ſpielte ſehr generbs und verise 
einige Louisd'or. Da fie aber’ ſehr germ tangte, ‚fo 
fpielte fle auch nicht lange. Sie tanzte mit je⸗ 
ber Maske, vie fie aufnahm und blieb bie 
früh um drei, vafaftallesaus war.” Den Tag 
varaufwar Concert bei. Hofe, „va fang Mile. Benda, 
Kammerfungfer der. Herzogin, die felbft auf dem 
Elavier ſehr gut fpielt und eine große Muſibverſtaͤn⸗ 
dige if. Den folgenden Tag, Sonntag (war ich) Mii⸗ 
tags und Abenos bei Hofe, wo Cour⸗Tag war und 
die Damen aus. ver Stadt Abends beim Eſſen blieben 
Den 26. Behr. Montag Abends mit dem Hof In bie 
Comödie: es fpielte die berühmte Kochiſche Bante, 
die fih jest in Weimar aufhält, zur Meßzeit aber 
nach Leipzig geht. Madame Koch kam währenn bed 
Ballets in die Herzogliche Loge und wurde von bei 
Herzogin fehr gelobt: fie fpielte im Kaufmann von 
London das verführenne Mädchen. Den 27. Yebr. als 
an Baftnacht fuhr ich nad dem Abendeſſen wieder mit 
dem Sof auf die Redoute. Die Herzogin war em 
“ Reine Grecque, eine fehr prächtige Maske, die ihr, 
- wie alles fehr gut lied. Es war heute ungemein vol, 
brillant und belebt auf der Redoute, die biß um fünf Uhr 
dauerte; und waren auch cinige Studenten ba von 
Jena. 2. März Abends legte Redoute: vie Herzogin 
fdhidte eine ihr eigene Savoyarde masque moire dore 
mit couleur de rose Band -eingefaßt, en Jesuite ge= 
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macht, ich wurbe bei ver Gräfin von G. (Görtz) ans 
gezogen, von ihrer Kammerjungfer als Dame frifirt 
und erſchien nebſt dem jungen Graf G., ver auch fo 
gekleidet war, bei Hofe, aß fo bei der Tafel und fahr 
mit dem Hofe auf die Redoute: ſie dauerte bis ſecht 
Uhr.“ 

Gouverneur der Prinzen Carl Auguſt und 
Conſtantin war ſchon ſeit 1762, wo erſterer in ſein 
fünftes Jahr trat, der Graf Johann Euſtach 
von Schlitz⸗Goörtz, gebürtig aus Hannover, wo fein 
Vater Schloßhauptmann umd fein Großvater Premier 
miniſter geweifn war. Graf Göoͤrtz, ald er om 
Amalie aus Hannover berufen, fern Ant am weis 
marifchen Hofe antrat, fünfundzwanzig Sahre alt, war 
ein ernſter, graoitätifcher und formenftrenger Serr, der 
mit Nachdruck auf die Etikette hielt, aber im vertraue 
ten Zirkel allerlei Kurzweil zuließ. So führte er beim 
Erbprinzen, wie Böttigern. von Wieland zählt 
wurde, dad Spiel Plumpfad und Schmigchen mit den 
Fingern zu fihlagen ein und ließ es zu, daß der Her⸗ 
309, der lange, währenn er gejchont wurde, gewaltig 
zufchlug, zulebt, um ihn milder zu flimmen, auch nicht 
mehr gefchont wurde. Auch jonft wurden vie Prinzen 
nicht behindert, der Nachſicht fich zu gebrauchen, bie 
tönen die Mutter in reihen Maaße zukommen Tieß. 
Görtz ward fpäter Oberhofmeiſter Luifens, der Ge⸗ 
mahlin Carl Augufl’s und nachdem Friedrich 
der Große vor Ausbruch des bairiſchen Erbfolge- 
kriegs ihn als Diplomat in München gebraucht hatte, 
trat er 1778 als Grand Maitre de la garderobe in 
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preußiſchen Hofdienſt über und fungirte als Geſandter 
Friepdirich’s in Petersburg. Lord Malmesbury, 
der Hier mit ihm zufammentraf, präpizirt ihn „als 
einen Mann von Talenten und Kenntniffen, der aber, 
da er nur gewohnt fei, fih in den Kleinen Zirkeln von 
Weimar und Zmweibrüden zu bewegen, in ber weiten 
und eigenthümfichen Sphäre am Peterdburger Hofe 
nicht recht an feinem Blage ſei.“ Görtz ſtand zulegt 
ald Geſandter beim Neichdtag zu Regensburg „alt 
altmodiſches Petrefact,“ wie Hormayr fi ausprüdt. 
Hier fah er das deutſche Reich begraben und flarb auch 
hier felbft im Ruheſtand, erſt 1821, vierundachtzig- 
Sabre alt. Seine Frau, die Carl Auguft in einem 
Briefe an Merd vom 31. San. 1750 „pie lange 
näfichte Oberhofmeifterin” nennt, war allen ven fchönen 
Geiftern am Hofe tödtlich zuwider. Sie war eine 
Tochter des gothaifhen Gebeimen Raths von 
Uechtritz, und iſt fechzigjährig 1809 zu Negensburg 
geftorben. 

Daß Gdrg ein Mann von Geiſt war, beweift 
außer dem Gebrauh, den Friedrich der Große 
. von ihm machte, audy. ver Umſtand, daß er ed war, 
der nebfl dem Statthalter von Erfurt, dem berühmten - 
Dalberg, Wieland empfahl. Wieland zog wies 
der Knebel aus Potsdam nach Weimar, er kam 1774 
als Erzieher ded jüngeren Prinzen Conſtantin da⸗ 
bin, damals dreißig Jahre alt. Knebel war ed wies 
der, ver Göthe Karl Auguft zuführte, der 1776, 
fiebenundzmwanzig Jahr alt, als Legationsrath und Mit⸗ 
glied des Geheimen Gonfeild nah Weimar Tam. 





Göthe berief 1776 Herderm als Beneralfuperin- 
tendent und Herder wieder war 3, der beſonders 
nebſt Frau von Kalb ver Magnet für Schiller 
wurde, baß er 1737, nachdem ihn zwei Jahre zuvor 
Carl Augufi nach Anhörung einiger Scenen aus 
Don Carlos zum Rath ernannt Hatte, nah Weimar 
Fa wandte. Schiller ward vorerft Brofefier im 
Jena, 1799 Theaterdirektor in Weimar und wie fein 
Borgänger Göthe (1782) und Herder (1801) 
1803 geadelt. Jean Paul Hat nur anderthalb Jahr 
in Weimar, wohin er, -ebenfalö von Frau von 
Kald gezegen, 1793 kam, ausgehalten, und daB im 
Gerede geweſen, man wolle auch Bürgern einbürgern 
laſſen, ſcheint ein Brief Lichten berg's u den An⸗ 
tifeninfpeetor Becker in Dresden zu bezeugen, ber 
aus Söttingen 26. März 1781 fo ſchreibt: „Beute 
vor acht Tagen war der Herzog von Weimar tm 
engnito hier; er eilte, nachdem er einige Brofefioren 
und auch mich heiucht Hatte, zum Amtmann Bürger 
und blich einige Zeit bei ihm, nöthigte ihn mit nach 
Heiligenftabt und brachte da vie Naht mit ihm zu. 
Seit der Zeit will man fügen, Bürger ‚ginge auch 
nach Weimar, um die Zahl der dortigen Heiligen zu 
vermehren. Ich glaube ed aber nicht, münfchen wollte 
ich indeffen dem :guten Manne, daß er im Nimbo 
eines Tchöngeifterifchen Hofes zu feiner Ruhe tüme ; 
zum Amtmann if er nicht gefihaffen.‘ 

Die beiden bedeutendſten Männer für vie Entwick⸗ 
Iung Earl AUuguf’s wurden Knebel um Göche: 
fie wurden beide Freunde des Herzogs "im wahren 
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Sinne des Worts und hielten beide auch bei ihm aus 
bis zu ihrem Tode. „Sdthe, fchrieb einmal Knebel 
an Lavater, bat dem Herzog zwei Drittel feiner 
‚Exiftenz. gegeben.‘ 

Carl Ludwig von Knebel war ein Franke. 
Er war geboren 1744 und flammte aus ven Fürften- 
thümern Anſpach und Baireuth, wo fein Vater Ge 
‚beimer Rath und von Friedrich dem Großen 1767 
‚geadelt worden war, weil er ald anfpadhiicher Co⸗ 
mitialgefandter in Regensburg feine Stimme zu ber 
Reihsachtserklärung des Königs gegen die Inſtruktionen 
feines Hofs verweigert hatte. Knebel war Major 
unter Friedrich dem Großen und ſtand In Pots⸗ 
dam in Garniſon. Schon während ſeines preußiſchen 
Militairdienſtes kam er mit den ſchönen Geiſtern in 
Verbindung, kam im Jahre 1773 zu einem Beſuche 
Wieland's nach Weimar, ward am Hofe Amaliens 
beliebt und kehrte nach kurzer Rückreiſe nach Potsdam, 
müde des zehnjährigen Garniſondienſtes hier, für im⸗ 
mer nach Weimar zurück, um die Erziehung des jün⸗ 
geren Prinzen zu übernehmen. Noch in demielben 
Jahre reifte er mit beiden Prinzen und Graf Görtz 
nah Parid. Knebel war ein flattlicher, feiner welt« 
vertrauter Mann, eine durchaus ehrenwerthe, fireng 
rechtliche und moraliſche Perfönlichkeit, alles falſchen 
Scheins und aller „deutſchen Nieverträchtigkelt” ent⸗ 
ſchiedener Feind, Freund der neuen republifanifchen 
Bewegung In Frankreich, höchſt intereffant durch feine 
barode Genialität, aber ein tiefe Hypochonder. 
Durch eine entſchieden krankhafte ‚Empfänglichkeit für 
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unangenehme äußere Einprüde war er von ihnen ab⸗ 
Hängig und durch fie geflört. Schiller fand in ihm 
viel Berlebteß und Sattes. „Der Menſch Hat gar zu 
viel Eitelkeit und ein gar zu gutes Herz“ fchreibt er 
einmal an feine fpätere rau. Das leichte Blut ber 
Kraftgenies war in Knebel nicht, er fand biefer 
Richtung, wie fie Carl Auguft mit Göthe ver- 
folgte, :mehr contemplativ, ruhig und bequemlich 
paſſiv, ja, aber mit GHorazifcher Urbanität, fatyrifch 
gegenüber. Wieland war fein Intimus, Lucrez, ben 
er ind Deutfche überfegte, fein Iangjähriges Studium. 
Herder nannte ihn „feinen lieben alten Mönch” und 
„den menfähenfreunvlihen Timon.“ Knebel fchrieb 
im Sabre 1797: „Das Dittum Kant's:“ er kenne 
fein abjcheulicher Leben als unter bloßen Gelehrten,“ 
haben wir in Weimar faſt wahr gemacht und ob uns 
gleich die Eitelkeit bei Hofe etwas zu gelten, bier und 
da gefäliger gemacht hat, fo konnte doch, da dieſer 
Eitelkeit die Nahrung nach und nach benommen wurde, 
die Sache nicht mehr befiehen. Nun find wir Fran, 
ohne Hülfe und DBerein, weder von oben, noch neben 
noch unten. Mein einziger Wunfch und Bitte if, mid 
‚unter diefen Umſtänden nur nicht in Weimar fortleben 
zu lafien.” Er entzog fi ſchon 1793 der weimarifchen 
- Hofgelehrtenatmofphäre und Kleinfläbterei, verheirathete 
fih 1798 mit einer Berlinerin, der Sängerin Tuife 
von Rudorf und lebte vierzig Jahre lang in der 
Zurüdgezogenheit des Ihüringer Waldgebirged in 
Ilmenau und zulegt in Iena, bier in einem Fleinen 
reizend gelegenen Beflge in ver Nähe des „Paradieſes,“ 
5% 


'08 





wo er erſt 1984 als ein neunzigjährtger Greis flach, erſt 
zwei Sahıre mach dem vier Jahre jüngeren Gothe. Seine 
Wittwe lebte nor 13852. Knebel war einer ver einfidhts- 
vollſten und Tiberalften politifchen Köpfe in dem kleinen 
Weimar. Er fchrieb an Böttiger ſchon 1799: „I 
haffe das franzöftfihe Directorialmefen mit dem bitter ſten 
Gaſſe und wenn ich noch zwanzig Jahr jünger wäre, To 
göge ich mit den Deftreichern gegen fle zu Felde; Dann 
aber befürgteih auch bei ver Räckkehr, daß 
Deutfhland eihe übereinſtimmende Verfaf- 
fung erbielte, um fih feiner Größe und 
Würde gemäß, der ſchändlichen Deepotie 
und Willführ aller Undern zu wiberjegen. 
La France disparaitra de !’Euröpe. Dieſe PBhrafe 
iſt etwas alt und Haben die windigen Emigrirten an 
unſere Höfe gebracht. ENe ne disparaftra point, 
wenn fie fi nur in ihrem orbite Halten wol.” — 
„Ich fige auf meinem Zauberfleck (in Ilmenau) noch 
immer ruhig fort. Die nahe Welt intereffint mich 
wenig, vie erften Produkte ver Natur ausgenommen; 
deſto Mehr das übrige Spiel der Zeit, deffen hefttgerer 
Notation ich am Tiebften aus meinem ftillen Flecken zu⸗ 
fehen mag.’ — „Was für ein Publicum, das veutfche ! 
Hs n’ont point d’honneur, fagen, wie ich höre, 
felbſt in Weimar die Emigranten.” Später machte er 
über die Befreiungsfriege das Taunige Diſtichon: 
„Riese ding mit dem Zwerg hinaus den Drachen zu töbten. 
MNiefe ſchlug ihn, doch Zwerg Fehrt triumphirend zuräd.‘‘ 
Seinen Sohn Hatte Knebel aber den Kampf mit⸗ 
machen Taffen. _ | 





Goötheis Bekanntſchaft machte Carl Auguſt 
durch Knebel 1774 auf der Pariſer Reiſe, derſelben 
Reiſe, wa er auch Luiſen von Darmfadt, die 
Tochter der geiſtvollen Landgräſin Caroline von 
Darmfadt, der Freundin Friedrich's des 
Broßen Eennen lernte, welche im Sabre 1775, dem 
Jahre, wo er mis achtzehn Jahren mündig ward und 
die Megierung antrat, ebenfalls achtzchnjährig feine 
Gemahlin mard. Es war am 11. Febr. 1774, wo 
Knebel den Berfafler des Goötz und Werther vorflellte. 
Graf Goͤrtz bat Göthen zum Dejeneuner beim Her⸗ 
zog im rothen Haufe zu Branffurt; Carl Auguſt 
Batte eben ven Götz gelefen und war jehr begierig den 
Autor diefes Kraftwerka von Ungefiht zu Angeſicht 
kennen zu lernen. 

Goͤthe Hatte eben feine drei großen Herzenskriſen 
durchgemacht: er hatte die Seſenheimer Pfarrerstochter 
Friederike Brion, verherrlicht durch das fchöne 
Lied: 

„Erwache, Friederike, 
Bertreib die Nacht, 
Die einer Deiner Blicke 
Zum Tage macht.“ 
„Der Bögel ſanft Geflüſter 
Auft liebevoll, 
Daß mein geliebt Geſchwiſter 
Erwachen ſoll.“ 
„Iſt Dir Dein Wort nicht heilig 
Und meine Ruh?“ u. ſ. w. 
Diele Srieberife, die, wie er ſelbſt an Brau von 
Stein fihrieb, ihn ſchöner lichte ala er's nerpienie 
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und mehr als andere, an vie er viel Liebe und Treue 
verwendet babe, hatte er „in einem Augenblicke ver⸗ 
Iaffen, wo es ihr fall das Leben koſtete“ — 
ex hatte darauf fih von der Wetzlarer Amtmannstochter 
Lotte Käſtner ſchmerzlichſt trennen müflen, wie, 
obwohl fie ihn liebte, fchon mit einem Andern verlobt 
war — und er war darauf, nachdem er fi von fel- 
nem Schmerz durch Werther's Leinen befreit hatte, von 
der reizenden Lili Shönemann, Tochter des reichen 
Frankfurter Banquiers Schönemann, obwohl er mit 
ihr verlobt war, felbft wenn. nicht verlafien, doch zur 
herben Demüthigung feined Stolzes gewaltig vernach« 
läſſigt worden, weil fie, gar nicht in ihm ihr Gins 
und Alles finzend, ihn gar nicht fo vergätterte, wie 
er von der ganzen Melt vergöttert wurde, wie fle denn 
auch kurz nah Göthe's Weggang von Frankfurt ſich 
at Baron Türdheim, Banquier in Stradburg 
vermählte. Er jelöft fehrieb am Abend feines Lebens, 
wo er noch einmal zu dem reizenden Lilibilve zuräde- 
fehrte, das wahrlich nicht das Geringfte iſt, was feine 
Phantafte geihaffen Hat: „Lili war in der That die 
Erfte, die ih tief und wahrhaft liebte. Auch 
fann ih fagen, daß fie die Letzte geweſen.“ 
Göthe erichien auf die Einladung des Grafen 
Görtz im rothen Haufe zu Frankfurt und erfchien 
dem jungen lebenslufligen Herzog in feiner Eräftigen, 
jugendlichen Schönheit und in feiner liebenswürdigen 
witzig genialen -Gebahrung wie dazu gemacht, ver 
Cumpan und trautefte Genoffe zu einem Iuftigen Genie⸗ 
e ben zu werben, wie e8 ihm eben dazumal zu führen 
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zu Sinn ſtand. Der Aplomb, ver Göth e'n bei aller 
Genialität, die die jovial humoriſtiſche, poetiich begabte . 
Mutter auf ihn gebracht hatte, von dem Vater, einem 
seremonidfen, fleifen franffurter Rathöheren *) anges 
ſchult war, dieſer Aplomb, der Göothe'n Zeit fein«s 
Lebens zu Gebote geflanden hat, war ganz geeignet, 
auch Leute, Die darauf viel gaben, wie den Brafen 
Gortz, für ihn einzunehmen. Bdtye gefiel außer» 
ordentlich und gefiel allgemein. 

Auf Einladung des Herzogs, der welter nach 
Mainz reiſte, kam er ihm dahin nach und verweilte 
mit den Fürſtlichkeiten mehrere Tage im Gaſthofe zu 
den drei Kronen. Ueber den Abſchied in Mainz 
ſchreibt er unterm 28. Februar 1774 an Knebel: 
„Mir war's ſeltſam, als ich fo unter dem Thore der 
drei Kronen fland, als es anfing zu tagen. Recht, 
wie vom Vogel Greif in: eine fremve Welt unter alle 
die Sterne und Kreuze geführt und dadrin fo mit 
ganz ofinem Kerzen herumgemebt, und auf einmal 
alles verſchwunden!“ 

1776, als Carl Auguſt zur Vermählung nach 
Darmſtadt reiſte, ward Göthe förmlich nach Weimar 
eingeladen, wo der Herzog ſich mit ihm über ven 


*) Als diefer Mann flarb, fehrieb der Herzog Karl 
Auguſt am 80. März 1782 an Merd: „Göthen's Bar 
ter IR ja nun abgeftrihen und die Mutter fann nun end⸗ 
lich Luft ſchöpfen. Die böfen Zungen geben Ihnen Schuld, 
daß Sie wohl gar bei diefem linglüd im Stande wären, 
zu behaupten, daß diefer Abmarfch wohl ver einzige ger 
fgeite Streich wäre, den der Alte je gemacht hätte,‘‘ 
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Zwang ‚Her ſpaniſchen Stiefeln” des. Fürſtenſtands une 
Sie Langweiligdeit der Formen der Hofetikette hinweg, 
in einem andern ungebundenen Leben zu erholen ge⸗ 
Dachte. Dieſes Leben follte dem von üppiger Iugenb- 
kraft firopenden Fürſten den Weltgenuß. in ver beſten 
Geſellſchaft eines gleichgeflimmten jungen Lebemannes 
gewähren, ver ſchon durch poetiſche Kraftwerke We 
solle Zuverficht erweckt Hatte, daß er um biefen Ge— 
nuß des jovialiſch heitern Lebens in Natur, in Wald 
und Feld, auf verliebten Abentheuern bei allerlei Volk 
in Stadt und Land den verklärenden Zauber der Poeſie 
zu legen, und ihn damit deſto genußreicher zu machen 
verſtehe. Der in Earlerube zurüdgebliebene Kammer⸗ 
junter von Kalb, in ver Suite des Herzogs, Sohn 
des alten Kammerpräflgenten und fpäter feibft Kam⸗ 
merpräfident, erhielt Befehl, Göthen in dem von 
Straßburg erwarteten Randauer Staatöwagen mit nach 
Weimar zu bringen. Der Wagen blieb lange aus, 
Goͤth e's grämlicher, fürftenfeinvlicher Vater Hatte ihm 
Schon mit dem warnend fpottenden Zurufe: „Nah bei 
Sof, nah bei der Höll'“ die Befürchtung in bie Seele 
geworfen, er fünne nur der Spielball für einen fürſt⸗ 
lichen Einfall gewefen fein; Göthe Hatte ſchon bie 
Bluchtreife nach Italien angetreten, als diefe glücklich in 
Heidelberg unterbrochen wurde. Es hing an einem 
Baden, daß Göthe nicht nah Weimar fam und daß 
ſonach aus der ganzen Genieperione nichts wurde: 
Göothe Hat noch in feinem ſpäten Alter ſich des 
wahrhaft Daͤmoniſchen biefer Situation erinnert. 

„So Fam, erzählt Böttiger, Göthe am 7. No⸗ 
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vember 1775 in Weimar an und Kalb Iogirte Ihm, 
bis er felbft eine bequemere Wohnung hatte, bei feinem 
Bater, dem alten Kammerpräfinenten ein, erwies ihm, 
da er bald merkte, daß dies der allvermödgenne Lieb⸗ 
King des achzehnjährigen Herzogs werden würbe, affe 
möglihe Gefaͤlligkeit und Gaftfreundfchaft und hatte 
felöft gegen die Xiebelei, vie der fchmude Odthe mit 
feiner damals noch unverheiratheten Schwefter, der 
fpäteren Frau von Gedendorf trieb, nichts einzu⸗ 
wenden. Nur der alte Kalb rief feiner Tochter ein 
„Mädchen mit Rath!’ zu und rettete fie. Göthe ver- 
taufchte bald diefe Liebe mit der Selaponfchaft bet der 
damals reizend auffnofpenden Kotze bue, nachmaligen 
Gildemeiſter, der zu Gefallen er damals auch das 
liebliche Kleine Stüd: „die Geſchwiſter“ ſchrieb, 
worin er ſich mit feiner Gelliebten ſelbſt copirte. Dann 
kamen die Liebichaften mit der Frau von Stein, 
davon der Park ein fo ſchönes Epigramm zum Denk 
mal erhielt.“ 


„Göthe, ſchrieb Wieland unterm 25. März 
1776 an Merd, bleibt nun wohl bier, fo lange 
Earl Auguft Iebt und möchte das bis zu Neftors 
Alter währen! Er Hat fih ein Haus gemiethet, das 
wie eine Eleine Burg ausfieht und es macht ihm großen 
Spaß, daß er mit feinem Philipp *) ganz allein 
ſich im Nothfalle etliche Tage gegen ein ganzes Corps 
darin wehren Eönnte, infofern fie ihm das Neft nicht 


*) Dem Bedienten. 
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überm Kopfe ganz anzündeten. Er ift auch im Bes 
griff einen Garten zu kaufen.“ 

Diefer Garten war Bertuch's, Chatoulliers des 
Herzogs, Barten am Stern des Parks, den vieler ab⸗ 
treten mußte. „Bertuch, ih muß Deinen Garten 
haben!“ fagte eines Tags der Herzog zu feinem Bertraus 
ten. „Aber Durchlaucht, wie” — „Kein aber, unterbrach 
ihn Carl Auguft, ih kann Dir nicht Helfen, denn 
Goͤthe wi ihn Haben und mag bier nicht ohne ihn 
leben. Wenige Tage darauf hatte Göthe den Garten, 
ex bezog ihn am 10. Mai 1776. Er etablizte Bier, 
fo erzählte Wieland an Böttiger, feine Jung⸗ 
gefelenwirthfchaft, eine ächte Beniewirthfchaft. „„Hatte 
er Feine weiße Kannevasmefte und Hofen (die damals 
Genietracht waren), fo ließ er ſich aus der herzoglichen 
Barverobe fein Bedürfniß Holen. Oft ſchickte er. zu 
Bertuch's Frau und ließ ſich ein Schnupftuch holen. 
Verſteht fich, daß nie etwas zurücgegeben wurde. Oft 
ſchickte er in ein Haus und ließ fagen, er würde heute 
Abend da efien. So bat er ſich oft bei Wielanden 
Abends zu Gaſte. Denn der Herzog, mit welchem 
Göthe alle Mittage aß, fpeifte Abends nur felten, 
außer wenn er alle feine Umgebungen mit velicaten 
Bratwürften tractirte, die „in unendlicher Menge” ge= 
macht werden mußten. Damald war dad Wort „uns 
endlich“ überall wiederkehrendes Stichwort. Wenn 
Göothe Abends bei Wieland efien wollte, -fo ſchickte 
er feinen Bedienten (der beiläufig in Allem feinem 
Herrn nachahmte, fo ging, den Kopf fchüttelte, 
pra & ꝛc.) vorher ins Haus und ließ fich eine unend⸗ 
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liche Schüffel unenvlicher Borsdorfer Aepfel (gedämpft) 
ausbitten.“ | 

„Alle Welt, erzählte Wieland weiter an 
Böttiger, mußte damals im Wertberfrad gehen, in 
welchen fi aud der Herzog Eleivete und wer fich 
feinen fchaffen konnte, dem lieb der Herzog einen 
mahen. Nur Wielanden nahm der Herzog ſelbſt 
aus, weil er zu alt zu dieſen Mummereien wäre. 
Görtz hielt es mit der regierenden Herzogin. Sonſt 
309 die verwittwete Alles an ſich. Göthe's Genie 
reihe und Feuerwerke fpielten nirgend ungeſcheuter 
ald bei ihr. Göthe's große Kunft befand von jeher 
darin, die Convenienz mir Füßen zu treten und doch 
dabei immer Hug um fidy zu fehen, wie weit ers ge⸗ 
rade wagen dürfe. Oft Hat er fi in Gegenwart ber 
Herzogin Mutter auf dem Boden im Zimmer 
hberumgemalzt und durch Verdrehung der 
Hände und Füße ihr Lachen erregt. Oft ſtellte 
fi ver Herzog mit Göthe flundenlang auf den Markt 
in Weimar und knallte mit ibm um die Wette 
mit einer abſcheulich großen Parforcefar- 
batſche. Niemand, ſetzte Wieland binzu, kann 
diefe Periode beffer beichreiben, ald Bertud, ver da⸗ 
bei abfheulich myftifirirt und einmal fo geärgert wurde, 
daß er bald an einem Gallenficber geftorben wäre.‘ 
Damit flimmt eine briefliche Aeußerung Wieland's, 
die er unterm 24. Juli 1776 an Merd gab: 
„Goöthe bat in ven erfien Monaten vie Meiflen (mich 
niemals) freilich oft durch feine damalige Art zu fein 
ftandalifirt und dem Diabolus prise über ſich gegeben. 
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Aber ſchon fange, und von ben Augenblide an, da er 
decidirt war, fi) dem Herzog und feinen Geſchäften zu 
widmen, Hat er ſich mit untapeliger sw@gppesven und 
aller ziemlichen Weltflugheit aufgeführt.‘ 

„Göoͤthe, fchreibt Knebel, ging wie ein Stern 
in Weimar auf, der. fi eine Zeitlang In Wolfen und 
Nebeln verhült. Jedermann hing an ihm, fonnerkid 
Die Damen. Er hatte noch vie Wert her'ſche Mon⸗ 
tung an und viele Fleideten ſich darnach. Gr. hatte 
noch von dem Geift und von den Sitten des Romans 
an fich und dieſes zog an, Sonderlich den jungen 
Herzog, der ſich dadurch in Geiſtesverwandtſchaft feines 
jungen Helden zu fegen glaubte. Manche Exrcentriritäten 
gingen zur felbigen Zeit vor, hie ich wicht zu befchrei« 
ben Luft Habe, vie uns aber auswärts nicht in hen 
beften Ruf fetten. Göthe's Geiſt wußte indeſſen 
ihnen einen Schimmer von Genie zu geben, Die Her⸗ 
zogin Amalie war immer fehr nachfichtig auch gegen 
ihre Söhne.“ 

Das Gefchrei im Auslande über die fonder- 
bare Xebensweife, vie Göthe und der Herzog führe 
ten, muß vet vernehmlih geweien fein, denn 
Klopfiod that den auffallenden Schritt ald Men⸗ 
tor ſich einzumifchen. Er fchrieb aus Hamburg ben 
8. März 1776: 

„Hier einen Beweis meiner Breundfchaft, liebſter 
Göthe. Er wird mir zwar ein wenig ſchwer, aber 
er muß gegeben werben. Lauffen Sie mi nicht damit 
anfangen, daß ich es glaubwärbig weiß, denn ohne 
Glaubwürdigkeit würd' ich ſchweigen. Denken Sie aush 
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nicht, daß ich Ihnen, wenn es auf Ihr Thun und 
Lauffen ankommt, drein reden wolle; auch daß denken 
Sie nicht, daß ich Sie deswegen, weil Sie vielleicht 
ik dieſem und jenem andere Grundſähtze haben, als ich, 
flreng  verurtbeile. Aber Grundſätze — Ihre und 
meine bei Seite, was wird denn der unfehlbare Gang 
fein, wenn er fortfährt? Der Herzog wird, wenn er 
fi fortwährend bis zum Krankwerden betrinft, anftatt, 
wie er fagt, feinen Körper dadurch zu flärfen, erliegen 
und nicht lange leben. Es haben fiy wohl flarf- 
geborne SIünglinge, und DaB iſt denn doch der 
Herzog gewiß nicht, auf dieſe Weile früh hinge⸗ 
dpfett...... 

„Die Teutſchen Haben ſich biäher mit Recht über 
ihre Fürſten beſchwert, daß dieſe mit ihren Gelehrken 
Nichts zu ſchaffen haben wollen. Sie nehmen jetzt den 
Herzog von Weimar aus. Aber mas werden an⸗ 
dere FJürſten, wenn ſie In dem alten Tone fortfahren, 
nicht Zu ihrer Rechtfertigung anzuführen haben, wenn 
e8 num wird geſchehen fein, was ich fürdyte, Daß ge⸗ 
ſchehen werde? — Die Herzogm wird vielleicht jegt 
ihren Schmerz noch nieverhalten können, denn fie denkt 
fehr männlich. Uber viefer Schmerz wird Oram wer- 
den. Und läßt Feb ver etwa auch nieverbalten? 
2ouifen® Bram! Göthe! — Nein, rühmen Sie 
Su nur nicht, Daß Ste fie Tieben, mie I... .. 36 
muß noh ein Wort von meinem Stolberg fagen. 
Er kommt aus Preunpichaft zum Herzoge. Er fol 
doch alfo mit. ihm leben? Wie aber dad? Auf feine 
Weiſe? Nein! Gr geht, wenn er fi nicht ändert 
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wieder weg. Und was ift dann fein Schickſal? Nicht 
in Copenhagen, nicht in Weimar. Ih muß Stol- 
bergen fchreiten. Was fol ich ihm ſchreiben?“ 
„Es Kommt auf Sie an, 0b Sie dem Herzoge 
biefen Brief zeigen wollen over nicht. Ich für mid 
babe nichts darwider. Im Gegentheil. Denn da 
ft er gewiß noch nicht, wo man die Wahre 
beit, die ein treuer Freund fagt, nicht mehr hören 
mag. Ihr Klopſtock.“ 
Darauf kam die Antwort von Göthe, die 
Klop ſtock wohl hätte ahnen können: 
Weimar, am 21. März 1776. 
„Verſchonen Sie nur Fünftig mit folchen Briefen, 
liebſter Klopflod. Sie helfen nichts und machen uns 
immer ein paar böſe Stunden. Sie fühlen ſelbſt, 
daß ich darauf Nichts zu antworten habe. Entweder 
ich muß als Schulfnabe ein Pater peccavi anſtim- 
men, oder fophiftiich entjchuldigen, oder als ein ehr⸗ 
licher Kerl vertheivigen und käme vielleicht in ber 
Wahrheit ein Gemifch aus allen Dreien heraus und 
wozu? Alſo Fein Wort mehr zwifchen uns über biefe 
Sache. Glauben Sie mir, daß mir fein Augenblid 
meiner Exiſtenz über bliebe, wenn ich auf alle foldhe 
Briefe, auf alle ſolche Anmahnungen antworten folte. 
Dem Herzog that es einen Augenblid weh, baß es 
von Klopflod wäre. Er liebt und ehrt Sie, von 
mir wifen Sie eben das. Leben Sie wohl. Stol« 
berg fol immer kommen. Wir find nit ſchlim⸗ 
mer und will es Gott beffer, als er uns ſelbſt ge= 
feben hat.“ G. 
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Klopſtock endigte diefen ſonderbaren Notenwechfel 
mit folgenden GStraf- Zeilen: 

Hamburg, am 9. Mai 1776. 

„Sie haben den Beweis meiner Freundſchaft fo 
fehr verfannt, al& er groß war; groß beſonders des⸗ 
wegen, weil ich unaufgefordert mich höchſt ungern im 
Bas miſche, was Andere thun.“ 

„Und da Sie ſogar unter all ſolche Briefe und 
all ſolche Anmahnungen (denn ſo ſtark drücken Sie 
fich aus) den Brief werfen, welcher dieſen Beweis 
enthielt, fo erklär' ih Ihnen hierdurch, daß Sie nicht 
werth find, daß ich ihn gegeben habe.’ 

„Stolberg fol nicht kommen, wenn er mid 
hört oder vielmehr, wenn er ſich ſelbſt hört.“ 

Klopſtock. 

Die Hoffnung etwas Näheres über die curioſen 
Details der fo viel befprocdhenen Genieperiode Weimars 
aus den Briefen Knebel’8 an Göthe zu erfahren, 
ift, feit Riemer neuerlich viefelben herausgegeben Hat, 
vereitelt: ale Briefe Knebel’ von 1775, Göthe's 
Eintreffen in Weimar an bis 1793, dem Jahre der Ueber⸗ 
fledelung Knebel's von Weimar nach Ilmenau, feh⸗ 
Ien, fie befanden fich zum Theil unter denen, melde 
Göthe vor feiner Abreife nach Italien und bei an⸗ 
deren Gelegenheiten felbft vernichtet hat. Göthe 
blickte fpäter nur höchſt ungern auf die erften wilden 
weimarifchen Sahre und mochte Faum bie Haupttummel- 
plätze derſelben wiederſehen. 

Außer Göthe und Knebel ſtanden beſonders 
noch zwei Männer dem Herzoge nahe, zwei Kammer⸗ 
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Herren, die als ſolche in ber fleten nächften Umge⸗ 
bung Carl Augufl's ſich befanden: Einfichel 
nud Wedel. 

Friedrich Hildebranb von CEinſiedel, 
geboren 1750, war zuerſt Page am Hofe, dann ward 
er 1776 Kammerherr der Herzogin Mutter Amalie 
und 1773 nah Graf Görtzen's Abgang Oberhof 
meiſter der Herzogin Luife und Geheimer Rath. 
Schon als Bage Hatte er die muthwilligfien Streiche 
getrieben, Die in der weimarifchen Hofchronik zu ſprich⸗ 
wörtlichen Lieberlieferungen wurden und fich durch 
Geift und Humor in ver Gunſt des damaligen Erb⸗ 
prinzen befeſtigt. Er blieb durch feine epicuräiſche 
Ausgelaffenheit, durch feine joviale, leichtblütige, larmige 
Gemuthlichkeit und durch einen großen Fonds von 
Herzensgüte — er hieß allgemein: l'ami — ein dem 
wmuntern Kreife des Herzogs ſtets werther Mann. 
Ergöglich waren feine Schwächen, wozu beſonders . feine 
Faulheit und feine Zerftreutheit gehörten. „Einfies 
del bat neulih, fchreißt Der Herzog einmal am 
26. Auguft 1730 an Merd, mit Jemanden (wahre 
fcheinlich war es der Herzog ſelbſt) ſehr eilig nach 
Gotha auf eine Maskerade fahren ſollen. Er nahm!s 
mit vielen Freuden an, blieb aber, da ſchon über eine 
Stunde Alles fertig war, noch immer aus. Man 
suchte ihn :und fand endlich, daß er dieſe Zeit erwuühlt 
hatte, um auf dem Baffe zu ſpielen, welchen er mit 
großer Leidenſchaft treibt. Sogar im Nusorud ſei⸗ 
mer Sympathien und WUntipathien war CEinſiedel 
Zomifh, wie er denn z. B. verficherte, daß :er das 
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Bier jo hafſſe, daß er das Wort weder audfpreche noch 
es je gefchrieben habe. Statt des gemeinen Bieres hielt 
er fi einen ausbündig wohl fournirten Keller feiner 
Weine, die die: Franzoſen bei der PBlünderung von 
Weimar ſich wohl fohmeden ließen. Er war Virtuos 
auf vem Violoncell, Componiſt und Poet und immer 
bereit mit feinen Talenten zur allgemeinen Ergötzlich⸗ 
feit beizutragen, er fpielte im Orchefter, agirte beim 
Liebhabertheater und überjebte und bichtete Dramen 
und Operetten. Im Mebrigen war er ein ächter 
hevaleresfer Hofcavalieer und befonderd Herpders 
treuefter Freund. Ah Schiller wußte ihn zu 
ſchätzen: „Einſiedel, fhreibt er unterm 7. No⸗ 
vember 1503 an Körner, ifl ein guter und natür= 
licher Menſch, nicht ohne einige Talente, den aber vie 
Berftreuung feines Charafters und feines Berufs zu 
nichts Ordentlichem haben kommen laſſen.“ Trotz ſei⸗ 
ner Faulheit in Weimar machte Einſiedel von Zeit 
zu Zeit große Reiſen, 1785 mit zwei Brüdern ſogar 
eine ganz große nach Afrika, wo er aber nicht über 
Tunis hinauskam. Diefe Reife war im böchflen Grabe 
romantifch, er machte fie mit Frau von Werthern, 
gebornen von Münchhauſen. Diefe hatte, nachdem 
fie die Nachricht von ihrem Tode verbreiten lafien, ihr 
eigned Leichenbegängniß veranflaltet, eine Puppe flatt 
ihrer begraben laffen, um ihrem Geliebten zu folgen. 
Einfiedel wollte in Afrika Goldbergwerke auffuchen 
und bauen. Ohne feine Abficht zu erreichen, Fam das 
Paar zurück und es ward nun eine Scheidung 
eingeleitet. In den Jahren 1787—90 begleitete 
Sachſen |. 6 
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Einfiendel die Herzogin. Mutter Amalie nach 
Stalien. 

Einfiedel farb achtundflebzig Jahre alt erſt 
im Sabre 1828. No in den legten Iahren feines 
Lebens befchäftigten ihn feine Lieblinge, Terenz und 
Diautus, die er überſetzte. Um ſich mit der Plan⸗ 
finifchen Ueberſetzung gedruckt zu feben, erbot er ich, 
im einem Briefe an Böttiger am 2. Februar 1821, 
250 Ihaler dem Verleger zu zahlen; mit dem früheren 
Terenziſchen hatte verfelbe fehr unglüdliche Geſchäfte 
gemacht. 

Einſiedeln zur Seite ſtand der Kammerherr 
Siegmund von Seckendorf, der ebenfalls Com⸗ 
poniſt und Poet war und eine ſehr ſchoͤne Frau be⸗ 
ſaß, die Tochter des alten Kammerpräfidenten Kart, 
Sie war es, die Einfiedeln, che er die romantiſche 
Tour mit Frau von Werthern nad Afrika machte, 
Befonders fehr zerftreut gemadht hatte. Seckendorf 
ging 1784 als Geſandter Friedrich's des Großen 
heim fränkiſchen Kreiſe nach Nürnberg und ſtarb ſchon 
das Jahr darauf, erſt vierzig Jahre alt. Göothe 
ſchrieb darüber an Knebel am 30. April 1785: 
„Seckendorf's Tod wird Dich unerwartet getreffen 
baden, wie ung Alle. Es ift diefer Fall reih an 
nachdenklichem Stoff. Brau von Secken dorf hatte 
nachher ald Wittwe eine andermeite Kiaifon mit dem 
Domberen |Dalberg, ver Herder'n aufforverte mit 
ihm nach Italien zu reifen. Darüber fohrieb Schiller 
an Körner unterm 14. November 1788: „Herder 
iſt durch Dalberg Häßlich clecumvenirt worden, ohne 
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af man ihn barumi gefragt ober praͤvenirt hätte, Hat 
fi eine Dame, eine Frau von Seckendorf, He 
Schweſter des Herrn von Kalb, bei ver Partie ge⸗ 
funden, »ie die Reiſe nach Italien mitmachte und mit 
ver Dalberg in Herzendangelegenheiten fliehen mag. 
Herder fand erſtaunlich viel Unſchickliches darin, mit 
einer ſchoͤnen Wittwe und einem Domherrn in ber 
Welt herumzuziehen. In Rom hat er fi ganz von 
ver Gejelichaft getrennt; bier in Rom wird er ſehr 
geſucht und gefhägt; der Serretair der Propaganda 
Borgia Hat ihn bei einem Souper einigen Earbinä- 
len als ven „Erzbifhof von Sadhfen- Weimar,” 
präfentirt.“ 

Der zweite Jugendgefpiele des Herzogs war der 
Kammerherr und Oberforfimeifter von Wedel, ver 
„ſchoͤne“ Wedel genannt, ein nicht minder durch feinen 
trockenen Wig und feine tollen Einfälle fehr belichter 
Mann und flattlicher Hofherr. Er war der flete Be 
gleiter Carl Auguſt's auf feinen Jagden und fon« 
fligen Abentheuern in Feld und Wald, in Gebirg und 
Thal, m Stänten und Dörfern, bei Jahrmärkten und 
Kirmeßen, auf des Gerzogs faſt unaufhörlich ange⸗ 
ſtellten Durchzügen, Ritten und luſtigen Bahrten dur 
fein kleines Land. 1779 begleitete Wedel Carl 
Auguft nebft Göthe in die Schweiz, Er muß vor 
der Cataftrophe von 1806 geftorben fein: im weima⸗ 
riſchen Sofcalender auf dieſes Jahr ſteht er nicht mehr. 
In dieſem Jahre findet ſich als Oberhofmeifterin ber 
Herzogin Luife: Marie Henriette, verwittwete 
von Wedel, geborne Kreitn von Wöllwarth. 

3. 
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Ein Lieblingsplatz für die abentheuerlichen Fahr⸗ 
ten des Herzogs, wo, wie Göthe hie und da in ſei⸗ 
nem Tagebuche ſchreibt „viel tolles Zeug und Allo- 
tria getrieben wurden,“ war Ilmenau, mo das Berg⸗ 
wert wieder aufgebracht wurde und wo fpäter Kne⸗ 
bel einen Theil feiner letzten Lebensjahre zubrachte. 
Aus dem Volksleben und den alterthHümlichen Bau- 
lichkeiten dieſer jet durch einen großen Brand ver— 
wüſteten Stadt, entnahm Göthe die Bilder zu feinem 
„Ilmenau“ und das Haus des Apothekers verewigte 
er nach der Sage in „Hermann und Dorothea.” ine 
Sauptfache, die man damals trieb, war Mineralogie. 
„Da gab ed eine Zeit, fchreibt Böttiger, wo ber 
Menſch gar nichts, der Stein Alles war. Gdthe 
fand in der Drganifation des Granits vie göttliche 
Dreieinigkeit, Die nur durch ein Myſterium erklärt 
werden könnte. Alles mineralogifitte: felbft vie Da⸗ 
men, wie die Hofdame Fräulein von Göchhauſen, 
fanden in den Steinen einen hohen Sinn und legten 
fi) Eabinette an.” Berufen wegen ver tollen Streiche, 
die da vorfielen, war befonvders dad Dorf Stügerbach 
bei Ilmenau: über die dortigen Fata ward, wie Kne⸗ 
bel, Göthe's mineralogifher Schildknappe, fehreibt, 
ein eigned vertrauted Tagebuch gehalten und zwar ge= 
meinfam, jeder der Iheilnehmenven befchrieb abwech⸗ 
felnd davon eine Seite. Auf dem Kickelhahn bei Il⸗ 
menau, einer der Thüringer Waldſpitzen, dichtete aber 
auch Göthe in der Waldeinſamkeit dad wunderfchöne 
Lied: | | 
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„Meber allen Wipfeln 

IR Ruh, 

In allen Wipfeln 

Spüreſt Du 

Kaum einen Hauch. 

Die Boͤgel ſchweigen im Walde, 

Warte nur, balde 

Ruhe au Du. 
Man lieſt das Lied noch von Gothe's Hand mit 
Bleiſtift gejchrieben an der Holzwand zu Seiten eined 
Fenſters in der halb verfallenen Mooshütte, einem 
ganz einfachen, nur mit einem hölzernen Riegel ver⸗ 
fchlofienen Haufe von zwei Geftoden und einer Treppe, 
dad nur für die übernachtenven Iagbfreunde zuſam⸗ 
mengezimmert war. In diefem Hauſe, wo damals 
die jegt hochheraufgeſchofſenen Tannenbäume noch nicht 
die Ausficht nach der fränkiſchen Seite verhinderten, 
in der allerreinſten Bergluft, mehrere taufend Fuß hoch 
über dem Werkeltagstreiben, umgoſſen vom erſten Ta⸗ 
geslicht und feinem letzten Schimmer, hat Göthe mit 
Earl Auguft unvergeßlihe Tage und Nächte ver⸗ 
lebt: da8 Datum des Lieds iſt der 7. Sept. 1783.*) 


Die joviale Luft und heitere Ungebundenheit je= 
ner Tage der weimarifchen Genieperiode ward fehr 
bush einen Außern Umſtand unterflügt. 1774, ein 


*) Es trägt noch die unverfennbaren Züge ber feften 
Haren Handſchrift Söthe's, und ift, nach faft funfzig Jahren, 
bei einem Beſuche Furz vor feinem Tode von ihm feldf, 
der die verlöfhenden Worte mit dickem Zimmermannsbleis 
fifte nachzog, aufgefriſcbt worben. 





Jabr, ehe Göthe nach Weiner kam, war die alte 
Wilhelmsburg abgebrannt. Funfzehn Jahre lang gas 
ben die Trümmer einen unheimlihen Anblick, erft 
1790 wurde der Wiederaufbau des Schloffed unter 
Leltung von Thouret in Stuttgart in Angriff ge 
nommen, erſt 1803 das neue Schloß vollendet. Wäh- 
rend biefer ganzen Zeit von neunundzwanzig Jahren 
wohnte der Hof in ven befchränften Räumen des ſo⸗ 
genannten „Bärftenhaufes,” dem Schanfpiefhaufe ge⸗ 
genüber, dad, von der Landſchaft erbaut, felbft kaum 
vollendet war, als vie fürftliche Familie fi aus ven 
Hammm der Wilhelmsburg dahin flüchtete. „In 
Saͤlen und Gemächern, ſchreibt Hofrath Schöͤll 
tr feinen „Denkwürdigkeiten Weimars,“ an welchen 
der urfprüngfichen Vieberellung wegen noch lange nach⸗ 
zubeffern war, unter Decken, vie eigentliy ven Ein⸗ 
ſturz drohten, fand die luſtige Unruhe der erſten Re⸗ 
gierungsperiode Carl Auguſt's ihren Spielraum. 
Sterher Fam der Liebling Göthe zu Tafel und Con⸗ 
zert, Ball oder Komödie, übernachtete beim Herzog 
vor und nach ver Jagd ımd ging des Morgens eine 
Treppe höher ind Conſeil.“ Die Enge und Be 
fGränftheit der äußeren Umgebung bewirkte gerave, 
daß man fich innerlich um fo näher fam, bag man 
um ſo traulicher ſich aneinander fchloß. 

Die damalige Stavt Weimar felbft war Faum 
eine Stadt, Faum eine kleine Stadt zu nennen. 
Schiller'n fchien gegen Weimar ſelbſt das Kleine 
Jena cher noch den Eindruck einer Stadt zu machen. 
„Das Dorf Weimar,” fihreibt er an Körner; „das 
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wäfle Weimar, dieſes Mittelding zwiſchen Dorf und 
Gofſtadt,“ ſchreibt um dieſelbe Zeit, 1786 Herder 
an Knebel. Der Bark, jetzt die Hauptzierde Wei⸗ 
mars, ſchoͤner als der MWörligiiche, war damals noch 
nit gefchaffen: er entſtand langfam wenter den Hdu- 
den Göthes und Earl Auguftl's: 1775 beim Ge 
bustötag Der Herzogin Luife überraſchte Göthe feine 
Herrichaften mit dem „Borkenhäuschen“ oder „Klofler,’' 
einem mit Baumrinde befleiveten. Holzhaufe, umgeben 
von einer Galerie, dad Carl Yugufts Liebling 
aufentgalt für den Sommer wurde; erft etwa zwanzig 
Jahre fpäter warb dad „römiſche Gaus“ als eine be⸗ 
quemere Sommerwohnung erbaut. Die Esplanade, jet 
der glängendfle Stadttheil Weimar, mit drei und 
vierftöcdigen Häuſern befett, war noch im Jahre 1903 
en Spaziergang, der zu dem außerhalb der Stadt⸗ 
mauera, die ein Stadtgraben umgab, gelegenen Schau- 
fpielhaufe führte. Das jeßt noch zwifchen ven großen 
nen erbauten Häuſern wie ein Zwerg ſtehende 
Heine einftddige Giebelhäuschen mit der Infchrift: 
„Bier wohnte Schiller" fand damals einzeln anf 
der Esplanade, nur dad Fleine Palaid, das der Her⸗ 
zogen Amalie als Wittwenfig diente, war in ber 
Nähe; Schillers Haufe gegenüber war alles voll 
fchöner grüner Bäume und die ganze Umgebung völ⸗ 
Lg ländlich. Wo jegt die ftattliche Häuferreihe des 
Carlöplages flieht, flanden ſtrohgedeckte Scheunen der 
Aderbürger Weimars, der Sarlsplag ſelbſt war ein 
ih am Buße ded Stadtwalls. Wehnliche Teiche 
gingen terrafienfürmig hinab bis zum Sacobäthor. 
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Das Pflafter in den Fleinen engen Straßen war von 
ſchrecklicher Beichaffenheit, vie Straßen ohne alle Be⸗ 
leuchtung. Frau von Staäl, die 1803,.al$ das nene 
Schloß gebaut war, nah Weimar fam, meinte: 
„Weimar n’est pas une petite ville, mais un grand 
chateau.“ Göothe ſcherzte einmal, ald Zelter vom 
Bau eined Theaterd fürs Volk von Weimar ſprach: 
„Wie Tann in Weimar viel von Volk vie Rede fein, 
in biefer Heinen Neflvenz, die 10,000 Poeten und 
einige Einwohner hat?‘ 

‚Eine Hauptrolle fpielten in der weimariſchen 
Genieperiode die Damen. Erſt 1780 am 27. Juli 
ſchrieb der Herzog an Knebel, der damals in der 
Schweiz war: „Verliebt ift hier faſt Niemand mehr.‘ 
Er meinte dad in dem Sinne, wie es früher fünf 
Jahre lang getrieben worben war. . Er und Gbthe 
hatten damals ausgebrauft, er und Göthe hatten da⸗ 
mals den „Talisman einer fchönen Liche‘ gewonnen, 
wie Göthe es nennt. Des Herzogd Herzendflanme 
war die Gräfin Werthern, auf die ih unten. 
zurückkomme, geworben, die Göthe's Frau von Stein. 

Charlotte von Stein war geboren 1743 
und bie Tochter des Hofmarfhalld von Schardt. 
Diefer alte Gofmarfhal muß ein ganz origineller 
Hofherr gewefen fein. Earl Auguft ſchrieb einmal 
über ihn an Merd, d. d. Belvedere am 31. Mat 
1751: „Der alte Gcheime Rath Schard hat fi 
neulih in feiner confuſen Sprache ganz beſonders 
über meine und meiner Mutter Sammlerei ausgelafs 
fen, er erzählte, er habe meine Gemälde gejehen. 
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„Mein Bott, fagte er, wer hängt dem Seren bie 
Gopien nur auf, flraf mir Gott, von allen habe ich 
die Originale; und die Frau Herzogin Mutter Lauft 
Kupfer, ich Fönnte fie ihr weit beffer geben. Aber 
man glaubt mir nicht. Noch neulich war ich bei der 
guten Dame, da hab' ich fie denn alle gefehen, und 
gewiefen Hab ich's ihr und firaf mir Gott, In allen 
war hinein ratefoutirt.” Die liebenswürdige Tochter 
diefes fonderbaren Hofmannes war mit dem Oberflall« 
meifter Baron von Stein verhbeirathet worben, 
1764, elf Sabre vorber, ehe Göthe nah Weimar 
kam, fie Hatte aus viefer Ehe fchon fieben Kinver. 
Stein war ein Mann, von dem fein eigner Sohn 
ſchreibt: „daß feine Kinder ihn eigentlich gar nicht zu 
fehen befamen, da er Mittags bei Hofe fpeifte und 
Abends faſt immer in Gefelfchaft war.” Er war 
aber ein fihöner Dann und befaß Im Hohen Grabe 
den Ton der feinen Well. Schiller, ver fehr vor- 
theilhaft von Frau von Stein urtheilt, erfand an 
Herrn von Stein „ein leeres Geſchöpf, dabei fei er 
ein Kopfhänger und fein Kopf in täglicher Gefahr.” 
Die Wahrheit dieſes Urtheils bewährte fih, Stein 
ftarb in Gemüthskrankheit ſchon 1793, feine Frau 
überlebte ihn noch vierunddreißig Jahre: fie war, als 
fie 1827 ſtarb, preiundachtzig Jahre alt. Ob ein Prä⸗ 
fivent von Schardt, der nach der Reflauration un= 
ter den £atholifchen Eonvertiten Deutſchlands vorkommt, 
ein Bruder der Frau von Stein gewefen ſei, Fann 
ich nicht fagen. 

Als Göthe im Jahre 1775, fiebenundzwanzig⸗ 
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jährig in Weimar erfhhien, war Frau von Stein, 
die fünf Jahre Alter ald Göthe war und wie gefagt, 
fleben Kinder geboren hatte, nicht mehr jugenolich, 
ſchön war fie nie geweſen, aber fie war noch jugend- 
Ich lebendig und gelfivol. Sie wurbe Göthe's er⸗ 
klärte Herzenäflamme: bie Vergötterung, welche . die 
zeigende, unvergeßliche Lili vorenthalten hatte, ge= 
währte Frau von Stein und dies war «8, was 
Gothe glüdielig machte. „Sie bat, fihrieb er im 
Auguſt 1780 an Lavater, meine Mutter, Schwefter 
und Geliebten nach und nad) geerbt, und es hat fidh 
ein Band geflodyten, wie die Bande der Natur 
find.‘ Das höchſt delicate Verhältniß ward durch 
Charlotten's fehr feines Gefühl, mit dem ſie es 
jederzeit auf den Grenzen ver in ihrer Lage ald Gat- 
tin und Wutter möglichen Vertraulichkeit zu halten 
wußte, für Göthe's Natur Jahre lang eine Art von 
kleinem irdiſchen Paradies. Cr Fam täglich zu ihr in 
ihre Wohnung, welche er ihr felbft in einem ver herr⸗ 
fchaftlichen Gebäude Hinter dem Bürftenhaufe am Ein⸗ 
gang des Parks, wo, wie erwähnt, der Hof damals 
wohnte, eingegjchtet Hatte, es waren nur zwanzig Mi« 
nuten Wegs von feinem Garten. Gr taufchte über 
Alles und Jedes feine Gedanken mit ihr aus, er las 
mit ihr fogar den Spinoza*. Er war untröftlich, 


) Göthe an Knebel, ven 11. Rov. 1784: „IH 
lefe mit der Brau von Stein die Ethik des Spinoza. 
Ich fühle mich ihm fehr nahe, obgleid fein Geiſt viel tie- 
fer und reiner if, als der meinige.“ 
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wenn fie zu lange auf ihrem Bute in Kochberg ver- 
weilte. Auch wenn fie in Weimar war, wechlelte er 
unaudgejegt, faft täglich und manchmal in einem Tage 
mehrere Billete und Briefe. Diefen Briefwechfel 
Gothe's mit Frau von Stein bat Hofrath Scholl 
in Weimar nad langem Warten enplih im Sturm- 
jahre 1343 herausgegeben und er Hat arerdings bie 
intereffanteften Aufjchlüffe über die intereflante Ent- 
wickelungsgeſchichte des Dichter und feines fürftlichen 
Freundes geliefert. Der fo zurückhaltende, bemefiene 
Gothe geht bier mit der ganz freien Herzensſprache 
heraus: wer Göthe vorher nicht geliebt Hatte, Ternt 
ihn nad dieſen Briefen an Brau von Stein lieben. 

Die Intimität dieſes Briefwechfeld geht aber nur 
bis zu der italienischen Reife, 1796, dem berühmten 
Wenvepunfte in Göthe's Leben. Unmittelbar vor 
dieſer Reife fcheint ein Plan im Werke geweſen zu 
fein, daß Göthe fi) mit Fran von Stein verbin- 
den wollte. Göthe fchrieb ihr acht Tage vor feiner 
heimlichen Abreife aus Carlsbad, die am 3. Septem⸗ 
ber 1756 geihah: „Auf alle Fälle muß ic) noch eine 
Woche bleiben; dann wird aber auch ‚alles fo fanft 
endigen und die Frucht reif im den Schooß fallen. 
Und dann werde ich in der freien Welt mit 
Dir leben und in gläckticher Ginfamteit 
ohne Namen und Stand der Erde näher 
fommen, aud der wir genommen find.“ 

Was die Ausführung viefes Plans, ver auf eine 
Scheidung und ein Zufammenteben in Italien gegan- 
gen zu jein fcheint, verhinvert hat, ift nicht befannt 
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: Frau von Stein hat vor ihrem Tode 
son Goͤthe ſfich ihre eignen an ihn gerichteten Briefe 
wiedergeben laſſen und fie jammt und fonderd ver- 
nichtet. Einen Fingerzeig giebt vielleicht, was damals 
unterm 9. Juli 1786 Göthe über die Negotiation 
des Afrikaner Einfiedel an rau von Stein 
ſchrieb, der mit feiner Geliebten, Frau von Wer- 
thern, gebomen Münchhauſen, die eine Buppe 
für fi Hatte begraben lafien, aus Tunis zurüdge 
tommen war. „Einflevel war bei ver Wertbern 
Bruder und bat freundfchaftlih mit ihm getrunfen. 
Diefer edle Bruder iſt des Morgens düſter, Nachmite 
tags betrunken und dad Mefultat der Unterhandlungen 
ift ſehr natürlich und fehr fonverbar ausgefallen. 
Münchhauſen erklärt, daß, wenn feine Schweſter 
orbentlih von ihrem Manne gefchievden, mit ihrem 
Liebhaber orventlich getraut fein werde, er fie für feine 
Schwefter erkennen und bei der Mutter ausmirfen 
wolle, daß fie auch als Tochter anerkannt und ihr 
das Erbtheil nicht entwendet werde. Für einen Trun⸗ 
kenen ein fehr nüchterner Vorſchlag. Nun aber unfre 
Flüchtlinge! Wie abfcheulich! — Zu fterben! Nach 
Afrika zu gehen, den fonderbarften Roman zu begin« 
nen und fi am Ende auf vie gemeinfte Weife fchei- 
den und copuliren zu laſſen! Ich Hab es höchſt lu⸗ 
fig gefunden. Es läßt fih in dieſer Werkel— 
tagswelt nichts Außerordentliches zußtande 
bringen.“ 

Göthe reiſte ganz insgeheim allein von Carls⸗ 
bad durch Baiern nach Italien ab, Niemand als der 
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Herzog wußte um die Reiſe. Im Itallen ſchrieb er 
noch lange auf die alte Weile an Charlotten, kam 
aber dann auf andere Gedanken, ex rettete ſich aus 
feiner idealen Liebe in die Freuden, die er in ven ri» 
mifchen Elegien beſchreibt. Damals, während Sdth es 
Abweſenheit, ſchrieb Schiller im Sabre 1787 an 
Körner über Frau von Stein „na einem Abend⸗ 
fpaziergang in Weimar in adeliger Geſellſchaft“: „Brau 
von Stein iſt die beſte unter allen, eine wahrhaft 
eigene intereffante Berfon, und von der ich begreife, 
daß Gothe fi fo ganz an fle attachirt hat. Schön 
kann fie nie gewefen fein, aber ihr Geflcht Hat einen 
fanften Ernfl und eine ganz eigene Offenheit. Gin 
gefunder Verfland, Gefühl und Wahrheit liegen in 
ihrem Weſen. Diefe Frau befigt vielleicht über tau⸗ 
fend Briefe von Göthe und aus Italien hat er ihr 
noch jene Woche gefchriehen. Man fagt, daß ihr Ver⸗ 
Hältnig ganz rein und untabelhaft fein fol.” 

Am 5. Octbr. 1775 war des Herzogs Vermählung 
mit Luife von Darmfladt geweien, am 7. Nov. 
darauf war Göthe nach Weimar gefommen. Schon 
am 26. San. 1776 berichtete Wieland an Merd: 
„Böthe kommt nicht wieder von bier los. Cart 
Auguft Fann nicht mehr ohne ihn. ſchwimmen noch 
waten.’ Unterm 27. Januar 1776 fchrieb Göthe 
an Frau von Stein nad einer Maskenballnacht: 
„Liebe Frau, ich war heut Nacht in einem Teufels 
Humor zu Unfange. Es drüdte mich und die Her⸗ 
zogin, daß Sie fehlten. Endlich fing ih an zu 
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zifeln*) und da ging's beſſer. Die Liebelei iſt doch 
was. probatefle Palliativ in ſolchen Umſtänden. Ic 
Ing und treg mich bei allen hübſchen Geſichtern her⸗ 
ma: und Hatte Den Vortheil immer im Augenblick zu 
slauben, was id} fagte. Die Niedlichkeit der italieni« 
ſchen Blumenkränze Hand ver Bräfin ©. **) nid 
beſſer zu Geſicht und Taille, als vie Feſtigkeit und 
Treue Soucy***), ihrem Manne. Die Gerzogin 
M. (Mutter) war lieb und gut, Herzogin Luife ein 
Engel! Aber ih blieb in Faſſung und Framte läp⸗ 
pifche® Zeug aus. Sie widerſprach über eine Klei- 
nigkeit dem Herzog heftig, doch machte ich fie nachher 
lachen.” Gin paar Tage darauf fchreibt Böthe: 
„Kommen Sie heut zu Hof? Luiſe war geftern 
lieb. Großer Gott, ich begreife nur nicht, was ihr 
Her; fo zuſammenzieht.“ Und unterm 1. September 
1776 ſchrieb er: „Wenn das fo fortgebt, befte Frau, 
werden wir wahrfcheinlich noch zu Iebenvigen Schat- 
tm. Es ift mir lieb, daß wir wieder auf eine aben- 
tHeuerliche Wirthſchaft ausziehent), denn ih Halte 
nicht aus. So viel Xiebe, fo viel Iheilnahme! fo 
viel trefflihe Menihen und fo viel Herzens- 
druck!“ Endlich am 12. Schtember: „Geſtern war 
ih in Belvedere. Luiſe ift aber ein unenplidyer 


*) Das hieß in der damaligen Kraftgeniefpradhe ſchoͤn 
thun, den Damen den Hof madıen. 

*, Wahrſcheinlich Goͤrtz. 

») Der berühmte Sänger aus der Zeit der Kreuzzüge, 

+) Nach Ilmenau, wo der 3. September, der Geburtss 
tag des Herzogs gefeiert wurde, 
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Engel, ich habe meine Augen bewahren müſſen, nicht 
über Tiſch nach ihr zu fehen — Die Bhtter were 
den und allen beiftehn. — Die Waldnern 9 
tft recht lieb, ich war früh hei ihr, wir haben uns 
Herumgefihäfert. Abends alle Durchlauchten in Tieffwrt. 
Ihr **) Mann war guten Humors, machte pofftrliche 
Streiche mit der Oberbofmeifterin. Ich Habe die Hofe 
Ieute bedauert, mich wundert, daß nicht die meiften 
gar Kröten und Baftlisfen werden.” 

Ueber fein Leben ſchrieb Göthe unterm 8. März 
1776 on Merd in Darmfladt: „Wir machen des 
Zeufeld Zeug. Es geht mit und allen gut, denn was 
fhlimm gebt, laß ich mich nicht anfehten. Den Hof 
bab ih nun probirt, nun will ich auch das Regiment 
probiren und fo immer fort. Ich flreiche was ehrliche 
in Thüringen herum und fenne ſchon ein brav Fleck 
davon. Das macht mir aud Spaß, ein Land fo aus⸗ 
wendig Iernen.” Unterm 24. Juli 1776 fchreibt er 
an Merd: „Glaub, daß ih mir immer gleich bin, 
freilich hab ich was auszuſtehn gehabt, dadurch bin 
ih nun ganz in mich gefehrt. Der Herzog iſt eSenfo, 
daran denn die Welt freilich Feine Freude erlebt; wir 
Halten zufammen und gehen unfern eigenen Weg, floßen 
fo freilich allen Schlimmen, Mittelmäßigen und Guten 
fürn Kopf, werben aber doch hindurchdringen, denn 
die Götter find fichtbar mit und.” — Und unterm 


*) Fräulein Adelaide von Waldner, Hofdame ber 
Herzogin Luife, eine Elfafferin. 
*, Frau von GStein’s. 
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32. Nos. 1776 ſchreibt er an. Merck: „Sch bin mer 
ver Geſchäftsmann, noch Hofmann, und Eomm’ im. 
Beiden fort. Der Herzog und Ich kriegen uns täglich 
lieber, werben täglich ganzer zufammen, ihm wird's 
immer wohler und ift eben eine Sreatur, wie's Teine 
wieder giebt.” Endlich unterm 5. San. 1777 beißt 
es wieder an Merd: „Ich lebe immer in der tollen 
Welt und bin fehr im mich zurüdgezogen. Es if 
ein wunderbar Ding um's Regiment der Welt; fo 
einen politifh=moralifhen Grindkopf nur 
balbweg zu fäubern und in Ordnung zu 
halten.” Wieland fohrieb am 27. Mai 1776 an 
Merk: „Göthe Lebt und regiert und wüthet und 
giebt Regenwetter und Sonnenichein tour à tour, 
comme vous savez und macht und alle glüdlih, er 
mache, was er will.” — Und am 21. Oct. 1777 
fchrieb er an Merd: „Göthe Teivet zeither immer an 
Zahnſchmerz comme un damne. ber er macht's 
auch darnach mordiable; man muß die alte beftialifche 
Natur brutalifiven, pflegte der alte mordiable von 
Baffenheim zu Mainz zu fagen. Göthe und ver 
Herzog find auch von viefem Glauben; aber fie befin- 
den fich meiftend fo übel vabei, daß ich Feine Ver⸗ 
ſuchung kriege, ihr Profelyt zu werden.” Merd 
endlich fchrieb im Herbſt 1777 an eine Freundin: 
„Göthe Spielt allervings groß Spiel in Weimar, lebt 
aber doch am Hofe nad feiner eignen Sitte. Der 
"Herzog ift, man mag fagen, was man will, ein treffe 
licher Menfh und wird's in feiner Geſellſchaft noch 
mehr werben. Alles, was man ausſprengt, find Lügen 
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der Hoffchranzen. Sie koönnen ſich darauf verlaffen, 
daß ed Lügen find, denn Flachsland, Bruder von 
der Frau Herpder’d, der bei mir im Haufe wohnt, 
it neuerlih von Welmar zurüdgelommen und hatte 
fih neun Monate bei: feiner Schwefter aufgehalten. 
Es iſt wahr, die Bertraulichfeit geht zwifchen dem 
Herrn und Diener weit, allein was ſchadet pas? Wär’s 
ein Edelmann, fo wärs in der Regel. Göthe 
gift und dirigirt Alles und Jedermann ift mit ihm zu⸗ 
frieden, weil er Vielen vient und Niemanden fchabet. 
Mer Tann der Uneigennübigfeit des Menfchen wider⸗ 
ſtehen?“ Unmittelbar auf die von Wieland anges 
deutete Zahnfchmerzperiode Tam die berühmte einfame 
Abentheuerfahrt Göthe's auf den Broden im Anfang 
des December 1777, währenn welcher er das be= 
kannte wunderfchöne Gedicht: „Harzreiſe im Winter‘ 
fhried. Unterm 9. Dec, 1777 berichtete er darüber 
an rau von Stein: „Ih habe mich tiefer ins 
Gebirg gefenft und mill morgen von da in feltfame 
Gegenden ftreifen, wenn ich einen Führer durch ven 
Schnee finde. Ich denke des Tags hundertmal an ven 
Herzog und wünſche Ihm den Mitgenuß fo eines 
Lebens, aber ven rechten leckeren Gefchmad davon kann 
er doch nicht haben, er gefällt fi noch zu 
fehr, das Natürlihe zu was Abentheuer- 
Siem zu machen, flatt daß es einem erſt wohl 
thut, wenn das Abentheuerliche natürlich wird.” Um 
10. Dec. ſchrieb Göthe: „Ein Viertel nach Zehn auf 
dem Broden. Ein Viertel nach Eins droben. Heitrer 
herrlicher Tag, rings die ganze Welt in Wolfen und 
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Nebel, oben alles heiter.” — „Was iſt ber Menfc, 
Daß du fein gedenkeſt?“ Um Vier wieder zurüd.‘ 
| Nach dieſer heitern Brodenfahrt ſchrieb Göthe 
22. San. 1778 an Merd: „Ih bin nun ganz in 
alle Hof⸗ und politiſche Händel verwidelt und werbe 
faft nicht wieder weg, fünnen. Meine Lage iſt vor⸗ 
theilhaft genug und bie Gerzogthümer Weimar und 
Eifenah Immer ein Schauplag um zu verfuchen, wie 
einem die Weltrofle zu Gefichte Hände. Ich übereile 
mich drum nicht und Preibeit und Gnüge werben Die 
Saupteonditionen der neuen Einrichtung fein, ob ich 
gleich mehr als jemals am Platze bin, dad durch⸗ 
aus Sch...ige (der ſtärkſte Ausdruck) diefer 
zeitlichen Herrlichkeit zu erkennen.” 

Bei Hofe war Göthe nah Kräften befliſſen, 
Abwechſelung in die Luſtbarkeiten zu bringen. So 
führte er unter andern das Schlittſchuhlaufen ein. 
Der Kammermuſikus Krenz in Weimar berichtet dar⸗ 
über unterm 16. Februar 1778 an Göthe's Mutter: 
„Neues wüßte ich Ihnen nicht zu fihreiben, ald daß 
zer Geheime Legationsrath dann und wann mit ben 
Gerrſchaften Abends Schlitt- Schule lauft und zwar 
en masque. Die Herzoginnen, gnädige rauen und 
Fräuleins laſſen ſich im Schlitten jchieben. Der Teich, 
welcher nicht Elein if, wird rundum mit Fackeln, 
Lampen und Pechpfannen erleuchtet. Dad Schaufpiel 
. wird auf der einen Seite mit Hautboiſten⸗ und Janit- 
Scharen» Mufll, auf der andern mit Feuerrädern, Ra⸗ 
Teten, Kanonen und Mörfern wrvielfauugt. Es dauert 
oft zwei bis drei Stunden.” ... 


Leber die Sommerluſtbarkriten berichtet Wie⸗ 
Iand.an Mer unterm 3. Juni 1778: „Der Her⸗ 
zog und Göthe kamen vorgeſtern Vormittags von 
ihrer Wanderung nach Leipzig, Deſſau und Berlin 
zurück. Abends ging ich mit meiner Frau und bei⸗ 
den älteſten Mädchen über den nach Göthen's Plan 
und Ideen, ſeinem Garien gegenüber neuangelegten 
Exercierplatz, um von da nach dem ſ. g. Stern zu 
gehen und meiner Frau die neuen Poëmata zu zeigen, 
bie der herzog nach Goͤthen's Invention und Zeich⸗ 
nung dort am Waſſer anlegen laſſen und die eine 
munberbar Zünftliche, anmuthig wilde, einflenlerifche, 
amd Hoch nicht abgeſchiedene Art von Bellen und 
Grottenwerk vorſtellen, wo Göthe, ver Herzog und 
Wedel oft ſelb drei zu Mittag eſſen oder in Geſell⸗ 
haft einer oder der andern Böttin oder Halbgottin 
den Abend paffirens. Wir trafen ven Herzog und 
Bdthen in Geſellſchaft der ſchönen Schröterin*) 
an, die In der unendlich eveln attiſchen Eleganz ihrer 
ſchönen Geſtalt und in ihrem ganz fimpeln und doch uns 
endlich zaffinirten und inflviofen Anzug wie die Nymphe 
diefer anmuthigen Felſengegend ausſah ꝛ2c. Du folls 
teft einmal Deinen Braunen zwifchen die Füße neh⸗ 
men und kommen und all unfer Weien jelbft beaugen- 
feinigen. Denn die Dinge hier wollen durchaus ges 
fehen und felbft gefühlt und beichnuffelt fein. Zum 
Erempel, fo wie Du mit Deinen Augen den Ders 
309, Göthen, die Schröterin und ihre dicke 
u one Schröter, Kammerfängerin der verwitt- 

weten «Herzogin. er 
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Cypassis, bie ihr zur Folie dient, in vorbefagter 
Selfenfcene an ver Ilm, die dort einen Fall hat, dem 
Stern (einem Bodquet), Göthen's Garten und einem 
lieblichen, bis nach Belvedere ſich herabziehenden Wie⸗ 
ſenthal gegenüber, geſehen haben würdeſt, NB. ſo offen 
unter Gottes Himmel, und in den Augen aller Men⸗ 
ſchen, die da von Morgen bis in die Nacht ihres 
Wegs vorübergehen: ſo würde und müßte Deine Seele 
Wohlgefallen daran haben und Du würdeſt einer gan⸗ 
zen Welt, die etwas dagegen hätte, in's Geficht ſpeyen 
— und ſo iſt's mit zwanzig andern Dingen.“ 

Die neugeſchaffne Ilm-Scenerie ward manchmal 
noch beſonders durch den inventiongreichen . Göthe 
verberrliht. „Verwichenen Sonnabend, fchreibt Wie 
land an Merd, ven 27. Auguft 1778, fuhren wir 
zu Göthen, ver die Herzogin (Amalie) auf ven 
Abend in feinen Garten eingelaven hatte, um fie mit 
allen den Poëmen, die er in ihrer Abwefenheit an ben 
Ufern der Ilm zu Stande gebracht, zu regaliren. Wir 
fpeiften in einer gar holden, Kleinen Einflevelei*), und 
da fand ſich's, daß casu quodam der flebente Stuhl 
an einer Iafelrunde, wo wir faßen, leer war. Dies 
brachte in allen. einmüthig den Wunfch hervor, daß 
es der Deinige fein möchte ze. Wir tranfen auf Deine 
Geſundheit eine Flaſche Sohannisberger Sechziger aus, 
und wie wir nun aufgeflanden waren und die Thüre 
öffneten, ſiehe, da ftellte fih uns, durch geheime An 
ſtalt des Archi-Magus, ein Anbli dar, der mehr einer 


*) Das Borkenhäuschen, das damals eingeweiht wurde. 
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realifirten bichterifchen Diflon als eine? -Jaturfcene 
äbnlih jah. Das ganze Ufer der Ilm," Benz is 
Rembrandt's Geſchmack beleuchtet — ein wunder⸗ 
bares Zaubergemiſch von Gel und Dunkel, das im’ 
Banzen einen Effeft machte, ver über allen Ausdruck 
geht. Die Herzogin war davon entzüdt wie wir alle, . 
Als wir die Heine Treppe der Einflevelei herabftiegen*) 
und zwifchen ven Felſenſtücken und Bufchwerken länge 
der Ilm gegen die Brücke, die dieſen Plag mit einer 
Ede des Sternd verbindet, Hingingen, zerfiel Die ganze 
Viſion nach und nad in eine Menge Kleiner Rem⸗ 
brandt'ſcher Nachtſtücke, die man ewig hätte vor ſich 
fehen mögen und die nun durch die dazwiſchen durch⸗ 
wandelnden Berfonen ein Leben und ein Wunderbare 
bekamen, dad für meine poetifhe Wenigkeit gar was 
Herrliche war. Ich hätte Göthen vor Xiebe freffen 
mögen.” 

Ueber die Thätigkeit Göthe's bei Hofe, worin 
er in feinem eigenften Lichte flrahlte, über die Thätig⸗ 
feit als Hofpoet, berichtet ein fpäterer Brief der Hofe 
Dame der Herzogin Amalie, Luiſe von Bdd- 
haufen an Merk vom 11. Febr. 1752: „Don 
fo recht eclatantem Iammer und Elenp**), fchreibt 
fie, Tann ich eigentlich von hier nichts melden; dafür 


*) Diefe Heine Felſentreppe, dicht an der Hinterthüre 
des Borkenhäuschens, diente zum leichteren Entſchlüpfen bei 
Meberrafhjungen und es curfiren von der gelegentlien Bes 
nugung berfelben noch manche Traditionen in Weimar. 

**) wie Merd in lepter Zeit gehabt Hatte, 
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Ind wir. aber: wie billig, das ganze Jahr nicht ſon⸗ 
yerlich. & hotre aise, um weltfundig iſt e8, daß bei 
. ‚ung im Julius noch Caminfeuer brennt. Die Beit 


8 Carnevals hat indeſſen für jetzt zu allerlei Setbſt⸗ 


deteug Anlaß gegeben und man iſt wenigſtens darauf 
bebacht geweſen,, die maladie contagieuse des Hof⸗ 
ermw reiht brillant iu machen. Komddien, Bälle, 
Yuszlüge, Redouten se. das Alles Hat fidy gejagt. Auch 
Grand Göthe Hat fein Goldſtück zu Anderer Scherf. 
lein gelegt und auf der Herzogin Luiſe Geburtstag, 
der den 30. war, eine artige Gomedie ballet geliefert, 
He folgenden Inhalts: war: 

- „Eine Bee und ein Zauberer hatten einen mäch⸗ 
Aigen Geiſt beleinigt und ihnen wurbe dadurch daB 
Vorrecht, ewig. jung. zu bleiben, geraubt. Sie wur⸗ 
den alt mit allen andern een und Zauberern, die 
ihnen ergeben waren. Diefe Strafe follten fie dulden, 
Ka in gewiſſen Bergklüften ver große Karfunkel ge⸗ 
fnaden würbe, dem bad verzaubert war, was ihnen 
alten. fehlte. Diefen Stein zu erbalten, vereinigten 
nun die Tee und der Zauberer ihre Macht. Die 
Berggeifter wurden befchworen, Feen, Gnomen und 
Nymphen thaten durch wunderbare Zaubereien ihr 
Beſtes und das Abentheuer wurde befanden, der große 
Karfunkel berbeigefchafft und — Amor fprang her⸗ 
aus. In dieſem Augenblil gingen die großen Ver⸗ 
wandfungen vor fi und aus einem ganzen Theater 
voll alter Mütterhen und Gnomen wurden lautes 
fhöne Mädchen und Jünglinge. Diefe Verwandlun⸗ 
gen gingen fehr gut und Decoration und Muflf war 
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recht artig. Das: Sanze war mit Sefang und Tän⸗ 
zen gemiſcht und endigte mit einem großen Ballet, wo 
Amer ver Serzogin beiliegende Verſe gab, pie Göthe 
nebſt vielen Gruͤßen ſendet, ſich daran zu erbauen. *). 

: „Den Freitag Darauf war Mevoute. Unter an⸗ 
dern produzirten ſich neun weibliche Tugenden, wor⸗ 
unter die: Veſcheidenheit nie Verſe Nr. 2**), auch 
von @dthen, der Herzogin uübergab. Wieland 
ließ ſich bei dieſer Gelegenheit verlauten, daß noch 
sine weibliche Tugend mangele, nämli die Schweres 
noth, welche eigentlich die ächte häusliche fer.’ 

„Vergangenen Freitag wurde in einem Aufzug 
zum zweitenmal der Winter mit allen ſeinen Luſtbar⸗ 
keiten repräſentirt, welches Alles auf dem gedruckten 
Zettel zu leſen“ HH, 

Mit Bdihe war fhon Im Jahre 1778, na 
der oben erwähnten Brodenfahrt, eine merkliche Ber⸗ 
liche Beränderung vor fich gegangen: er ſchloß fi 
immer mehr von ver Welt ab und in felnen Garten 
ein. Dieſer Garten wurde fein Eldorado: er pflanzte 
und baute varin mit eben der Inbrunft, mit der er 
früher Verſe gemacht Haste und fpäter Kupferfliche, 
Bilder, Münzen, Autograpfen und andere Gurlofitä« 
ten fammelte und Geologie, Meterenlogie, Knochen⸗ 
lehre, Farbenlehre und vergleichen Naturalia trieb. 
‚Ih war geftern Nachmittag, fehreibt einmal Wie» 


[ZI ”„ „ [Ad [dj 7 &. 365. 
) " ” ” n nm 6. nF. 


*) Gothe's Werke. Stuttg. 1816. Band VIII. ©. 366. 
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land an Merd unterm: 8. November 1777, bei 
Gothen auf feinem Altan Kein liebereä, ſich wär⸗ 
mer an einen anlegenbes, ober wie. die Schwaben ſa⸗ 
gen, einen mehr anheimelndes Plaͤtzchen auf Gottes 
Erdboden müffen Sie nie gejehen haben. Es tft recht, 
ald ob Gothen's Genius das Alles von Jahrhun⸗ 
derten her fo angelegt, gepflanzt und gepflegt hätte, 

damit ers einft in Weimar völlig und fertig fände 
und fich nur bineinzulegen brauchte.” . 

Adolf Stahr Hat neulich: in feinem Zagebuch 
aus Weimar einen Bericht von. der ‚gegenwärtigen Bes 
fchaffenheit des berühmten Gartenhäuschens Göth e's 
am Stern des Parks zu Weimar gegeben: „Etwa, 
zwanzig Minuten von ver Stadt entfernt, hart am 
Wege nad dem Dörfchen Oberweimar am Buße des 
Horn genannten Höhenzuges, erhebt fi aus dem 
ſchattigen Grün hochwipfliger Baumpflanzungen ein 
Eleined ſpitzbedachtes Häuschen , deſſen ſchwarzgraues 
Schiefervach reichlich die Hälfte feiner ganzen zwei⸗ 
Rödigen Höhe ausmacht. Die nad der Zahrftraße 
gelegene Vorderfronte, Hoch Hinauf von Roſen und 
wildem Wein umrankt, blickt weſtwärts über bie Wie- 
jen nah dem Parke hin. Der nörbliche Giebel ge⸗ 
währt die Ausficht auf den Stern, der ſüdliche auf 
die Höhen von Belvedere, während bie öſtliche Seite, 
im Schatten der umgebenden Bäume, dem Garten zu⸗ 
gewendet iſt. Zwei Holzgitterthüren mit wenigen 
Steinftufen in Mitten einer faft gleich hohen lebendi— 
gen Hecke bilden die Eingänge zum Garten. Wenige 
Schritte aufwärts fleigend erreicht man das Haus, 
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deffen niedrige, dem Innern des Gartens zugelegene 
Thüre zu den bejchränkteften Räumen führt. Gin 
Zimmer, Küche und Blur im untern, ein Bronteziite 
mer und zwei Beine Seitencabinette im obern Stock, 
alles nievrig, eng und ſchmal. Nur in einem ber 
oberen Zimmer fahen wir einen Kamin; dad Arbeits⸗ 
zimmer, nad) Norden blickend, hat nur ein Fenſter, 
Daß zweite ift vermanert. Gier warb an einem Frühe 
lingsabend 1779 nad einem fchweren Protofollen- 
und Actentage Iphigenie begonnen, während ein Qua⸗ 
tuor neben an in ber grünen Stube die Seele löfte, 
Aus dem Haufe tretend, wo ein zierlich nach Urt der 
Moſaikböden in römifchen Villen gepflafterter Vorplatz 
und empfängt, gelangten wir den Garten hinanfleie 
gend zu einem von hohen Bäumen bejchatteten Nuhes 
plage. Ueber demſelben auf einer in die Tuffwand 
eingelaflenen Steintafel lieſt man die Infchrift, 
weldhe in Göthe's Gedichten die Bezeichnung „Er⸗ 
wählter Fels“ trägt (eine Huldigung. an Frau von 
Stein) 0. Auf den Blumenbeeten wucherte Uns 
fraut, die Gänge und Wege waren vielfah mit Gras 
bewachſen“ 2xc. ꝛc. Im dieſem Häuschen wohnte Göthe 
fieben Jahre, bis er im Jahre 1782 das Haus am 
Frauenplan in der Stadt bezog, welches zehn Jahre 
ſpäter Carl Auguſt ihm ſchenkte. Der Garten 
blieb bis zu ſeinem Tode ſein Lieblingszufluchtsort, 
er brachte gewöhnlich Sonnabend und Sonntag da 
zu. Seit Göthe's. Tode haben verſchiedene Miether 
das Häuschen bewohnt. 

Wieland hätte gern manchmal feinen Liebling 
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in: dieſem Eldorado befucht:, aber der Liebling ſperrte 
fh ab. „Göthen, fchreibt ev unterm 12. April 
3378 an Werd, befomme id gar nit mehr zu 
fiben; denn er Tommi weder an ven Concerttagen nad 
Gef, noch zu mir; und zu ihm zu Sommer, wiewohl 


unfere Domainen eben nicht. fehr. meit von einander 


legen, iſt auch feine Möglichkeit, ſeitdem er. beinah 
alle Zugänge verbarricadirt hat. Denn alle. nähere 
Wege zu. feinem Garten geben über die Ilm und theils 
daerch eine ehemals öffentliche Promenade, den Stern, 
Heike über eine berrfchaftlide Wieſe. Nun bat er 
zwar, pour [aciliter la. communication, im vorigen 
Jahne drei bis vier Brüden über die Ilm machen 
lafien; aber Bott weiß warum, fie find mit Thüren 
werfehen, vie ich, fo oft Ich noch zu ihm gehen wollte, 
verſchloſſen angetroffen habe. Da man nun nicht an 
ders zu ihm dringen Tann, als mit einem Zug Ara 
Allerie, oder wenigftend mit ein Baar Zimmerleuten, 
We einem die Zugänge mit Uerten öffnen, fo IR em 
gemeiner Mann wie unjer einer gezwungen, dad Aben⸗ 
theuer gar aufzugeben und in feinem eigenen zu bleis 
ben. So viel ich Höre, if er heute mit dem Herzog 
nach Ilmenau, wo fie vermuthlich eine Zeitlang fich 
mit der Jagd divertiren werden.‘ 

Es Handelt fi Hier um die denkwürdige Meta⸗ 
morphoje, welche mit Göthe vorgegangen war, die 
Metamorphofe, wodurch das wertherifirenne Genie ein 
feierliher KRammerpräfident ward. 

Schon unterm 3. Juni 1778 hatte Wieland 
Hagenn an Merk gefchrieben: „Statt ver allbele= 
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Senden. Wärme, dia fonfl. von Göthe ausging, if 
politiſcher Froſt um ihn ber. Er iſt immer gut um 
harmlos, aber er theilt ſich nicht mehr mit und es if. 
nichts mit Ihm anzufangen.‘ | 
Göthes Eintreten In die Staatscarriere wur 
den: weimarifcken Hofe und Cwilſpießburgern ein Dorn 
im Auge geweiſen, ein Seraftgenie im Geheimen Con⸗ 
ſeil ſchien ihnen ein Greuel. Das warb viel ſchlim⸗ 
mer, als 1279 ſeine Ernennung durch Carl Auguſt 
zum Gehelmen Rath kam. Unterm 21. Sept. 1779 
rich Wieland an Merch: „Seitdem er va 
heißt, was er ſchon allezeit vorher war, iſt das Pub⸗ 
Klum unglaublich intriguirt und das odium Vatici- 
nianum fafb aller weimariſchen Menfchen gegen ihm, 
ver im Grunde doch Feiner Seele Leins gethan hat, 
anf eine Höhe gefiogen, die nahe an flillle Wuth 
grenzt.” Goöthe war geſcheid genug das zu be= 
merken und die legte Geniefahrt, die er machte, war 
pie Schweizerreife Im Herbſt 1779 mit dem Herzog und 
Wedel zu Pferde, incognkto, ohne alles ceremonielle Hofe 
gefolge. Sobald or zurückkam, trug er geſtickte Weſten und 
Staatékleider und trat im vollen Miniſteraplomb auf. 
Bei Hofe mußten eigne Künſte geſpielt werden, 
um Göthen mit der regierenden Herzogin Luiſe 
Pielfaͤhig zu machen. Erſt ging, erfuhr Böttiger 
yon Kalb, Göthe na Meiningen, wo er am Hofe 
Öffentlich mit den Herrichaften Whiſt fpielte. Nach die⸗ 
fes Einleitung wurde die Sache m Weimar jo einge⸗ 
richtet, daß. der Stallmeiſter von Stein mit ber 
Hetzogin ſpielte, pWtzlich abgerufen wurde und nun 
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Bdthe, ver fon darauf wartete, fich indeß für ihn 
einfehte. Nun war das Eiß gebrochen und von nun 
an ging die Sache ohne Schwierigkeit. Die Herzogin 
Zuife hielt fireng aufd Geremonicl. Die Brau bes 
engliihen Eonfuld in Hamburg, Madame Meliſh, 
eine geborne Bräulein von Stein, fpäter Schwieger⸗ 
mutter des Grafen Marſchall, Oberforſtmeiſters 
zu Moritzburg bei Dreßden, durfte nicht eher bei «Hofe 
diniren, nur foupiren, bis ihr Mann auf des Her⸗ 
3098 Rath preußifcher Kammerherr geworben war. 
Legationsrath &erning durfte als Nichtaveliger nicht 
zum abeligen Hofball eingeladen werben. Gogar ber 
Dichter des Wallenflein war zwei Jahre in Weimar, 
ehe man ihn zu Hofe einlun. Endlich erfolgte eine 
Einladung und Schiller Ichnte fie ein für allemal 
ab. „Da ich nun zwei Jahre Hier wohne, ſchrieb er 
2. Januar 1802 an Frau von Stein, ohne nach 
Hofe eingeladen zu fein — fo wünſchte ich auch für's 
Künftige, wegen meiner Kränklichkeit Davon ausge 
ſchloſſen zu bleiben. Für mich felbft bin ich, mie 
Sie mid; kennen, nach Feiner Auszeichnung begierig, 
die nicht perfönlich iſt“ u. f.w. Hierauf ward Schil- 
ler geabelt „wegen feiner Verdienſte um bie deutfche 
Sprache.” Schiller fchrieb vamald an Humboldt: 
„Sie werden wohl gelacht haben, da Sie von unferer 
Stanvdeserhöhung hörten. Es war ein Einfall von 
unjerm Herzog und da e8 gefchehen -ift, kann Ich «8 
mir um der Lolo und der Kinder willen gefallen laf« 
ſen.“ Lolo fhrieb dem jungen Stein: „Aus dem 
Diplom Tann Jever fehen, daß Schiller ganz un⸗ 
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ſchuldig daran ift und dies iſt es, was mich bes 
rubigt.” *%) Die Nobilitirung Göthe's war nach der 
Meinung der Welt gefhehen, um ‚feine VBerheirathung 
mit Frau von Stein möglich zu machen, jo ſchrieb 
noh 1787 Schiller an Körner. Uber aud einem 
Billet Göthe's an Frau von Stein vom 17. Nov. 
1731 erfahren wir ganz Andres. „Die Herzogin 
Mutter, fohreibt er, hat mir geftern eine weitläufige 
Demonftration gehalten, daß mich der Herzog müſſe 
und wolle adeln laffen. Ich Habe ſehr einfach meine 
Meinung gefagt und einiges dabei nicht verhehlt, was 
ih Dir auch noch erzählen mil.‘ Im Juni 1782 
erfolgte das kaiſerliche Adelsdiplom, das Bdthe an Frau 
von Stein mit ven dürren Worten fchickte: „Ich 
bin fo wunderlich gebaut, daß ich mir gar nichts da⸗ 
bei denken kann.“ 

Der Herzog feinerfeits verwandelte fich ebenfalls 
nad der oben erwähnten Schweizerreife 1779 fichtbar, 
aber in andrer Weife, wie Göthe: er Tieh fi Die 


*) Freiherr von Maltitz ſchrieb in's Schilleraldum: 
„Deutſcher Dichter, frei und groß, 
Seltfam fiel Dein Zebensloos: 
Wardſt verketzert und verwiefen, 
Wardſt gefeiert und gepriefen, 
Angeflaunt in Deinem Streben 
Und der Armuth preisgegeben; 
Dumm gelobt und dumm getadelt, 
Und zulegt auch noch geabelt! 
Ad, vergieb dem Baterland, 
Meiſter, feinen Unverſtand!“ 


Baarte nbfchmeiden und fing an eimen Gihwebenfonf 
sie Gar! XH. zu tragen. Er felbft meldet ‚unterm 
27. Februar 1780 das große Ereigniß an Merd: 
„Ich hin acht Tage :in Neuheiligen bei den Brafen 
Werthers geweien und als ich zurückkam, ſchnitt 
ich mir die Haare ab. Diefes if die nouvelle du 
jour, bie den meiften Lärm made.” Carl Aug uſt 
fpricht in einem Briefe vom 2. Sun. 1753 an Mers 
davon, daß er die „Taciturnität“ feines Kammerpräfl- 
denten durch Befchenfe von Handzeichnungen, die er 
fammle, zu entwurzeln fuche und 1797 ſchreibt er 
über Göthe an Knebel: „Es iſt gar poffirligg, 
wie der Menſch gar fo feierlih wird.” 

Der Grund zu diefer Beierlichfeit war Der Au⸗ 
theil, den Göthe an den NRegierungsgefchäften zu 
nehmen gezwungen war, ein Antheil, ven bie Wet 
and Weife, wie der Herzog in fie eingriff, jezumeilen 
nicht fehr angenehm machte. Die Binanzen des klei⸗ 
nen Herzogthums befanden fich feit lange Her in großer 
Berwirrung: der alte Kammerpräfldent von Kalb, 
der während ber Vormundfchaft ver Herzogin Mutter 
Amalie fungirte, ſcheint ein übler Staatshaushalter 
gewefen zu fein. Kurz nah Carl Auguſt's Nes 
gierungdantritt, in der Zeit der Genieperiode des Hofs, 
übernahm fle, wie erwähnt, der jüngere Kalb, fein 
Sohn. Um Geld zu befchaffen, wurden Anleihen ge- 
macht, unter andern eine beim Ganton Ben. E38 
ergab fich dringender Verdacht gegen des jüngeren 
Kalb Nechtichaffenheit und Carl Auguft ent- 
ließ ihn. Als Göthe damals im Sommer 1782 die 
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Kammerpraͤfi denten⸗Stelle aus ben Händen des lieder⸗ 
lichen Kalb übernahm, hatte er an Merck unterm 
16. Juli geſchrieben: „Es geht mir wie bem Treu—⸗ 
freund in meinen Vogeln. Mir wird ein Stlick des 
Neichs nach) dem andern. auf einem Spaziergang übers 
tragen. Diesmal muß mir's nun freilid Ernft, ſehr 
Ernft fein, denn mein Herr Borgänger hat faubee 
Arbeit gemacht. Manchmal wird mir's fauer, denn 
ich lebe redlich aus. Dann dent’ ich wieder: Mic 
est aut nusquam quod quaerimus.” In demfelben 
Sinne fihrieb Göthe unterm 27. Suli 1782 an 
Knebel: „Daß Kalb weg if und daß auch viefe 
Laft auf mich fält, Haft Du gehört. Jeden Tag, je 
tiefer ih in die Sache eindringe, fehe ich, wie noth— 
wendig dieſer Schritt war. Als Geſchäftsmann Hat 
er ſich mittelmäßig, ald politifcher Menſch fchlecht un» 
als Menſch abicheulich aufgeführt und wenn Du nimmt, 
daß ich diefe dreie jeher wohl mit der Feder ſondern 
kann, im Leben aber es nur ein und berfelbe ift, fo 
denfe Dir. Doch Du kannſt Dir's und brauchſt Dir’s 
nicht zu denken. Es ift vorüber. Nun Hab’ ih von 
Johanni an zwei volle Jahr nufzuopfern, bis Die 
Süden nur fo gefammelt find, daß ich mit Ehren blei⸗ 
ben oder abdanken kann. Ich fehe aber auch meber 
rechts noch links und mein altes Motto wird immer 
wieder über eine neue Exrpebitiond = Stube geſchrieben: 
„Hic est aut nusquam, quod quaerimus.” Dabei bin ich 
yergnügter, ala jemals, denn nun hab ich nicht mehr, 
wenigftend in dieſen Fache, das Gute zu wänfchen 
und bald zu thun und das Böfe zu verabſcheuen und 


112 


ganz zu leiden. Was nun gefchieht, muß ich mir ſelbſt 
zufchreiben und es wirkt nichts dunkel durch den Drit- 
ten und Vierten, fondern Hell gerade auf mich. Daf 
ich bisher fo treu und fleifig im Stillen fortgenrbeitet 
babe, Hilft mir unendlich; ich habe nun anfchauliche 
Begriffe faft von allen norhmendigen Dingen und komme 
fo leicht dur. Du Eannft denken, daß ich über viefe 
Dinge mit Niemanden ſpreche und alfo bitt ich Dich 
auch Eeinen Gebrauch Hiervon, felbft zu meinem Vor⸗ 
theile zu machen. Die Menſchen müflen verfchieben 
über ſolche Vorfälle urtheilen und man muß thun m was 
man muß.‘ 

Damals hatte Göthe dahin gearbeitet, dem 
Herzog einen foften Etat der Einnahmen und Ausgaben 
vorzulegen, damit diefer fich verbindlich mache ſich mit ſei⸗ 
nen Forderungen nicht darüber zu erftreden, fondern mit 
dieſem feſten Etat ſich zu begnügen. Die jelbflanges 
legte Feſſel, obgleich fie weit leichter, al& die Göthiſche war, 
war dem Herzog aber doch zu ſchwer geworben, Göthe 
machte damald, um den Handel kurz abzufchneiden, 
nach feiner gewohnten Art, wieder eine Reife: er ging 
damals 1786 nad Italien, wo er faft zwei Jahre 
blieb. Als es ſich um die Rückkehr handelte, ſchrieb 
er an den Herzog aud Nom zwei Briefe, in denen er 
auf fehr feine Weile dad neue Verhältniß andeutete, 
in das er wieder eintreten wolle. 

„Wie fehr danke ich Ihnen, daß Sie mir dieſe 
köſtliche Mufe geben und gönnen. Da doch einmal von 
Jugend auf mein Geift diefe Richtung genommen, fo 
hätt' ich nie ruhig werben können, ohne dies Ziel zu 
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erreichen. Mein Verhältniß zu den Gefchäften 
ift aus meinem perfönlihen zu Ihnen ent= 
ftanden, laffen Sie nun ein neu Verhältniß 
zu Ihnen nad fo manchen Jahren aus dem 
bisherigen hervorgehen.‘ 

„Ich darf wohl fagen, ich habe mich in biefer 
anderthalbjährigen Einſamkeit felbft wiedergefunden. 
Aber, ald was? — Als Künſtler! Was ich fonft 
noch bin, werden Sie beurtheilen und nuben. Gie 
baben durch Ihr fortvauernded wirkendes Leben jene 
fürftliche Kenntniß, wozu die Menfchen zu brauchen 
find, immer mehr ermeitert und gefchärft, wie mir 
jeder Ihrer Briefe veutlich fehen läßt. Dieſer Beur- 
teilung unterwerf’ ich mich gern. ragen Sie mich 
über die Symphonie, die Sie zu fpielen gevenfen, ich 
will gern und ehrlich jederzeit meine Meinung fagen. 
Lafien Sie mih an Ihrer Seite dad ganze Maas 
meiner Exiſtenz ausfüllen, fo wird meine Kraft wie 
eine neu geöffnete, gefammelte, gereinigte Quelle von 
einer Höhe nach Ihrem Willen leicht da oder borthin 
zu leiten fein. Schon fehe ich, was mir die Reife ge= 
nügt, wie fie mich aufgeklärt und meine Eriftenz ers 
Heitert hat. Wie Sie mich biäher getragen, ſorgen 
Sie ferner für mih; Sie thun mir mehr mohl, als 
ich ſelbſt kann, als ich wünfchen und verlangen darf. 
Ih Habe fo ein großes und ſchones Stud Welt ge= 
fehen, und das Refultat ift, daß Ich nun mit Ihnen 


und mit ven SIhrigen leben mag. Sa, ich werde: 


Ionen noch mehr werden, ala ich oft bisher war, 
wenn Sie mih nur das thun Iaffen, was 
Sachſen. 1. 


.o 
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Niemand als ih thunfannunn pas Uebrige 
Anderen auftragen. ‚Ihre Geſinnungen, die Gie 
mir im Ihrem Briefe zu erkennen geben, find fa fchön, 
für mid) bis zur Beſchämung ehrenvoll, daß ich nur 
ſagen kann: „Herr hier bin ich, mache aus Deinem, 
Knecht, was Yu will‘ 

„Iſt mir erlanbt, einen Wunſch, ven ich fer Die 
Zeit. meiner Rückkehr hege, noch beizufügen, fo wäre 
va: Ihre Beſitzthümer ſogleich nach meiner Wiederkunft 
fännmtlih als Fremder bereiſen, mit gang friſchem 
Auge und mit der Gewohnheit Land und Welt zu 
ſehen, Ihre Provinzen beurtheilen zu dürfen. Ich 
würde mir nach meiner Art ein neues Bild machen, 
einen vollſtändigen Begriff erlangen, und mich zu jeder 
Art von Dienft gleihfau aufs neue qualifleiren, zu 
dem mid Ihre Güte, Ihe Zutrauen beflimmen wii, 
Bei Ihnen und ven Ihrigen ift mein Herz und Sinn, 
wenn fich. gleich die Trümmer einer Welt in die andere 
Wagſchale legen. Der Menſch bedarf wenig, Liebe 
und Sicherheit jeined Verhältniſſes zu dem einmal ges 
wählten und gegebenen Kann er nicht entbehren.“ 

Nah der Zurüdkunft aus Italien 1768 nahm 
Göthe feinen Play im Geheimen. Confeil nicht. wie— 
der ein und die Rammerpräfipentenftelle erhielt Sch mint. 
In den Jahren 1790 und 1791 war es im Werke, 
Triedrih von Schudmann, ven nachherigen 
preußifchen Minifter ded Innern, als Geheimen Rath 
mit 2000 Thalern Befoldung zu berufen: ver Herzog, 
des preußifcher General war und mit der preußifchen 
Armee damals in Schleſien ſtand, hatte ihn in Breslau 
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Beunen gelernt. Göthe fihrid an Shudmann um 
tesm 25. November 1790: „Es befichı das Collegium 
gegenwärtig. aus drei Männern, ale vom Jahren. 
ein Etuhl, ver dritte, ſteht ſeit ſechs Jahren Leer, 
and Urſachen, die ich Ihnen rein ſagen werde. Nehme 
ich ja wieder Befitz davon, fa werde ich mich freuem,. 
mit Ihwen zu arbeiten und ich hoffe, andy zu Ihrer 
Zufrieden heit. 

Als Shukmann vie Stelle nicht annahm, 
mußte Göthe wieder eimireten una er trat ein mik 
nen feierlichen Miene, die der Herzog recht mohl zu 
deuten wußte Schon 17682 Hatte er an Frau 
uen Stein gejchrieben: „Wehe dem, der fih von 
großer Herren Gunſt ind Freie Inden läge, ohne ſich 
den Rüden gedeckt zu haben!‘ 


2. Der Hof Amaliens zu Etteröburg und Tieffurt: Die Göchhaufen, 
Bote, Bertuch. 


Einen befonderen Hof. neben dem Hof Des Herzogs, 
dem „regierenden Hof, wie er hieß, bildete ber ſoge⸗ 
nannte „„verwittwete Hof,’ Der Hof der Herzogin 
Mutter Amalie. Dieſe Brau, die, wie Wieland, 
ihr Kiebling und Vertrauter, einmal in feiner „Guides 
fen Manier” gegen Merk's „Rembrandt'ſche“ 
fie bezeichnete, „telle quelle est eines der liebens⸗ 
würbigfien und herrlichſten Gemifche von Menſchheit, 
Weiblichkeit und Fürftlichkeit” war, hatte nicht wenig 
Gefallen an dem Kraftgenieleben, das Ihr Sohn mit 

| ' ge 
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GdtHe In Weimar aufgebracht hatte, fie beſtaͤrkte 
ihn darin und nahm ihrerfeits ſelbfſt Daran Theil. 
Jenes „telle qu’elle est" Wielanv’s Hirt Schiller 
in einem Briefe an Körner auf, wo er fchreibt: 
„Ihr Geift ift äußerft bornirt, nichts Intereifirt fie als, 
was mit Sinnlichkeit zufammenhängt: dieſe giebt Ihr 
den Gefhmad, den fie für Mufik und Malerei: und 
dergkeichen hat ‚oder haben will.” in anvdermal uns 
teem 18. Auguft 1787 fchreibt er: „Die Herzogin 
macht fi) durch. ein Attachement lächerlich, das fie für 
einen jämmerlicden Hund, einen Sänger bat, ver bei 
Bellomo *) geweſen und nun in ihren Dienften iſt. 
Er fol nach Italien reiſen und man fagt ihr nach, 
daß fie ihn begleiten werde.“ 

Wie Wieland und Herder Böttiger'n mit- 
theilten, hatte Amalie ſchon ald Regentin wie ein 
halber Student gelebt. In Belvedere wurden damals 
bei Mondſchein Studentenlieder gefungn. Wedel, 
damals Jagdjunker, intonirte: „Bruder auf dein Wohl- 
ergehen. Ein anderes Mal fuhr die Negentin zu 
acht Perfonen auf einem Heumagen von Tieffurt nach 
Tennflädt, es Fam. ein Gewitter mit einem heftigen 
Negenguß: die Herzogin, die wie alle anderen Damen 
In ganz leichtem Kleive war, z09g Wieland's Ober 
tor an. , 

Amalie trieb Alles, was fie trieb, enthufiaſtiſch: 
unter andern lernte fie jogar Griechiſch und zwar, fo 
gut, daß fie in kurzer Zeit den Ariſtophanes in 


*) Director der weimarifhen Schauſpielergeſellſchaft. 
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der Urfprache leſen konnte. Am entbuflaftifchften trieb 
fe Muſik, fie malte auch enthufiaſtiſch uud ſchwärmte 
für Italien und italienifche Literatur, in der ihr Führer 
ber Rath Iagemann war, ein entflohener Mönch aus 
Eonflanz, dann Beichtvater am Hofe zu Florenz, ſeit 
1775 ihr Bibliothekar, Vater der ſchönen Caroline, 
der Geliebten Earl Augufls. Nachdem Göthe 
1786 über die Alpen gegangen war, brach auch 
Amalie 1787 dahin auf, In Begleitung des Ober- 
hofmeifters Einftevel und ihrer beinen Hofdamen. 
Herder folgte 1788 ihr nah, erſt 1790 kehrte fie 
zurück: Göthe Holte fie ab in Venedig. Amalie 
verfammelte um fi einen the fehr  ergebenen 
girkel: Wieland, ihr Intimus, ift ſchon genannt; 
am nächſten nähft dieſem fland ihr ihre ver- 
traute Hofdame, Bräulein von Gochhauſen; ihr 
artiftifches Factotum war Defer aus Leipzig; außer⸗ 
dem gehörten noch zu ben Habitues am verwitiweten 
Hofe Bode und Muſäus und der Maltre de plaisir 
und Hofgalopin war Bertud. 

Sräulein Luife von Göochhauſen flammte 
aus der mweimariichen Geheimen⸗Raths-Familie dieſes 
Namens, wir treffen ſchon unter dem erſten Herzoge 
von Weimar, Wilhelm, einen Geheimen Rath 
Samuel von Göchhauſen an, der 1658 ſtarb 
und durch den die Hauptgeſchäfte gingen und eben ſo 
findet ſich im Hofetat 1767 unter den Geheimen Raͤthen 
der Vormünderin⸗Regentin ein von Göchhauſen. 
Zuife war früher in Süddeutſchland, in Garläruhe, 
Hofdame bei der Markgräfin von Baden ge= 
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weſen, ſeit 1778 war fie bei Amalien infalkirt. 
Sie ſtaud fehr gut hei ihr und auch Sehr gut bei dem 
Serzog, ihrem Sohne: dieſer pflegte ſich gern mit ihr 
3. nedien und je toller fie gepeinigt wurde, deſto Keber 
war es ihr. Ihr früherer Verehrer war Kurbel. 
Gie war ein höchſt aufgewecktet, lebenbluſtiges Maͤdchen, 
Das aber mit dem warmen Blute franzöfliche Feinhrit, 
geiſtreiche Einfälle And ſcharfen Wig verband und 
durch ihre Klugheit and am regierenden Hofe einen 
großen Einfluß gewann. Sie war, wie Schiller be 
zer erſten Bekanntſchaft aufflel, ein wenig verwachſen 
und ein wenig moquant, fonft aber, wie er ſelbſt nach⸗ 
Ber fand, eine Perion, wie man fie an einem Hofe 
Ah nur wünſchen Eonnte. „Obgleich Feine Aufrichtig⸗ 
Seit von ihr zu erwarten, fo ift es in ihrer Stelle for 
gu Pflicht, jedem es wohl zu machen, etivad Ver⸗ 
Bindliche® zu fagen over zu thun und vie heterogenen 
Glemente durch ein gewiſſes Studium der Schwächen 
gu vereinigen.” Sie führte ben Namen Thusnelda 
und war eine enthuflaflifche Verehrerin der Gebrüder 
Stolberg, deren Epiphanie am weimarifihen Hofe 
der grämlihe Klopftocd bintertrieb: im Jahre 1780 
hingen ihr ver Herzog und Göthe „Pen grofen 
Orden,“ nänlih das Symbol ver Gebrüder, eine 
Gruppe von zwei Gentauren, in ein Goldrähmchen 
gefaßt, an einer Kette um den Hals. Sie ſtarb im 
einem Jahre mit ihrer Herzogin 1807. 

Oeſer, das artiflifche Factotum der Herzogin 
Amalie, Tam aljährli aus Leipzig nach Weimar. 
„In Etteröburg, fchreibt unterm 3. Juli 1780 Göthe 
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om Merck, wird elektrifirt und Anſtalten zu nenen 
wurnderfeltſamen Schaufpieten gemacht. Die Herzogin wart 
ſehr vergnügt, fo lange Defer ba war, jrhr geht's 
freilich ſchon ein wenig einfacher zu. Der Atte Hatte 
den ganzen Tag etwas za kramen, anzugeben, zu 
serändern, zu zeichnen, zu deuten, zu befprechen, 
zu lehren m. f. w., daß Peine Minute leet war.“ 

Der von Hefien -Darmflant zum Geheimen Rath 
zreirte Bode war tm Jahre 1778 mit jemer Freundin, 
der Wittwe deso väntfäyen Blinifiers Grafen Bernftorf 
nach Weimar gefommen. Er ſtammte and Brammfäywrig 
and war früher Binhhändler in Bamburg gemeien: 
rt war unter andern ver Berleger von Leſſing's 
Dramaturgie. Später trat er ſelbſt als Literat auf, 
überfegte engliſchr Romane und Montaligne Im 
dem Ordendweſen sumaliger Zeit fpielte Bode eine 
Snuptrolle, er trat atö „Amelius“ In ven Illuminaten⸗ 
orden ein und ward im Iani 1752 zum Iluminatus 
dirigens dbefdrvert; nah Weiſshaupt's Austreibung 
uns Baiern warb er fein Nachfolger. Er ging 1796 
une 1757 nach Paris um Frankreich zu illuminiren 
and ward von Herzog Philipp von Orleans, 
ven nachmaligen Egalite mit Enthuflasmus aufge- 
nommen. In der batrifchen Hofgefchichte iſt der Brief 
Nicolai's abgenrudt *), wortn nachgewieſen ift, 
wie der Hamptmacher Bode⸗Amelius bei feinem 
angeblichen Machen für den Orden nur feine eigene 
Vitelkeit und feinen eigenen Ehrgeiz zu befrienigen fuchte: 


9 Bann 2 Seite 187 FE. 
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„ſein Ehrgeiz ging dahin, mit Fürſten und vornehmen 
Herren in Eonnerion zu fein und von ihnen gejucht 
zu werben, zur Tafel und font, er liebte über Alles 
Bequemlichkeit und gutes Eſſen und Trinken. In 
Paris ſchmeichelte man feiner Eitelfeit, man brachte 
ihn zu großen Gaftereien und mit hübfchen Frauen . 
zufammen und ließ ihn laufen.” In Weimar dagegen 
hatte fih Bode einen großen Gtand gemacht: 
er war mit feinem trodenen Wige die Geifel der 
dortigen Genied. Als Literat und als Virtuos auf 
der. Violine war er zu der Herzogin Amalie Lieblings. 
genuß, den theatralifchen Vorſtellungen, ſehr will 
fommen. Er flarb mitten in der franzöflichen Revolution 
1793 in Weimar. | | 

Gin großer Liebling Amaliens, der ebenfalls 
bei den theatralifchen Vorſtellungen mitwirfte, war 
Muſäus, Profefor am Oymnaflum zu Weimar, 
der joviale Autor der vortrefflichen „Volksmährchen der 
Deutſchen.“ Muſäus war einer der beliebteften ber 
ſchönen Geifter In Weimar und die Weimaraner beflgen 
noch gegenwärtig ihren KHauptvergnügungdort „die 
Erholung” in dem Garten an der Ilm, welcher 
einft die Sommerwohnung des Dichters der Volks⸗ 
mährchen war. Er überlebte ihr Erfcheinen nur fünf 
Jahre, er farb ſchon 1737. 

Den Schaffner und Maitre de plaisir bei ver 
Ausrüftung der theatralifchen Feſte Amaliens pflegte 
der Segationdrath Bertuch zu machen, des Herzogs 
Geheimer Serretair und BZahlmeifter, der die größte 
practifche und gemeinnügige Notabilität war, die da⸗ 
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mals in Weimar lebte: von ihm find unter andern 
der Plan zur Literaturzeitung in Jena 1785, das 
weimarifche Induſtrie⸗Comtoir 1791, vie Modezeitung, 
vad Gartenmagazin, das bekannte naturgefhichtliche 
Bilderbuch für Kinder, und eine Menge Iournale aus 
gegangen für Forſtweſen, Ethnographie, Geographie, 
Aftronomie und Linguiſtik. Bertuch war Hofmeifter 
geweien im Haufe des Geheimen Rath von Back⸗ 
hoff, eines gebornen Gothaners, früher vänifchen Ge⸗ 
ſaudten in Mapriv: von biefem lernte er ſpaniſch und 
überfegte fpäter ven Don Duirote. 1772 ſchon 
war er nach Weimar gelommen. Unterm 18. Auguft 
1792 ſchrieb Schiller über ifn an Körner: 
„Bertuch habe ich kürzlich beſucht. Er wohnt vor 
dem Thore und bat unftreitig in ganz Weimar das 
fhönfte Haus. Es if mit Geſchmack gebaut und recht 
sortrefflich meublirt, hat zugleich, weil es doch eigent- 
lich nur ein Landhaus fein fol, einen vecht geſchmack⸗ 
vollen Anftrih von Ländlichkeit. Nebenan ift ein 
Garten, nicht viel größer, ald der Japanifke (in 
Dreövden), der unter 75 Pächter vertheilt iſt, welche 
einen bis zwei Thaler jährlih für ihr Pläschen er⸗ 
legen. Die Idee iſt recht artig und das Defonomifche 
ift dabei auch nicht vergeſſen. Auf dieſe Art ift ein 
ewiged Gewimmel arbeitenner Menjchen zu ſehen, 
welches einen fröhlichen Anblick giebt. Beſäße es 
Einer, jo wäre der Garten oft leer. An dem Ende 
des Gartens ift eine Anlage zum Vergnügen. Eine 
Grotte, die ihm zufäligerweile dad Gewölbe einer 
Brücke über einen jegt vertrodneten Bad) dargeboten 
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Bat, ift ſehr berugt: hier har er einen großen Thell 
ſeines Don Quixote dietixt.“ | 

Die theatraliſchen Feſte Amaliens — es gab ein 
franzöftfihes und rin deutſches Geſellfchaftstheater — 
warden In der Stadt aufgeführt in der murh dem 
Schloßbrande 3774 bezogenen fehr beſchraͤnkten her 
zoglichen Wohnung im Fürftenhanfe und felt 3779 
im Neboutenfanle, gang befonderd aber auf ven 
Sommerfigen Amaliens im Breien außerhalb des 
Schloſſes Ettereburg in dem jchönen benachbarten 
Walde, oder im Park zu Tieffurt, wo früher Prim 
Tonſtantin mit Knebel, fpäter Amalie Refivenz 
Helt, in ver Mooshütte. Rollen übernahmen: die 
Serzogin Amalie und die Goöchhauſen, ver Her 
zog, Prinz Gonftantin, Göthe, Einſiedel, 
Knebel, Wedel, Bode, Bertuch und Muſäus. 
In den Operetten ſangen die reizende Corona 
Schroͤter, die auch die Role der Iphigenia zuerſt 
verherrlichte, und Knebel's ſpätere Frau, Fräulein 
Zniſe von Rudorf, beide Sammerfüngerinnen 
Amaliens und Amalie Kohdebue, Kammerfrau der⸗ 
ſelben. Eine Menge luſtige Gelegenheitsoſtücke find in 
Ettersburg von den Vertrauten des Kreifes der Her⸗ 
zogin Amalie gegeben worden, fo 1778 Göthe's 
Jahrmarkt zu Plundersweiler und 1779 zur Feier 
des Geburtstags des Herzogs eine Barce: Orpheus 
und Euridice von Einſiedel. Orpheus fpielte 
Wedel, Euridire Amalie ſelbſt. Es war eme 
derbe Parodie der Alcefte von Wieland, vie biefer 
mit eignen Ohren und Augen auffaflen mußte. Die 
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Arie: „Weine nicht, du Abgott meines Lebens“ warb 
auf Die. allerlucherlichſie Art, Die man ſich denken kann, 
mit dem Poſthorn begleitet, dem ſchallenden Gelächter 
ser zahlreichen Hofverſaumlung Preis gegeben, auf 
ven Neim Schnuppe ward ein langer Triller abge 
Ielert. Die Dergeflalt zetmarterte Arte ward fogar 
da capo begehrt. Wieland wurbe wild und Hief 
davon. Unterm 21. Eeptember 1779 fchrieb er am 
Merd: „Der unſaubere Geiſt der Welifionerie und 
der Senke, der in umfere Oberen gefahren iſt, ver« 
voängt nachgerade alles Gefühl des Anſtändigen, ale 
Rückſicht auf Verhältniſſe, alle Delicateſſe, alle Zucht 
und Scham” Gleichzeitig erfolgte die fogenannte 
„Krasechöhungsgefchichte” :mit dem „pretentiöfen“ 
Woldemar von Jacoby: das Buch ward von Merk 
wit dem Einband an eine alte Buche des Ettersburger 
Waldes genagelt, jo daß wie Wlätter im Winde flat- 
serien, Göthe befkieg den belaubten Gipfel des Baums 
und hielt von da herab hochnothpeinliches Halsgericht 
Aber de Scharteke. Nachher warb ein Bogelſchießen 
nach ihr veranftaltt. Dan ficht noch in Gitersburg 
dieſe alte Buche, die leider durch einen Bligftrahl ſtark 
verſehrt worden it: In vie Rinde haben die Theil⸗ 
nehmer dieſes Wolsdemars Autodafe's ihre Namens- 
güge eingefchnitten, die kaum noch Ieferlich find. Merk⸗ 
wärbig war, daß Gothe mit feiner eignen Perſon 
durchaus Temm, wenn auch noch fo harmlofen Scherz 
fptelen ließ. Als 1776 jein Landsmann, der Frank⸗ 
furter Klinger zum Beſuch in Weimar war, pflegte 
man im auge des herzoglichen Wohnhauſes ſich mit 
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Schießen nach dem Ziele zu üben und dazu ein Por⸗ 
tralt hinzuſtellen. Klinger nahm einmal Goͤt he's 
Portrait und darnach ward wirklich gefchoffen. Das 
konnte Göthe niemald vergeben. Auch Nicolai, 
der den „Werther traneflirt, ſchrieb einmal an 
Höpfner aus Leipzig unterm 6. Mai 1779: „Sch 
bedaure einen Dann, ver fich ſtark vünkt und doch -fo 
empfindlich iſt.“ 

Die Komdvien in Gitersburg pflegten bei Fackel⸗ 
fein im Walde gegeben zu werden. Man fieht bier 
noch die abgeſteckten Örenzen zu den Walpbühnen, wo 
die tollſten Stegreifichaufpiele aufgeführt wurden; - in 
den Bäumen des Waldes find überall noch die halb 
und ganz verwachfenen Infchriften der Namen Herder, 
Gleim, Lavater, Wieland, Göthe vorhanden. 
Nächſt den Komödien kamen auch Zigeunerwirthichaften 
auf der Ilm mit Elfen, Nixen, Sonne, Mond und 
Sternen und vergleichen unter ven Zuftbarfeiten vor. 
Defterd wurden von Weimar aus frühmorgens ſchon 
Waldpartien von den Hofherren und Hofdamen unter- 
nommen, ein mit dem Mundvorrath beladener Küchen⸗ 
wagen fuhr nad. In Tieffurt ward das Erntefeft 
mit Tanz und Beflmahl und einem Aufzuge ver 
Schnitter, Winzer und Fiſcher mit ihren Mäpchen und 
rauen gefeiert: Abends war der Park die Ufer ver 
Ilm entlang glänzend decorirt und iluminirt, das Feſt 
pflegte fich mit rauſchendem Applaus des bäuerlichen 
Publikums zu enden. 

Eine merkwürdige Figur fpielte an Amaliens 
galantem Hofe Papa Wieland. ‚Es ift mir, theilte 
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er an Boͤttiger mit, oft vorgefommen, daß mir vie 
Berhaͤltniſſe der Höflinge gegen einander und gegen 
die Fürften fremo blieben, während alle Welt um und 
neben mir davon unterrichtet war und mich felbft 
darin verwidelt glaubte Go bin ich faft täglich mit 
ver Frau v. W. (Werthern) umgegangen, ohne 
ihr Verhältniß zu dem Herrn v. &. (Einſiedel) 
zu ahnen, von dem fie fich in der Folge aus dem 
Grabe entführen ließ.“ 

Unmittelbar nach jener Barodirung feiner Alcefte, 
die Wieland offenbar zu hoch nahm, well er einen 
Monat vorher wegen des. Oberond die volle Aner⸗ 
fennung vom Herzog und von Gdthe fogar einen 
Lorbeerkranz erhalten Hatte, fihrieb er unterm 3. October 
1779, als eben Göthe mit dem Herzog und Wedel 
nach der Schmelz abgereift war, an Merd: „Die 
Herzogin Amalie iſt vorgeflern nad) Ilmenau ab⸗ 
gegangen, vermutblich um ſich bei vermalen eingefal= 
lenem naffen Wetter in den dortigen Tannenwäldern zu 
erluftigen. Man glaubt, fle werde ihrem lieben Sohn 
nach Italien nachreifen, ich glaube aber nicht daran, 
wiewohl vermalen bei und nichts unmöglich 
if. Ueberhaupt ſteht's bei uns fo, daß für unfer 
einen weiter nichts zu thun iſt, als ſich in feine Tugend 
einzuhüllen, zu Haufe zu bleiben, feine Kinver umzu⸗ 
tragen und Stanzen zu machen. Am 4. November 
1779 fchrieb die Herzogin felbft an Merd, als fie 
wieder in die Stadt gezogen war: „Die Nachrichten, 
die ich von den Reifenvden bekomme, machen mir öfters 
den Kopf ſchwindlig. Do gönne ich's ihnen von 
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Herzen und mach's, wie bie Grau Ua (Göthes 
Mutter), Seh’ mich auß Clavier oder zeichne, da werben 
tie Ideen wieder Couleur de Rose. Daß bis fhöne 
Iraulein von Wangenheim auf bie Vermehrung, 
der Welt bedacht geweſen fei, leuchtet mir fo ziemlich 
ein, aber daß Lenz Profeſſor geworden, Eommt mis 
wunderbar vor, die Uaiverfität, wie ihn dezu gemacht 
hat, muß tol una Lenz geſcheit geworben ſeis.“ 


& Vie Fremden in Weimar, Charlette wos Kaib una ihr Berbält: 
niß zu Schilles und Jean Paul. Caroline von Wolzogen und Schiller's 
projectirte Ehe nach vem Beifpiel dee Strafen von Gleichen. Wei—⸗ 
marifche Hofzuſtaͤnde nıch den Briefen Schillers an Körner unh Jeau 
Paul's an Dtte. Die geiftreichen und vie jchönen Damen Weimars. 
Gräfin Hendel. Beſuch ver Madame de Stadl. Die Bores. Das 


weimarijihe Geßtheater felt 1791: Wulf. 


Der Naturmenfch Lenz, ein Liefländer, gehörte 
zu den Kroftgenicä, die von allen Geiten nach ber 
Ilm pilgerten, um in der Gnadenſonne, die Göthe 
aufgegangen war, fi zu jonnen. Er Fam eine 
fhönen Tages 1776 fehr abgeriffen im Grbprinzen zu 
Weimar an und fertigte fofort eine Karte an Göthe 
ab des Suhalıd: „Der lahme Kranich iſt augefommen. 
Er ſucht, wo er feinen Fuß Hinfege. Lenz.” Göthe 
befand fi eben beim Herzog, um ihm hei einer leich- 
ten Unpäplichfeit Gefelichaft zu leiſten. Gr mußte 
laut auflachen, ald er dad Billet gelefen, zeigte e& dem 
Herzog und dieſer befahl fogleih Lenz kommen zu 
laſſen. Gr erichien, über fein zerlumptes Anſehn Eei- 
neswegs ſich Gedanken macend, in des Herzogs Woh- 
nung und war voll Selbfigefühl und Keckheit. Karl 
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Auguſt lieg ihn aus feiner Chatoulle in Allem frei⸗ 
halten, aub vom Kopf. bie zum Fuß neu kleiden. 
Don. Lenzend Zeit an führte Bertuch, her Chatoul⸗ 
lieg. für die menus plaisirs, in feinen Rechnungen eine 
eigue Mubrif für die Gauderobe der kraftgenialiſchen 
@äfle Den folgenden Abend nach Lenzens Ankunft 
war Redoute bei Hofe, über den damals noch her 
ceremonidfe Graf Gdrg vie Hand. hielt, fo fehr ſich 
auch der Herzog darüber formalifirte. Lenz Dachte 
gar nichts andres, als daß Öffentlicher Maskenball ſei. 
Er ließ fich einen rothen Domino bringen und eine: 
Maske und. ging Fed und wohlgemuth in den Tanzſaal. 
GBier zog er eine Fräulein von Losperg zum Tanz 
auf, diejelbe, die ſich zwei Sabre fpäter 1775 aus 
Sram, daß fie ihr Geliebter, ein Schwere, von 
Wrangel verlafien, mit dem Werther in der Taſche 
in der Ilm ertränfte *) Lenz tanzte frifch weg. 
Auf einmal dedorganiflrt fih der Sofbal. Es wird 
zuchbar, daß ein bürgerlicher Wolf unter die Adels⸗ 
heerde geratben ſei. Kammerberr von Einfiedel 
begiebt ſich athemlos zum Herzog herauf und erzählt 
ihm. die Geſchichte. Diefer läßt Lenz ruhig kommen 
und weift ihn zurecht. Lenz ließ es ſich auf des 
Herzogs Koften in Stadt, Wald und Gebirg wohl 
fein, beging aber einen Affenſtreich nach dem andern. 
Nach jener Masfenballicene fchrieb Göthe an Frau 
von Stein: „Lenzen's Ejelei, von gefleın Nacht 


*) Auf diefe traurige Beranlafjung dichtete Goͤthe das 
Töne Lied: „Fülleſt wieder Buſch und Thal.“ 
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hat ein Lachfieher gegeben. Ih kann mich gar- nicht 
erholen. Und Wieland fchrieb an Merd 27. Mat 
1776: „Lenz liefert alle göttliche Tage regulierement 
feinen dummen Strei. Der Eleine tolle Lenz mußte 
endlich ausgefchafft werden und befam vom Rammet- 
präflnenten Kalb nod einige Loulsd'or Reiſegeld auf 
den Weg. 

Vor ihm 1775 hatten ſchon die beiden Grafen 
Stolberg eingeſprochen auf Ihrer Rückreiſe aus der 
Schweiz Friedrich Stolberg gefiel fehr und 
follte als Kammerherr angeflellt werden, Klopſtock 
aber, wie oben vorgekommen ift, Hintertrieb es. 1779 
kam Merk aus Darmfladt, von Einfiedel ‚als 
einer der vorzüglichftien Menfchen, die er je geſehen 
babe, empfohlen, dabei fei er mit allen gefelfchaft« 
lihen Talenten begabt, die fich nur denken Iaffen.” 
Merk geftel in Weimar ungemein und vertveilte meh⸗ 
rere Monate. Er, der nah Wieland's Ausdruck 
„pie erlauchten Perfonen unterweilen mie die Schönen 
ihre Liebhaber behandelte,” urtheilte, nachdem er Göthe’s 
Treiben am mweimarifchen Hofe mit Augen erblict Hatte: 
„Giebt es nichtd Beileres für ihn zu thun? Was 
Teufel fält dem Wolfgang ein, bier am Hofe 
herum zu ſchranzen und zu ſcherwenzen, Andere zu 
hudeln oder, was mir Alles eines ift, fich von ihnen 
hudeln zu laſſen?“ Er fchämte fih in Göthe's 
Seele, daß das gottbeglaubigte Genie fich zur Liebe» 
dienerei am Hofe hergeben mußte, aber Göthe war 
nicht niehr zu befehren. Knebel jchrieb 17SO an 
Zavater über ven verfannten Göthe: „Er if ein 
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wunderbares Gemiſch oder eine Doppelnatur von 
Held uns Comddiant, doch pränalirt Die erſte. 
Er if fo biegfam, als einer von uns, aber Eitelkeit 
Hat er noch eiwas, feine Schwächen nicht zu zeigen.“ 

Jeder Fremde von Fünftferifchem oder literariſchem 
Talent warb zu Weimar mit der Tiebensmürbigften 
Zuvorlommenheit empfangen und auch wenn er nicht 
gerade hoffähig, nur präfentabler als Lenz ar, zur 
Tafel und zu allen Luflbarkeiten gezogen, wie 3.8. 
des 1782 fchon berühmte Sohannes Müller und 
der Philoſoph Garve, 1784 Jacobi und „der 
Wandsbecker Bote Wie eine Engelderfcheinung 
ward der Zürcher Prophet Lavater, der 17586 ein- 
fprah, begrüßt, die Herzogin Mutter ſchrieb damals 
an Merd (9. Dct.): „Seine Liebe und Güte, die aus 
allen feinen, Handlungen hervorfpricht, wirken wohl 
ftart auf die Menfchen, beſonders, fagt man, auf vie 
Weiber. Wenn ich eine große Monarchin wäre, müßte 
Zavater mein Premierminifter fein, denn ich bin 
überzeugt, daß er eine ſolche Stelle eben fo gut bes 
fleiven würde, als jegt die von einem Premierminifter 
Chriſti.“ In den neunziger Jahren endlich Tam 
Sean Paul, den 17998, ald er von einer Ber- 
liner Reife zurückkehrte, ver damalige preußifche 
Lieutenant, fpätere General von Wolzogen traf und 
von ihm in feinen Memoiren berichtet, daß er ihn 
Öfterd „in ziemlich benebeltem Zuſtande nach Kaufe zu 
bringen die Freude gehabt Habe.’ Göthe (der Ihn 
befanntlich wegen feiner jachen Phantafle „einen Bod- 

Sachfen. 1. 9 
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hirſch erfter Sorte” zu betiteln pflegte) verglich ihn in 

ſolchen Momenten mit einem Salamander, womit feine 
damalige hagre Beftalt vortrefflich bezeichnet war; auch 
fand er damals in vollen Liebesflammen zu Brau 
von Kalb, Schillers früherer Freundin, auf die 
ich noch einmal umfländlicher zurädfomme Von be= 
zühmten Leuten, die in Weimar einfpracdhen, nenne ich 
noch Ball, den Begründer der Phrenologie, der 1805 
- zweimal an der Hoftafel Weimar's gefpeift hat. 


MWieverholt fprachen auch aus der Nähe die bes 
freundeten ürfllichkeiten ein, wie der Herzog Ernft 
von Gotha und fein Bruder Prinz Auguſt, ver 
Herzog Georg von Meiningen, ber Fürſt Kranz 
von Deffau, der Statthalter Dalberg aus 
Erfurt ꝛc. — 


Auch für die Freimaurerlogenthätigkeit ward 
Weimar unter Carl Auguſt ein Hauptplatz. Der 
hannoveriſche Baron Knigge, der bekannte Autor 
des Umgangs mit Menſchen, lebte eine Zeit lang 1777 
als Kammerherr am Hofe, er ſuchte, ſeit 1780 in den 
Illuminatenorden aufgenommen, dieſen mit dem Frei— 
maurerorden zu verbinden. In demſelben Jahre 1780 
ward Bode, der ein ſehr eifriger Maurer war, von 
Knigge auch in den Illuminatenorden aufgenommen: 
Bode ward ſpäter, wie ſchon erwähni, ver Nachfolger des 
Stifters und Meiſters deſſelben Weishaupt. Der 
Herzog ſelbſt ward 1780 mit Göthe und Herder 
Maurer und nahm auch am Illuminatenorden Antheil. 


Neben der Reſidenz Weimar erhob ſich auch die 
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Zandeöuniverfität Iena durch das Zufammentzreffen 
von einer Menge gelehrter Notabilitäten zu einem ſel⸗ 
tenen Glanze, ſchon jeit dem Anfang ver achtziger 
Sabre. Die Theologen Döderlein und Griesbad, 
der Philolog Schütz und der Anatom Loder, mit - 
dem Göthe fo. viel in Naturwifjenfchaften verkehrte, | 
waren damals die Koryphäen in Jena. Bertuch gab. 
feit 1785 mit Schütz und Wieland die Literatur. 
zeitung heraus, die im Anfange ein ungemein wirk⸗ 
fames Literarifched Organ war. 1787 kam Schiller, 
1794 Fichte, 1798 Schelling und um biefelbe 
Zeit auh Hegel nad Iena, die der Philofophie eine 
ganz neue Wendung gaben. Eben fo ging von ben 
Gebrüdern Schlegel, Novaliß-Hardenberg und 
Glemend Brentano, die das lange verfchlofien ge= 
hliebene deutſche Mittelalter in Poeſte und Kunft wie 
der aufichloffen, eine neue Richtung in der Poefle, vie 
f. g. romantifhe Poefle aus. Für die Naturwifiens 
fchaften wirkten AUlerander von Humboldt und 
fpäter feit 13807 Oken. Mit Recht nannte Schiller. 
damals Jena eine Erfcheinung, „wie fie vielleicht auf 
Jahrhunderte nicht_wieder Eommen werde.” In Wei- 
mar überhaupt vermißte er nur „bie rheinifche eibera⸗ 
lität und die ſchwäbiſche Herzlichkeit.“ 

Dorothee Schlegel, geborne Mendelſohn, 
ſchrieb 23. Ian. 1800 über Jera an Rahel: „Ich 
werde ale Tage Hüger nnd gefchicter. Wer es aber 
bei diefen und mit diefer Menfchen nicht werben wollte, 
müßte von Stein vr Eifen fein. Ein ſolches ewiges 
Conzert von Wig und Poefie, von Kunft und Wif- 

9* 
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fenfchaft, wie mich hier umgiebt, Tann einem bie ganze 
Welt vergeffen machen. *) 

@ben fo fand es mir Weimar. Schon am 22. 
Nov. 1776 Hatte Göthe an Merk gefchrieden: 
„Uebrigens ift eine tolle Compagnie von Volk Hier beis 
ſammen; auf einen fo kleinen Fled, wie in 
einer Familie findet ſich's nicht wieder fo.‘ 
Wie der weimarifche Hof feine vorzügliden Männer 
mit fih und den Gäſten, die Bäufig einfpradden, in 
Berührung erhielt, ergiebt fi aus einer Auftechnung 
SHINE, des Herausgebers der Briefe Gdthes an 
Frau von Stein: **) während des Beſuchs des 
Brinzen Ludwig von Braunſchweig 3— 24. Yult 


*, Bon monumentalen Grinnerungen an biefe größte 
Periode Jenas ift nah dem Tagebude Adolf Stahr's 
nur noh Schillers Gartenhaus, jet bie Sternwarte und 
GSrieebach's Haus und Gurten, wo Schiller zur Miethe 
wohnte, ehe er 1798 fein Gartenhaus kaufte, erhalten: 
Weber die Stubentenfliten, die noch etwas mittelalterlich 
waren, berichtet Schiller ineinem Briefe an Körner 9. 
Aug. 1787: „Abends, wenn es dunfel wird, hört man faft 
alle vier Minuten die ganze lange Gaſſe hinunter fchallen: 
„Kopf weg! Kopf! Kopf weg! — welches menfchenfreund- 
lihe Wort den fliehenden Manderer vor einem balfamifchen 
Regen warnt, der über feinen Scheitel Toszubrechen droht. 
Im Ganzen aber find die Sitten der hiefigen Stubenten ym 
fehr viel gebeflert. Man Hört auch wenig mehr von Duel⸗ 
len, doch vergeht Feine Woche ohne irgend eine Gefchichte. 
Die Anzahl der Studenten ift 7 bis 800 und foll jet, wie 
der Ruhm der Univerfität, im Zunehmen fein.” 


*) Band il, S. 267. Note). 
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1786. wurden zur Mittagstafel gezogen am 3. Göthr 
und Wieland, am 4. Göthe, Wirand umd 
Herder, am 6. GEbthe und’ Knebel, am.7. Göthe 
una: Gerber, am 11. Göthe, am 12. Herder, 
am 15, Göthe, am. 17. und 20. Wieland, am 
21. GSthe, am 22. Herder. Im erften Quartal 
diefes Yahres 1786 fpeiften an des Herzogs Tafel 
Gbthe elf mal, Wieland, Herder und Knebel 
(der af im März anlam) fünfmal; Im zweiten Quar⸗ 
tal Göthe zwölf mal, Knebel dreizehn mal, Wie 
Iand fimf mal und Herder zwei mal. Nach feiner 
Zurückkunft von Italien fpeifte Goͤthe beſonders ſehr 
fleißig bei Hofe, fo vom 28. Dechr. 1788 bis 31. 
Jan. 1789 elf mal, meiſt in engerem Zirkel; vier mal 
während des Herzogs Abweſenheit in Berlin im Laufe 
des Februars bei der Herzogin, dann wieder vom 26. 
Februar bis 1. April elf mal Heim Herzog, theils 
allein, theilb mit Knebel und Wieland, ver Abend⸗ 
einladungen zum Herzog zu Conzert, Ball ar. nicht zu 
gedenken. 

In den neunziger Jahren ſtand bie weimariſche 
Bofgefellſchaft auf dem Gipfelpunkt des Genuſſes, den 
fie aus dem reichen literariſchen und poetiſchen Leben 
zog, das in Weimar und Jena aufgegangen war. In 
das Jahr 1791 fallt die Stiftung des Hoftheaters 
zu Weimar, das von jetzt eine Hauptreſſource für 
Weimar wurde. Um 5. Juli 1701 ſtiftete die Her⸗ 
zegin Mutter Amalie den weimariſchen Gelehrten⸗ 
Verein. Dieſer Verein verſammelte Hay jeden erſten 
Greitag. im Monat bei ihr, in den Abendſtunden von 


. 


134 


fuͤnf bis acht Uhr. Der Berzog mit: feiner Gemahlin 


und bie Mufenfreumde aus Weimar und Iena waren 
. : Mitgliever. Es ging Hier ganz ohne Etikette zu: jeder 
ſaß, wie er: gerade zu figen Fam, nur ber Bor 
leſer trug an einem befonderen Tiſch vor. : Hier Ins 
Gothe über daB Farbenprisma und ven Stamm⸗ 
baum Caglioſtro's, Gerber über wahre Unſterb⸗ 
Uichkeit für die Nachwelt, ber Geheime Nath Boigt 
über eine Urkunde des Kaiſers Friedrich Barba⸗ 
roſſa und die neue preußiſche Legislation im Der⸗ 


gleich mit der. Kaiſer Iuftinion's, der Vortrag war 


“eine verblümte Gritit der Wöllnerfchen Wirthſchaft 
in Preußen; Bertuch hielt Vorträge über chineſiſche 
Barben und englifche Gärten, Böttiger über. pas 


Kättowiren und die Brachtgefäße der Alten, Chri⸗ 


ſtoph Wilhelm Hufeland, ver berühmte Arzt 
- und fpätere Geheime Rath in Berlin über die Lebens⸗ 
dauer des Menfchen, Bode las ein Stüd. aus feiner 
.. Meberfegung Montaignes, Knebel über Wohl« 
wollen, Werthſchätzung und Höflichkeit u. ſ. w. Nach 
Beendigung jedes Vortrags trat alles um eine große 
Tafel in der Mitte des Saals herum, auf der, was 
vorgezeigt wurde, lag und es folgte eine freie Beſpre— 
chung des Vorgetragenen. 


An den übrigen Freitagen hatte Göthe und 


fpäter ver Geheime Rath von Boigt einen Abend⸗ 


verein. Außerdem hatte Göthe im Jahre 1805 alle 


Donnerſtag 11 — 1 Ubr für die Beflhtigung feiner 


Kunftfammlungen fixirt: die fürftlichen Damen, rau 


von Stein und wen fie mitbradhten, waren hier ein 
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für allemal gelaven. Un die Stelle viefer kunſtbe⸗ 
trachtenden Donnerflage traten 1806 naturbetrachtende 
Dienftage und Mittwoche, wo ex namentlich .über feine 
Steddenpferde, die Barbenlchre und Geologie vortrug.. 
Nächſtdem Hatte Göthe auch muſikaliſche Sonntage. 
Ale Sonntage Abend war Theezirkel bei Herder. 
Noch beſtand eine Mittwochsgeſellſchaft, von der 
Schiller einmal, ven 6. Oct. 1787, an Körner 
ſchreibt: „Es iſt bier feit dem 1. Oct. eine Mitte 
mwochögefelfchaft von Damen und Herren, aber fein 
Adel wird zugelaffen. Bel viefer bin ich auch, 
es wird gefpielt, discurirt, zuweilen auch getanzt und 
dann in Gefelfchaft ſoupirt.“ Endlich beftand noch 
ein Club von Gelehrten und Künftlern, ver täglich zu⸗ 
ſammenkam und wo: ebenfalls haupiſächlich gefpielt, 
gegefien und Taba geraucht wurde. Im November 
ded Jahres 1801 fliftete Göthe ein neues Mitte 
wochd » Winterfrängchen von Herren und Damen zu 
Geſang und Abendſchmauß alle vierzehn Tage: bie 
Mittelpunkte diefer Pikeniks bilveten er und Schiller. 
Diefer berichtete unterm 16. Nov. 1501 an Körner: 
„Es geht recht vergnügt dabei zu, obgleich die Gäſte 
zum Theil fehr Heterogen ſind: denn der Herzog felbft 
und die fürftlichen Kinver werben auch eingelaben. 
Wir laffen uns nicht flören; es wird fleißig gefungen 
und poculirt.“ Biele Lieder, von Göthe und Schils 
Ver gebichtet, wurven bier ‘zum erftennal gefungen, 
fo Göthe's Lied: „Mich ergreift, ich weiß nicht wie, 
himmliſches Behagen“ und der Geſang Schillers 
nor der Abreiſe des Erbprinzen nach Frankreich am 
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22. Februar 1802. Kogebue, welcher 1800 nach 
zwanzigjäßsiger Entfernung von Rußland, wo er 
Schwiegerfohn des Generald von Effen und geadell 
worden war, in feine DBaterflabt zurüdgefehst war 
und dem, in ber Höheren Geſellſchaft jehr begehrt, gar 
fein Zweifel beifam, daß feine Perfon nicht angenehm 
fein werde, fuchte Aufnahme im biefen intimen Kreis. 
Göothe aber erklärte: „in Weimar fei..ed wie in Jar 
pan: neben dem weltlichen Hofe gebe es noch einen 
geiſtlichen und zu dieſem werde ber Herr von Kotze⸗ 
bue nie Zutritt erlangen.” 

Unter den Damen, welche damals bie mweimarifche 
Geſellſchaft belebten, iſt vor allen audzuzeichnen 
Schillers und ſpäter Jean Paul's große Freun- 
din, die geiftvole Charlotte von Kalb. Gie 
war mit der Stein’fhen Familie in Weimar ver- 
wandt *), eine geborne Fräulein Marfhall von 
Oſtheim, aus einer reichbegüterten Familie, die ver 
fränfifchen Neichöritterfchaft angehörte, eine Dame, 
die erfi vor wenig Jahren 1843 im Schloffe zu Ber⸗ 
Iin geflorben ift, wohin fie fich ſpäter nach dem Tode 
ihres Mannes 1304 gezogen hatte, um mit Fichte 
und Wilhelm von Humboldt zufammen. zu fein: 
fie farb zwelundachtzigjährig, zulegt erblindet; ihre 
Denkwürdigkeiten bat ihre Tochter, Edda von Kalb, 
Hofdame bei der verſtorbenen Prinzeffin Wilhelm 
von Preußen, als Manufeript für ihre Freunde 


*) Eine ihrer Tanten war eine Frau von Stein nf 
DBölfershaufen. 
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1854 drucken laſſen und was fih auf Schiller und 
Gothe bezieht, hat Profeffor Köpke in Berlin 1852 
in einer befonberen Heinen Schrift mitgetheilt. Char⸗ 
Iotten’6 Gemahl war dee Major Heinrich von 
Kalb, ein Bruder des Kammerherrn und Tpäte 
KRammerpräfidenten, vem Goöthe 1782 in feinem Po⸗ 
fien gefolgt war; er Hatte den amerifanifchen Befrei« 
ungskrieg mitgemadht und war wahrfcheinlich ein Ver⸗ 
wanbter jenes in den Annalen Amerika's berühmten 
Kalb, ver mit Baron Steuben an Wafhing- 
ton's Seite fedhtend 1780 den Helventod geftorben 
war. Er fand in franzöflihen Dienften im Kegi⸗ 
ment ded damaligen Herzogs von Zweibräden, 
nachherigen Königs Mar Joſeph von Baiern 
und galt als ein Bünftling von dieſen. Die Ehe 
war kurz nad) dem Brieden, der die Unabhängigkeit 
Amerika's ficherte, 17854 geihloffen worden; ſchon da⸗ 
mals hatte Charlotte Schil ler'n m Mannheim 
kennen lernen. Ihre Schweſter Leonore hatte ſchon 
zwoͤlf Jahre früher ſich mit dem Bruder des Gemahls 
Charlotten's, dem durch Göthe abgelöſten Kam⸗ 
merpraͤfidenten vermaͤhlt. | 
Charlotte von Kalb z0g, ra file frühzeitig 
mit ihrem Gemahl in Mißverhältniſſe geratben war, 
denfelben verlaflenn, 1786 nad) einem Gute ihrer Fa⸗ 
milie in der goldenen Aue in Thüringen und barauf 
nad) Weimar. Darauf etablirte ſich auh Schiller 
hier: jedenfalls war fie die Hauptveranlaffung, daß er 
im folgenden Jahre 1787 Weimar. zu feinem Aufent- 
halte wählte. Die Verbindung wear eng und ſollte 


X. 
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noch enger werden: Sharlotte folte fi von ihrem 
Manne ſcheiden laſſen. Schiller flug fie auß; 
fpäter widerfuhr ihr:vaffelbe von Selten Jean Baul's, 
ven ſie 1796 Eennen gelernt hatte und dem fie 1798 
ihre .Berfon mit drei Rittergütern anbot. Es iſt dieſe 
dent. beiden großen Dichtern fo nahe ſtehende Dame, 


bei: der auch noch ein dritter Poet, Hdlperlin, als 


Sofmeifter ihres Sohnes fungirte, dieſelbe, die Rahel 
einmal in einem Briefe an die Generalin von Zie⸗ 
linski in Sranffurt an der Ober, jehige Frau von 
Tretskow in Berlin, unterm 19. März 1628 „bie 


geiſtvollſte Frau nennt, die ſie gekannt habe, wie Frau 


von Arnim (Bettina) die geiftreihfle, Gräfin 
Joſephine Pachta, geborne Canal, ven größten 
weiblichen Charakter und die Großherzögin Stepha= 
nie. Beauharnais von Baden den einzigen me⸗ 
taphuflichen Kopf unter Weibern.” Rahel Hat Brau 
von Kalb mit ven Worten ein. ſchönes Denkmal ge- 
fliftet: „Frau von Kalb iſt von allen Srauen, bie 
ich je gekannt habe, vie geiftvolfte; ihr Geiſt hat 
wirklich, wie Flügel, mit denen fie fi in jedem be 
Iiebigen Augenblick, unter allen Umſtänden, in alle 
Höhen fihwingen kann; dies ift ein abſolutes Glück, 
und fie fühlt fih dadurch fo frei, daB fle nach dem 
erhabenften oder tiefften Geiſtesblick dfters lacht, wo 
es gar nicht Hinzugehören ſcheint: gleichſam in ven 
Gedanken, daß. ed etwas Komifches hätte, um in ber 
eben erblickten Sphäre verweilen, over gar bleiben zu 
wollen: flugs nimmt ihr Geift eine andere, oͤfters 
entgegengefegte Richtung und thut da wieder Wunder. 
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Auf dieſe Weife. giebt fie fich auch getroft und eben 
f6 frei hergebrachten Meinungen, Vorurtheilen, belieb⸗ 
ten, herrſchenden Formen des Seins und. Denkens 
Hin: fie Tann doch lachen und vergnügt fein. Ein . 
wenig lüfter fie die Flügel: und die leere Luft fintt 
zu ihren Süßen, an den Boden: und bie edeln Ge⸗ 
banken nehmen ihren Flug.“ Wie Göthe Frau 
von Stein. im Taſſo und ver Iphigenie ver⸗ 
hertlicgt Hat, hat Schiller Frau von Kalb als 
Elifabeth im Don Earlos gefeiet. 
uUeber die Natur des Verhältniffes Eharlotten’s 
zu Schiller geben, da Charlotte in einem Mo- 
mente der Aufwallung alle Briefe, vie fie von Schil⸗ 
ler erhalten, verbrannt Hat,’ nur deſſen Briefe an 
Körner”) einige Nachweiſe; in viefen Briefen fchtl- 
dert Schiller zugleich die Phyfiognomie des Hori⸗ 
zonts Weimar, ſowohl des Hofe, ald.des Stadthori⸗ 
zontd und namentlich find die Bemerkungen ergoͤtzlich, 
die er über die Qualitäten der Planeten am weimas. 
riichen Gelehrten Himmel an feinen Freund ſchreibt. 
Schiller langte eined Sonnabends am 2). Juli 
1787 in Welmar an und wohnte die erflen. vierzehn: 
Tage im Erbprinzen. Er ſchrieb ſchon am 23. an 
Körner und defien Frau: „Vorgeſtern Abend kam 
ih Hier an ꝛc. Am nämlichen Abend ſah ih Ehar- 
Iotten. Unſer erſtes Wiederſehen hatte fo viel Ge⸗ 


*) Appellationsrath in Dresden, geflorben 1831 zu 
Berlin als Geheimer Oberregierungsrath, funfundſiebziz 
Jahre alt. 
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preßtes, Betäubennes, daß mir’ unmöglich faͤllt, «B 
Euch zu befchreiten. Charlotte ift fi ganz gleich» 
geblieben, bis auf wenige Spuren non Kränklichkeit, 
die der Barorgamus ver Erwartung und bed Wieder⸗ 
fehend für dieſen Abend aber verldfchte und die ich 
exit heute bemerken fann. Sonderbar war 8, daß ich 
mich jchon in der erften Stunde unferd Beiſammen⸗ 
feins nicht anders fühlte, als hätte Ich fie erft zeſtern 
werlafien: . fo einheimifch: war mir alles an ihr, fe 
ſchnell knüpfte ſich jeder zerriſſene Baden unſres Um⸗ 
gangs wieder an.“ 

‚Ehe ih Cuch über fie und auch über mich eis. 
was mehr fage, laßt mich zu mir feld Eoınmen. Die 
Erwartung der mancherlei Dinge, die ſich mir Hier in 
den Weg werfen werden, hat meine ganze Befinnungs⸗ 
kraft eingenommen. Weberhaupt wißt Ihr, daß ich 
bald von den Dingen, die mich umgeben und nahe 
angeben, betäubt werde. Dad ift jetzt mein Fall, 
mehr und mit größerem Rechte, ala jemals. Ich habe 
mit feinen Kleinigkeiten zu thun, und die vielerle 
Berhältuiffe, in die ich mid hier theilen muß, in de= 
ren jedem ich doch ganz gegenwärtig fein ,. erſchrecken 
meinen Muth und laffen mich die Einfchränfung mei⸗ 
ned Weſens fühlen.” 

„Geſtern, al8 am Sonntag, hab’ id, feinen Be⸗ 
uch gemacht, weil ih den ganzen Tag bei Char⸗ 
Iotten zubringen ſollte.“ 

„Diefen Morgen Habe ih Wieland in einem 
Billet begrüßt und erhalte eben die Antwort, daß er 
mich dieſen Nachmittag bei fih erwarten wird x.“ 
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„Ich wohne bis jegt noch im Gaſthof zum Erb⸗ 
prinzen.“ 

„Sharlotte iſt eine große ſonderbare weibliche 
Seele, ein wirkliches Studium für mich, die einem 
größern Geiſt, als ver meinige iſt, zu ſchaffen geben 
kann. Dit jedem Fortſchritt unſers Umgangs ent⸗ 
decke ich neue Erſcheinungen in ihr, die mich, wie 
ſchone Partien in einer weiten Landſchaft, überraſchen 
und entzüden. Mehr als jemals bin ich jetzt begie⸗ 
‘tig, wie dieſer Geiſt auf ben Eurigen wirken wird. 
Her von Kalb und fein Bruder werben im Sep⸗ 
tember eintreffen und Charlotte Hat alle Hoffnung, 
daß unjre Bereinigung im Detober zu 
Stande kommen wird. Aus einer Fleinen Bos⸗ 
beit vermeidet file deswegen auch in Weimar die gem 
ringſte Einrichtung für häusliche Bequemlichkeit zu 
machen, daß ihn die Armfeligkelt weg nach Dredven 
treiben fol. Sind wir einmal da, fo läßt man Cuch 
für das Weitere forgen. Die Situation des“ Herrn 
von Kalb am zweibrüdifchen Hof, wo er eine Car⸗ 
riere machen dürfte, wenn ver Kurfürft von der 
Pfalz flerben folkte, laͤßt fie vielleicht zehn bis funfe 
zehn Jahre über ihren Aufenthalt frei gebieten.” 

„Bon dem Heinen Erig*) Habe ih Euch noch 
nichts gefagt. Es iſt ein Tiches Rind aus ihm ges 
worden, dad mir viele Freude macht; er wird recht 
gut behandelt und hat fchen fehr viel Züge von Güte 
und Gehorſam gezeigt. Charlotte geht wenig in 


9) Dem Sohn der Frau von Kalb. 
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Befenfchaft, wird aber nunmehr in dieſem Punkte eine - 
Veränderung treffen. Zu Ende dieſer Woche ober 
Anfang der folgenden wahrſcheinlich, laſſe ich mich der | 
Herzogin vorſtellen.  . 

„Jetzt Adieu, meine Sieben %. Meine ganze 

Seele ift bei Euch — denn’ follte Freundſchaft ein fo 
- armfeliges Beuer fein, daß es durch Theilung verlärs? 
Kein Gefchöpf in ver Welt kann Euch die Liebe, kann 
Cuch nur den kleinſten Theil der Liebe entziehen, wo⸗ 
mit ich auf ewig an Euch gebunden bin ꝛc.“ 
| Dienſtag (22. Juli). 
| „Ich beſuchte Wieland, zu dem ich durch ein 
Gedränge kleiner und immer kleinerer Creaturen von 
lieben Kinderchen gelangte. ꝛc. Sein Aeußeres hat 
mich überraſcht. Was er iſt, Hätte Ich nicht in dies 
ſem Geſichte geſucht — doch gewinnt es ſehr vurch 
den augenblicklichen Ausdruck ſeiner Seele, wenn er 
mit Wärme ſpricht. Er war ſehr bald aufgeweckt, 
lebhaft, warm... Ich fühlte, daß. ex fich -bei mir gefiel 
und wußte, daß ich ihm nicht mißfallen Hatte, che 
ich's nachher erfuhr. Sehr gern hört er fich fprechen, 
feine Unterhaltung iſt weitläuftig und manchmal bis 
zur Pedanterie volfländig, wie feine ‚Schriften, fein 
Vortrag nicht fließend, aber feine Ausdrücke beflimmt. 
Er ſagte übrigend viel Altägliches; Hätte mir nicht 
feine Perſon, die ich beobachtete, zu thun gegeben, ich 
hätte oft Lange Weile fühlen Eönnen. Im Ganzen 
aber bin ich fehr angenehm befchäftigt worden ıc. Ich 
blieb zwei Stunden bei ihm, nach deren Verfluß er 
in den Club mußte. Er wollte mich gleich dort ein⸗ 
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führen, aber ich hatte-Eharlotten zugefagt, mit ihr 
fpazieren zu -geben. Unterwegs wollte er wegen ber 
Shwan*). Hei mir auf ven Buſch Flopfen, ich war 
aber kalt, wie Eis und höchſt einfilbig. Es machte 
mir Spaß, wie er fi dabei benahm.“ 

„Wieland ifk bier ziemlich ifolirt, wie er mir 
auch gefagt Hat. Er lebt fa nur feinen Schriften 
und feiner Familie ⁊c.“ 

„Hier iſt, wie es ſcheint, ſchon ziemlich uͤber mich 
und Eharlotten geſprochen worden. Wir haben 
uns vorgefetzt, kein Seheimniß aus unſerm Berhältni 
zu machen.” 

„Einigemal Hatte man ſchon die Disſscretion — 
ung nicht zu flörn, wenn man vermuthete, daß wir 
fremde Geſellſchaft los fein wollten. Charlotte 
ſteht bei Wieland und Herder in großer Achtung. 
Mit dem erften babe ich felbft über fie geſprochen. — 
Sie iſt jetzt bis zum Muthwillen munter, ihre Leb⸗ 
haftigkeit hat auch mich ſchon angeſteckt und fie iſt 
nicht unbemerkt geblieben.“ 

„Heute ſchickt der Kanmerherr Einſiedel, den 
ich weder beſucht, noch geſehen habe, zu mir und 
läßt ſich entſchuldigen, daß ich ihn nicht zu Hauſe ge⸗ 
troffen habe. Er wollte mir aufwarten — ich ver⸗ 
Rand Anfangs nicht, was das bedeutete, Charlotte 
aber glaubt, daß es Un Pfiff wäre, mid zu Ihm zw 


*) Margarethe Schwan, Tochter des Buchhaͤnd⸗ 
lers Shwan in Rannheim, Schillers frühere Liebe 
und als „Laura’ verewigt. 
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bringen, weil er midy ber ‚Herzogin vorſtellen fellte. 
Dieſe lebt auf dem Lande, eine halbe Stunde von Hier. 
Run kann ich. nicht umhin, mich nächfier Tage präfen- 
tigen. zu laſſen.“ 

„Ein Logis habe ich im Haufe der Frau vor 
Imbaf*) erhalten; heute ſoll ich's ſehen. Es ift 
auf nee Esplanade, eine Allee vor dem Haufe.‘ 

„— — 35 komme von Herder. Er hat mir 
ſehr behagt. Seine Unterhaltung ift voll Geiſt, voll 
Stärke und Feuer, aber feine Empfinvungen beftchen . 
im Haß oder Liebe. Göthe liebt er mit LXeivenfchaft, 
mit einer Art von Vergötterung ı. Wir fpracdhen 
über Shubart und den Herzog von Würtem- 
berg, über meine Gefdyichte mit dieſem. Gr haft 
ihn; mit Tyrannenhaß sc. Er iſt erſtaunlich Höflich, 
man bat fich wohl mit ihm ꝛc. Er lebt äußerſt ein« 
gezogen, in den Club geht er nicht, weil dort nur 
gefptelt oder gegefien over Taback geraucht würde; 
das wäre feine Sache nicht. Wieland's Freund 
fcheint er nicht ſehr zu fein 20.” 

„Eben hatte ich eime gar liebliche Unterbrechung, 
welche jo furz war, daß ich fie Euch ganz fo feßen kann: 

Es wird an meine Thür geflopft. 

„Herein!“ 

Und herein tritt eine kleine dürre Figur im 
weißen Brad und grüngelber Wie, krumm und ſehr 
gebückt. 


*) Schweſter der Frau von Stein und Mutter der 
Amalie von Imhof, fpäteren Frau von Helvig. 
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„Habe ich nicht das Glück, fagte die Figur, ven 
Heren Rath Schiller vor mir zu ſehen?“ 

„Der bin ich, ja.’ - — 

„Ich Habe gehört, daß Sie Hier wären, und 
konnte nicht umhin, den Mann zu fehen, von befien 
Don Garlos ich eben komme.“ 

. nGehorfamer Diener, mit wen babe ich die 
Ehre 2’ 

„Ich ‚werde nicht dad Glück haben, Ihnen bes 
kannt .zu fein, mein Name iſt Vulpius *). 

„Ich bin Ihnen für viefe Höflichkeit ſehr verbun⸗ 
den — bevaure nur, daß ich mich in dieſem Augen⸗ 
blicke verſagt babe und eben (zum Glück war ich an⸗ 
gezogen) im Begriff. war auszugehen.‘ 

„Ich bitte fehr um Vergebung. Ich bin zufries 
den, daß ich Sie gefehen Habe.’ 

Damit empfahl fi vie Figur — und id 
fchreibe fort. 

„Das ſchwarze Kleid hätte ich ganz entbehren 
können. Ich fann im Brad zum Herzog und zur 
Herzogin. Annoncirt werde ih heute. Ich Habe ven 
Kammerherrn Einfiedel befucht, ver ein berzlich 
gutes Geſchöpf if, mit dem ich eine Stunde vom 
deutfchen Fürſtenbund gefprohen. In diefem Haufe 
fann ich Muſik hören 30.’ 


*) Der damals vierundzwanzigjährige Verfaſſer des 
„Rinaldo Rinaldini,“ des Gntzüdens der Gymnaflaften, 
Ladendiener und Naͤhtermaͤdchen, der noch 1824 in fünfter 
Auflage gedruckt wurde, fpäter Schwager Goͤthe's, ale 
Rath und Bibliothetar zu Weimar geflorben 1827. Ä 


Sacch ſen. 1. 10 
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: Weimar, am 238. Suli 1387. 

„Beftern Habe ich einen vergnügten Tag gehabt. 
Ich bekam eine Einladung von der Herzogin und 
Wieland folte mit mir nach Tieffurth fahren ıc. 
Unterwegs bereitete er mich auf fie vor. Gr fuchte 
mich zur Toleranz für fie zu ſtimmen, well ex wiſſe, 
daß fie verlegen fein würde. Es ging Alles nach 
Wunſch. Ich traf fie mit dem Kammerherrn von 
Einſiedel und einer Hofdame im Bartenjaal.” 

„In einer Kleinen halben Viertelftunde war die 
ganze Bekanntfchaft in Ordnung. Wir waren zwei 
Stunden dort. Es wurde There gegeben und von 
allem Möglichen viel ſchaales Zeug geſchwatzt. Ich 
ging dann mit der Herzogin im Garten fpazieren, wo 
ich fie ſchoͤnſtens, aber beinahe mis’ fo vieler. Arbeit, 
wie Mle. Charpentier *) unterhielt. Sie pried mir 
alles Merfwürbige: Wielanv’s Büſte, die dort aufs 
geftellt ift, ihres Bruders, des Herzogs Leopold 
von Braunſchweig Monument und anderes. Nach⸗ 
Ser gingen wir in ihr Wohnhaus, das überaus einfach 
und in gutem ländlichen Geſchmack meublirt ifl. Hier 
wurden mir einige fchöne Lanpfchaften von Kobell 
gezeigt. Gegen Abend empfahlen wir und und wur⸗ 
den mit Serrfchaftöpferden nach Kaufe gefahren. 
Wieland, der keine Gelegenheit vorbeiläßt, mir etwas 
Angenehmes anzukündigen, fagte mir, daß ich fie er- 


*) Gine der Töchter des Berghauptmanns Char: 
pentier in Freiberg, die Schiller in Dresden kennen ges 
lernt hatte. 
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obert hätte. And wirklich fand ich dieſes in ver Art, 
wie fie mich behandelt Hatte. Ihre Hofbeme.*), ein. 
verwadyiened und moquanted Geſchöpf, .ver ich einige 
Aufmerkſamkeiten bewies, war jo galant, mich mit einer 
Rofe zu vegalivm, bie fe. im Barten für mid 
fuchte. — Diefen Morgen empfange ich wieder eine. 
Einladung zum Thee, Concert und Souper bei ber 
Herzogin.” 

„Sie felbft Hat mich nicht erobert. Ihre Vor⸗ 
Hognomie will mir nicht gefallen. Ihr Geiſt iſt äußerſt 
bornirt, nichts intereſſirt fie, ald was mit Sinnlichkeit 
zufammenhängt: diefe giebt ihr ven Geſchmack, den fie: 
für Muſik und Malerei und vergleichen bat oder ha⸗ 
ben will. Sie ift felbft Eomponiftin, Göt he's Erwin 
und Elwire ift von ihr gefeßt. — Sie ſpricht wenig, 
doch hat Fe nad Gute, Feine Steifigkeit des Cere⸗ 
moniels zu verlangen, welches ich mir auch fo wefflich 
zu nuße machte **). Ich weiß nicht, wie ich zu ber 
Sicherheit meined Weſens, zu dem Anſtand fam, den 
ich hier behauptete. Charlotte verfichert mir auch, 
dag ich es ‚bier überall mit meinen Manieren: wagen 


*) Fräulein von Göchhauſen. 

**) Epäter änderte fih Schillers Urtheil ins Beſ⸗ 
fere um. Als vie Herzogin im Sabre 1803 einen Beſuch 
in Dresden abflattete, fihrieb er an Körner: „Ihr wers 
bet unfere Herzogin nun kennen gelernt haben. Sie ift eine 
recht wackere Frau und es lebt fi recht gut in ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft.“ Und von Fräulein von Böhhaufen Trieb 
er: „Die Soͤchhauſen iſt eine Perfon, mie man fe an 
einem Hofe nur wünfhen mag 36.‘ 

10 * 
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dürfte. Bis jet Habe ich, wo ich mich zeigte, nir⸗ 
gends verloren. Charlotte's Idee von mir hat 
mir Zuverſicht gegeben, und die nähere: Bekannt⸗ 
ſchaft mit dieſen weimarifchen Rieſen — ich geſtehe 
Oir's — hat meine Meinung von mir felbft — ver⸗ 
beſſert.“ 

„Nunmehr freue ih mich auf die Junge. Ser 
zogin, von ber mir allerwärts viel Vortreffliches ges 
fagt wird. Bei der Alten hatte ich zu überwinden, 
weil fle meine Schriften nicht liebt und ich ihre fremb 
war. Die junge iſt meine eifrige Patronin und mei⸗ 
nen Arbeiten ganz vorzüglich gut. Charlotte bat 
mehrmals mit ihr von mir gefprochen und fagt mir, 
dag ich bei ihr fein dürfte, was ich hin; daß ich fie 
für alles Schöne und Edle empfünglich finden würde. 
In vierzehn Tagen wird fie bier fein. Der Herzog 
aber kommt erft im September. Eine unangenehme 
Reuigfeit für mid.‘ 

„Mein Verhältnig mit Charlotten fängt an 
bier ziemlich Taut zu werden, und wird mit fehr viel 
Achtung für und beide behandelt. Selbft die Her=- 
z0gin bat bie Galanterie und heute zufammenzubitten, 
und daß ed darum geichehe, habe ich von Wieland 
esfabren. Man ift in diefen Kleinigkeiten bier jehr 
fein, und: die Herzoginnen felbft laſſen es an folchen 
Meinen Attentionen nicht fehlen.‘ 

„Nunmehr Habe ich das Logis in Veſchlag ge⸗ 
nommen, das Charlotte vorher gehabt hat. Es 
Toftet mir das Dierteljahe mit den Meubles 17/, 
Zhaler: viel Geld für zwei Bimmer und eine Kam⸗ 
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mer. Einen Bedienten, der zur Noth fchreiben kann, 
babe ich für ſechs Thaler monatlih bekommen.” 
Den 29. Juli. . 
„Geſtern Abend alfo war ich mit Charlotien 
in Tieffurth. Linfere dortige Gefeßfchaft war Wier 
land, Graf Solms x. und ein preußiſcher Off 
cier. Schlick und feine Frau *) ſpielten meifterhaft, 
er das Violoncell und fie die Biolin. Charlotte 
fuhr nach dem Concert nach Haufe, weil fie ſich nicht 
wohl fühlte; ich mußte aber auf ihr Verlangen zurück⸗ 
bleiben. Das Souper war im Geſchmack des Ganzen 
einfach und ländlich, aber auch ganz ohne Zwang. 
Charlotte will. behaupten, daß ich mich dieſen 
Abend zu frei betragen habe; fie zog mich auch auf 
die Seite und gab mir einen Wink. Ich habe, fagte 
fie, auf einige Fragen, die die Herzogin an. mi - 
gethan, nicht dieſer, fondern ihr geantwortet und die 
Herzogin fichen lafien. Es kann mir begegnet fein, 
denn ih befann mid; niemals, daß ich Rückſichten zu 
beobachten hätte. Vielleicht Habe ich der Herzogin da⸗ | 
durch mißfallen.“ 
„Die Wirkung, die der „Don Carlos⸗ auf | 
Eharlotten gemacht hatte, war mir angenehm, doch 
fehlte es ihr (weil fle Trank und ſchwach war) oft an 
Sammlung des Geiſtes, felbft an Sinn. Des Könige 
fogenannter Monolog bat auf fie erflaunlicy viel Wirs 
fung gethan. Die Stellen im Stüd, die ih auf fie 
gleichſam berechnet habe, wovon ich Dir gefagt, er⸗ 


*) Bon der Kapelle von Gotha. 





veichten ihre Wirkung ganz. Des Marquis Scene 
mit dem König that viel auf fie, aber alles faßte fie 
nicht Helm erften Leſen. Auf fie wirkte die Schön- 
burg'ſche Gerne *) recht fehr, aber auch fie verſtand 
wicht gleich, was ig mit dem Ausgang verfelben 
wußte.” 

„Stelt euch mein: Herzeleld vor — Charlotte 
Minpigt mir an, daß ich als weimarifcher Rath, ſobald 
‘45 in der Stadt ſelbſt mich dem Hof präfentiven wolle, 
Sehm Hiefigen Abel und ven erften Bürgerlichen Gere⸗ 
monien⸗ Veſuche machen müfle. Ob das gleich nun 
derch bloße Karten ausgerichtet zu werden pflegt; umb 
ich meinen Bedienten habe, fo ſtehe ich noch in Ge⸗ 
fahr bei einigen angenommen zu werden, und wenn 
auch nicht, fo ift eine halbe Woche ſchaͤndlich verloren. 
Ich Tann mich, ohne einen großen Fehler gegen vie 
Lebensart zu begeben, nicht davon ausſchließen.“ 

Weimar, am 8. Augufl 1787. 

Kannft Du mir glauben, lieber Körner, daß 
es mir ſchwer — ja beinahe unmöglich fällt, Euch 
über Charlotten zu fchreiben * Und ih kann Dir 
nicht einmal fagen, warum? Unſer Verhältnis ift — 
wenn Du dieſen Ausdruck verflehen kannſt — wie 
bie geoffenbarte Religlon, auf ven Glauben geſtützt. 


9 Scäiller muß bier einen Freund Körner's, einen 
Seren von Schönberg meinen, den er in Dresden bei 
Körner gefehen. Nah dem Befuh im Jahre 1801 bes 
fellt Schiller „dem treuen guten Schönberg die ven 
lichſten Grüße.“ 
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Die Refultate langer Prüfungen, Iangfamer Fortfchritte 
des menſchlichen Geiſtes find bei diefer auf eine 
myſtiſche Weile avancirt, weil die Bernunft zu lang⸗ 
fam vahin gelangt fein würde. Derfelbe Kal ift mit 
Chariotten und mir. Wir haben mit der Ahnung 
des Reſultats angefangen nnd müfjen jept -unfere Re⸗ 
ligion durch den Verſtand unterfuchen und befefligen. 
Hier wie dort zeigen fich alfo nothwendig alle Epochen 
des Fanatismus, Skepticismus, des Aberglaubens und 
Ungläubens, und dann wahrjcheinlid am Ende ein 
zeiner und billiger Vernunftglaube, der der alleinfelig« 
machende if. Es ift mir wahrfcheinlih, daß der 
Keim einer unerjchütterlichen Freundſchaft in und Bei⸗ 
den vorhanden ift, aber er wartet noch auf feine Ent⸗ 
widelun. In Charlottens Gemüth ift übrigens 
mehr Einheit, als in dem meinigen, wenn fle jchon 
wandelbarer in ihren Launen und Stimmungen if. 
Lange Einſamkeit und ein eigenfinniger Hang ihres 
Weſens Haben mein Bild in ihrer Seele tie 
fer und fefter gegründet, ald bei mir der 
Zall fein fonnte mit dem ihrigen.“ 

„SH habe Dir nicht gefihrieben, welche ſonder⸗ 
bare Folge meine Ericheinung auf fie gehabt Hat. 
Bieled, was fie vorbereitete, kann ich jetzt auch nicht 
wohl ſchreiben. Sie bat mid mit einer heftigen, 
bangen Ungeduld erwartet. Mein Iepter Brief, der ihr 
meine Ankunft gewiß verficherte, feßte fie in eine Uns 
zube, die. auf ihre Geſundheit wirkte. Ihre Seele 
hing nur nod .an dieſem Gedanken — und als fie 
mic) Hatte, war ihre Empfänglichkelt für Freude dahin, 
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Ein langes Harren hatte fie erſchöpft und Freude 
wirkte bei ihr Lähmung. Sie war fünf bis ſechs 
Sage nach ver erfien Woche meine Hierſeins fa 
jevem Gefühle abgeflorben, nur bie Eupfindung dieſer 
Ohnmacht Hlieb ihr und machte fie elend. Ihr Da- 
fein war nur noch durch comoulfivifche Spannungen 
veB Augenblicks Hingehalten. Du kannſt urtheilen, 
wie mir in dieſer Zeit bier zu Muthe war. Ihre 
Krankheit, ihre Stimmung und dann die Spannung, 
Wie ich Hierher brachte, die Aufforverung, die ich Hier 
Hatte! Jetzt fängt fie an, ſich zu erholen, ihre Ge 
ſundheit ftellt fich wieder Her, ihr Geiſt wird freier. 
Jetzt erſt Finnen wir einander etwas fein. Aber noch 
genießen wir und nicht in einem zwedimäßigen Lebens⸗ 
plan, wie ich mir verfprochen hatte. Alles if mır 
Zurhftung für die Zukunft. Jetzt erwarte ich mit 
Ungeduld eine Antwort von ihrem Manne auf einen 
wichtigen Brief, ven ich ibm gefchrieben *).“ 
Meimar, am 18. Auguft 1787. 
„Herr von Kalb hat mir gefchrieben. Er fommt 
zu Ende September, feine Ankunft wird daB Weitere 
mit mir beflimmen. Seine Freundſchaft für mid ift 
unverändert, welches zu bewundern ifl, da er feine 


*) Körner fchrieb auf diefen Brief zurüd: „Dein 
Gleichniß von Religion it mir vollfommen deutlich. Cuer 
ruhiges Beifammenfein wird Eure Begriffe von einander bes 
richtigen und dadurch werden alle die Mißverſtändniſſe, Bes 
forgniffe und getäufhten Erwartungen aufhören, die jeßt 
vielleicht zuweilen Eure Freuden flören.“ 
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Frau liebt und mein Verhältnig mit ihr Fennt. Aber 
feine Billigkeit und feine Stärke dürfte vielleicht durch 
Ginwifhung fremder Menſchen und eine bienftfertige 
Oprenbläferei auf eine große Probe geftellt werben, 
wenn er kommt. Ich verftehe nämlich nur In Ben 
ziehung auf die Meinung der Welt, denn ver Glaube 
an feine Frau wird nie bei ihm wanfen. Herr von 
Kalb kann nah dem Tode des Kurfürften von 
der Pfalz der zweite in ver Armee und eine fehn 
wichtige Perſon werden, ohne, daß er. feine franzöftfchen‘ 
Dienfte dabei aufzugeben Hat, wo er in acht bis zehn 
Jahren Brigadier fein muß. Cr iſt Liebling des 
Herzogs von Zweibrüden, bei ben Damen 
äußerfi empfohlen und der Königin von Frank⸗ 
reich befannt, welche fi gewundert bat, daß er fich 
nicht ſchon in Paris gemeldet. Alles das wundert 
mich nit — aber es freut mid, daß er alles dies 
erreicht bat und doch der wahre herzlich gute Menfch 
bleiben durfte, der er iſt.“ 

„Bor einigen Tagen warb ich mit Gharlotten 
zu einem Concert bei der Herzogin eingelaven ꝛc. 
Wie krumm doch die Menjchen gehen! Die Herzogin 
rief mich zu ſich und bedauerte, Daß ich neulich nicht 
wohl geweſen wäre, da die Operette gegeben worben. 
Ich folte fie das nächte Mal (dies wäre übermorgen) 
nachholen. Charlotte, um mein neulihed Weg⸗ 
bleiben zu entichuldigen, hatte ohne meinen Willen 
diefe Urjache angegeben *)." Da ich aber übermor- 


*) Zu dieſer Operette Gotter's hatte Srau von 
Kalb eine Einladung erhalten, worin gefagt wurde, daß 
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gen nach, Iena gehe und ber Tag zur Operette mir 
nicht beſtimmt genannt worden if, fo bin ich verſchont.“ 
„Die vegierende Herzogin if hier, ich 
habe mich aber noch nicht vorfellen lafien,. weil es 
mit erſtaunlichen Ceremonien verbunden iſt, und weil 
ih mich auch nicht mehr lange bier aufhalte. Es 
geſchieht alfo ‚vieleicht gar nicht; es ſei denn, daß fe 
nach mir fragt. Ich Haste mich anfangs darauf ges 
freut, aber nun erfahre ich genauer, daß ich fie gar 
nicht allein, fondern nur in einem flelfen großen Zir- 
kel fprechen dürfte, wohin ich ſchlechterdings nicht 
tauge. Charlotte Hat mir fihon oft falfche Nach⸗ 
richten gegeben.‘ Ä | 
2 Weimar, 29. Auguft 1787. 
„Ich habe am 25. Augufi Göthe's Geburtstag 
witbegehen helfen, ven Herr von Knebel in feinem 
(Goͤthe's) Barten feierte, wo er in Göthe's Abweſen⸗ 
heit wohnt. Die Gefelfchaft befland aus einigen hie⸗ 
figen Damen, Voigt's, Charlotte und mir. Her- 
der's beive Jungen waren auch Dabei. Wir fraßen 
berzbaft und Göthe's Gefundheit wurde von mir in 
Rheinwein getrunken. Schwerlich vermuthete er in 
Italien, daß er mich unter feinen Haudgäften habe; 
aber das Schidfal fügt die Dinge gar wunderbar. 
Nach nem Souper fanden wir den Garten illuminirt 


fie ſich eine Geſellſchaft dazu wählen FTönnte, wobel 
Schiller gemeint war. Als die Herzogin fragte, warum 
Schiller nicht gefommen fei, hatte Frau von Kalb ab: 
gerevetermaßen fragen follen: „ob er nicht gebeten ſei?“ 
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und ein ziemlich erträglicheß Feuerwerk machte ven 
Beſchluß. — Un dieſem Tage ſah ich die jüngere 
Herzogin. Sie begegnete mir im Stem, als ich 
Charlotte zu Knebel führte, aber es blieb nur 
beim bloßen Borbeigehen. Es if eine ſchöne und 
edle Figur, aber viel Stolz und Bürfllichkeit im 
Bange.” 

„Die biefigen Damen find ganz erftaunlich em⸗ 
pfinnfam; da ift beinahe Feine, die nicht eine Ge⸗ 
ſchichte hätte oder gehabt Hätte; erobern möchten fie 
gan alle. . Weil ich die biefigen Theeaſſembloͤen 
nicht befuche, fo legt man es Eharlotten als einen 
Despotiömus über mih aus. Man kann hier jehr 
Lleicht zu einer Angelegenheit des Herzens kommen, 
welche aber freilich bald genug ihren erſten Wohnplatz 
veraͤndert.“ 

„Von den hiefigen großen Geiſtern kommen einem 
immer närriſchere Dinge zu Ohren. Wieland hat 
den ungleichſten Charakter, er iſt die Inconſequenz 
und die Wandelbarkeit ſelbſt. Ich mag mit ſolch ei⸗ 
nem Menſchen nicht leben. Er hat eine gar ſonder⸗ 
bare Neigung, um Fürſten zu wohnen. Seine Toch⸗ 
ie und Reinhold*) verfichern mir, daß fie vor⸗ 
züglich der Pracht der Menblirung zuaufchreiben je, 
die er in ihren Zimmern finde. Für dieſes bat er 
eine ganz beſondere Schwäche. Etwas natürlich thut 
noch die Eigenliebe. — Was ihn z. B. an die alte 

*) Brofefjor der Bhilofophie in. Jena, Wieland’s 
Schwiegerſohn. 
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Herzogin attachirt, iſt die Freiheit, die en ſich bei 
ihr erlauben darf — neben ihr auf dem Sopha— 
zu Schlafen. Man fagt, er ſoll ihr ſchon auf das 
‚Heftigfte widerſprochen und einmal das Bud an 
den Kopf geworfen haben, Ich kann nicht bes 
zeugen, ob das Letzte wahr ift; wenigftens ficht man 
die Beule nicht mehr. Herder und feine Frau leben 
in einer - egoiftifchen Einſamkeit und bilden zufammen 
eine Art von heiliger Zweieinigkeit, von ber fie jeden 
Erdenſohn ausfchließen. Uber weil beide flolz, beide 
heftig find, fo ſtößt dieſe Gottheit zumellen unter ſich 
felbft aneinander. Wenn fie aljo in Unfrieven gera⸗ 
then find, fo wohnen beide abgefonvert in ihren Eta⸗ 
gen und Briefe laufen Treppe auf, Treppe nieder, bis 
Ach enpli die Frau entfchließt, in eigener Perſon in 
ihres Ehegemahls Zimmer zu ireten, mo fle eine 
Stelle aus feinen Schriften recitirt, mit den Worten: 
„Wer das gemacht. hat, muß ein Bott fein, und auf 
den kann niemand zürnen” — dann fallt ihr ber bes 
fiegte Herder um den Hald und die Fehde Hat ein 
Ende. Preifet Gott, daß Ihr unfterblich fein!“ 
Ueber Herder theilt Schiller noch .fpäter uns 
tem 25. Septbr. 1789 ergögliche Gefchichten mit: 
„Herder, jchreibt er, hat wor einiger Zeit einen uns 
verzeihlih dummen Streich gemacht. Seit feiner Zus 
rückkunft hatte er nicht geprebigt, weil er erſt abwar⸗ 
ten wollte, ob er bleiben würde*). Wie num feine 


— —— 


*) Herder Hatte damals einen Ruf als Hauptpaſtor 
nah Hamburg. 
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Sache entjchieven war, fo beſtieg er zum erflenmal 
die Kanzel wieder; Alles kam in die Kirche, felbft 
- von Jena aus und- war vol Erwartung — er pres 
digte über fich ſelbſt, und in Ausdrücken, vie 
feinen Beinden gewonnenes Spiel über ihn gaben 
und alle feine Breunde zum Schweigen brachten. Das 
Te Deum wurde gefungen mit einem Tert, der 
auf ihn gemaht war und in den Kirchftühlen 
audgetheilt wurde. Alles ift aufgebracht und Hat viele 
Komödie äußerſt anflößig gefunden. Noch ein Bei⸗ 
fpiel von feinem savoir vivre. — Bel der Tafel der 
Herzogin ſprach er von Hof und von Hofleuten und 
nannte den Hof „einen Grindkopf“ und die Hof« 
Yeute „die Läufe,” die fih darauf berumtummeln. 
Dies geihah an ver Tafel und fo, daß ed Mehrere 
hörten. Man muß fi dabei erinnern, daß er und 
feine Frau den Hof fuchen und auch vorzüglich durch 
den Hof foutenist werden. Über genug von dieſen 
Knabenſtreichen.“ 

Schiller ſelbſt hatte mit ſeiner penetranten 
Orientirungsgabe ſehr bald den Schlüſſel zu dem an⸗ 
gemeſſenen Leben in Weimar gefunden. Er ſchrieb 
darüber unterm 10. September 1787 an Körner: 
„Ich fange an, mid: bier ganz leidlich zu befinden, 
und dad Mittel, wodurch ich es bewerkftellige, — Du 
wirft Di) wundern, daß ich nicht früher Darauf gem 
fallen bin — das Mittel if: ich frage nach Niemand. 
Das hätte ich zwar ſchon in den erften Wochen weg⸗ 
kriegen koͤnnen, denn wohin ich nur febe, pflegt Hier 
jener ein Gleiches zu thun. — Sp viele Banıilien, 
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ebenjoniele labgeſonderte Schnedenhäufer, ans denen 
dee Eigenthümer kaum herausgeht, um ſich zu ſonnen. 
In dieſem Stüde if Weimar dad Paradies. Schere 
kann nach feiner Weiſe privatifiren, ohne damit aufe 
zufallen. Eine file, Baum merkbare Regterung läßt 
einen fo friedlich bier Ichen und das Bischen Luft 
und Sonne genießen. Bill man fi anhängen, ein⸗ 
drängen, brilliren, fo finvet man allenfalls feine Dien«: 
ſchen au. — Anfangs Hab’ ih mir alles viel zu 
wichtig, viel zu ſchwer vorgeftelt. Ich Habe mich 
feloft für gu Ten und. vie Menfchen umher für. zw 
groß gehalten. Jeden glaubte ich meinen Richter, und 
jever bat genug mit ſich ſelbſt zu thun, um mich 
auszulauern.“ 

„Jetzt gehe ich ſehr wenig aus, Tags zweimal 
zu Charlotten und zweimal ſpazieren, wozu ich 
mir den Stern erwählt habe. Hier begegnen mir 
doch zuweilen Menſchen, und will ich, ſo kann ich 
auch ganz allein ſin. Am anderen Tage beſuche ich 
Bode, Bertuch, Herder, Voigt oder ſonſt Je⸗ 
mann. Montags gehe ich in den Elub. Die übrige 
Zeit Hin Ich zu Haufe und arbeite.” 

Bode war eben von feiner -maurerifchen Tour 
nach Paris wiedergefommen, „um Frankreich zu illu⸗ 
miniren. Schiller fihrieb über ihn in demſelben 
Briefe: „Bode hat mich fonpirt, ob ich nicht Mau⸗ 
rer werden wolle. Hier hält man ihn für einen ber 
wichtigfien Menſchen im ganzen Orden. Er bat mir 
über vie Hiefigen Menſchen drollige Auffchlüffe geges 
ben. Ic erzählte ihm meine jeßige Lage mit Wie- 
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laud*). Das wäre ganz in der Ordnung, fagte er; 
eß ſei nicht mir allein fo mit ihın gegangen. Wie» 
land ſei ein Kind. Nach einiger Zeit würde ex Frau 
und Kinder zufammemufen und fie fragen, wie ex 
denn eigentlih mit mir auseinandergekommen ſei? 
Das ſei ihn Hundertmal begegnet. Klopftod habe 
ihn nach Wieland einmal gefragt, darauf habe er 
ihm folgende Antwort gegeben. Er wünfhe, Wie- 
land's wegen, daß er auf eine halbe Stunde Jeſus 
Chriſtus beim jüngften Gericht fein dürfte. — Was 
würden Sie dann thun, fragte Klopftod. — Wien 
land müfle vor ihm, alle feine Schriften unter dem 
Arm, erſcheinen, un fein Urtheil zu hören. — Gind 
Sie Herr Wieland aus Weimar, würde er zu ihm 
fagen. — Ja. — Nun, Herr Wieland, fehen Sie, 
dahin liegt rechts und dahin liegt ling. Gehen Sie 
nun hin, wohin e8 Ihnen beliebt — wohin ed Ihnen 
beliebt — aber nehmen Sie Sih nur in Acht, das 
fage ih Ihnen. Geben Sie wohl Acht! — Die 
Satyre ift jehr fein, wenn man Wieland fennt, fein 
Laviren ziwifchen gut und übel, feine Furcht und feine 
Klugheit.” 

Die Ankunft Herrn von Kalb's verzog ſich bis 
in den November. Unterm 19. November 1787 
ſchrieb Schiller an Körner aus Weimar: „Ich 
glaube wirklich, Wieland kennt mich noch menig 
genug, um mir feinen Liebling, feine zweite Tochter 


*, Schiller, erſt aufs freundſchaftlichſte aufgenommen, 
war mit ihm in Spannung gekommen. 
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nicht abzufchlagen,, ſelbſt, da ich nichts habe. Das 
Mäpchen kenne ich nicht, aber ſiehſt Du, ich würde fle 
thm heute abfordern, wenn ich glaubte, ‚daß ich fie 
verdiente. Es ift fonderbar, Ich. verehrte, ich liebe die 
herzlich empfindende Natur und eine Kokette, jede Kae 
kette kann midy fefſſeln. Jede bat eine unfehlbare 
Macht auf mich, auf meine Eitelkeit und Sinnlichkeit; 
entzünvden kann mich Feine, aber beunruhigen genug. 
Ich habe Hohe Begriffe von häuslicher Freude und 
noch nicht einmal fo viel Sinn dafür, um mir fie zu 
wünfhen u.f.w. u.f. w. Charlotte weiß von 
dieſem Monsloge meiner Vernunft nichts. — Herr 
von Kalb ift vor drei Tagen in Kalbsrieth*) an⸗ 
gefommen und dahin tft Charlotte jekt gereiſt 
In acht Tagen kommen beide Hier an.“ 


Meimar, 8. December 1797. 

„Seit meinem Testen Briefe und dem heutigen 
war ich nicht in Weimar. Während daß Brau von 
Kalb in Kalbörieth fich aufhielt, befam ich folche 
Aufforderung von meiner Schwefter und der Dame, 
auf deren Gut ich war, nach Meiningen zu fommen, 
dag ich meinen Aufenthalt in Weimar endlich aufs 
opfern mußte ꝛc. In Rudolſtadt habe ich mich einen 
Tag aufgehalten und wieber eine recht liebenswürdige 
Bamilie Eennen gelernt. Eine Frau von Lengefeld 
lebt da mit einer verheiratheten und einer noch ledi⸗ 


*) Das Kalb'ſche Stammgut in der goldenen Aue in 
Thüringen. 
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gen Tochter”). Beide Geſchbpfe jind (ohne ſchön zu 
fein) anziehen und gefallen mir ſehr. Man findet 
Hier viel Bekanntſchaft mit der neuen Literatur, Fein⸗ 
- beit, Empfindung und Geiſt. Das Clavier fpielen fie 
gut, welches mir einen recht fchönen Abend machte ꝛc.“ 

„Hier in Weimar habe ih Charlotte und ih» 
ren Mann wieder gefunden. Er iſt ganz der alte, 
wie ich aus dem erften Anblick urtheilen Eonnte; denn 
ih babe ihn nur einmal gefprocdhen. Sie ift gefund 
und fehr aufgemedt. (Ich weiß nicht, ob die Gegen- 
wart ded Mannes mich lafien wird, wie ich bin. Ich 
fühle in mir fchon einige Veränderung , Die weiter . 
gehen kann. Wieland's Haus befuche ich jetzt am 
fleißigften und ich glaube, es wird fo bleiben. Laß 
biefe Stelle unfere Weiber**) nicht leſen.)“ 

Meimar, 19. December 1737. 

„Sever Tag hat jet für mich zwölf arbeitvolle 
Stunden und fehr oft auch einige mehr. Gegen 
Abend, meift ſechs Uhr, denke ih oft an eine Zer⸗ 
fireuung: viefe finde ich entweder bei Eharlotten 
oder Wieland's a. Charlotte feh’ ich die Woche 
nur dreis höchftens viermal, weil ich jegt nie als die 
Abende ausgehe und fonft alle andere Menfchen ver« 
nachläffigen müßte. Auch find Kalb's faft über den 
andern Tag bei Hof oder font herum.” 


*) Die Frau des rudolſtädtiſchen Hofrathe von Beul: 
wis, Garoline, fpätere Frau von Wolzogen und 
Schillers fpätere Battin, Charlotte von Lengefeld. 

**) Koͤrner's Frau und deſſen Schwägerin. 


Sachſen |. 11 
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| Weimar, 7. Februar 1788. 
‚Die hiefigen Mevouten*) find recht artig unh 
durch die große Anzahl der Noblefie und- den. Gof 
nicht fo gemein, wie bie Dredbner. Ich habe nid 
reiht gut darauf befunden, woran wohl aud) bie grö⸗ 
Gere Zahl meiner hieſtgen Bekannten Schuld frin mag.” 
Weimar, 6. März 1788. 
„Neuerdings ließ ich ein Wort (daß ich hier eine 
ernfihafte Gefpichte Habe), gegen Dich fallen — aber 
dieſes fchläft tief in meiner Seele unn Charlotte 
jelbft, die mich fein durchſieht und bewacht, hat noch 
gar nichts davon geahnet.“ 
Weimar, 17. März 1788, Ä 
„Frau von Kalb ift mitihrem Manne jekt. von 
. bier abwefend und wird .erfi zu Ende dieſes Monats 
wieder zurüdfommen. Sie hat eine Zufammenfunft 
mit ihrem Schwager auf einem ihrer @üter **) und 
Bertuh ift dabei. Die Sache ifl eines Prozeflek 
wegen, den der Präſident Kalb führt.” 
Weimar, 35. April 1788. 
„Charlotte war einige Tage nicht wohl und 
man fürdhtete eine fausse-couche, woraus aber glüds 
licherweiſe nichts geworden if. Ihr Fritz iſt vor 
vierzehn Tagen mit den Blattern oculirt worben und 
laͤßt ſich ehr gut an.” 


:*) Aufeiner dieſer Redouten diefes Winters fah Schil⸗ 
ler, wie er unterm 5. Februar 1788 an feine fpätere Frau 
ſchrieb „ſie unverhofft vor ſich ſtehen.“ 

*) Waltershauſen in Franken. 
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Den Sommer des Jahres 1788 verbrachte 
Schiller in Volkſtädt bei Rudolſtadt; unterm 27. 
JZuli fchrieb er an Körner: 

„Bon Weimar böre ich jehon viele Wochen nichts, 
hoch wird tiefer Tage Brau von Stein hierher fommen, 
die mir von Göthe *) erzählen fol. Frau von 
Kalb if in Meiningen.” 

Rudolſtadt, 1. September 17568. 

„Braun von Kalb wird diefer Tage von ihrer 
thüringifhen Netfe nach Weimar zurüdkenmen. Sch 
Habe fie jegt über vier Monate nicht gefehen, wie ich aber 
höre, ift fie wohl und die Zerfireuung hat ihr gutgethan.“ 

In viefem September war die berühmte erfle Zu⸗ 
fammenfunft Schillers mit Gdthe: 

Rudolſtadt, 12. September 1789. 

„Enudlich kann ih Dir von Göthe erzählen. Ich 
babe vergangenen Sonntag beinahe ganz in feiner Ge⸗ 
felfchaft zugebradt, wo er und mit Herder, Frau 
von Stein und ver Frau von Schardt beſuchte. 
Sein erſter Anblick flimmte vie hohe Meinung ziemlich 
tief herunter, die man mir von diefer anziehenden und 
Ihnen Figur beigebracht Hatte Er iſt von mittlerer 
Größe, tragt fich fteif und geht auch fo; fein Geficht 
ift verfahloffen, aber fein Auge ſehr ausdrucksvoll, leb⸗ 
haft und man hängt mit Vergnügen un feinem Blide. 
Bei vielem Ernft hat feine Miene doch viel Wohlwol« 
lendes und Gutes. Gr ift brimett und ſchien mie 
älter außzufchen, ald er meiner Berechnung nach wirk⸗ 
Ich fein kann. Seine Stimme ift überaus angenehun, 


*) Der aus Italien zurädgefommen war. 
| 11* 
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feine ‚Erzählung fließend, geiſtvoll und belebt; man 
hört ihn mit überaus vielem Vergnügen; und wenn 
er bei gutem Humor ift, welches diesmal fo ziemlich 
der Fall war, fpricht er gern und mit Intereffe. — 
Unfere Befanntfhaft war bald gemadht und ohne ven 
mindeſten Zwang; freilich war die Geſellſchaft zu groß 
und Alles auf feinen Umgang zu eiferfüchttg, als daß 
ich viel allein mit ihm hätte fein oder etwas anderes 
als allgemeine Dinge mit ihm ſprechen können ꝛc.“ 
NRudolſtadt, 20. Oct. 1788. 

„Frau von Kalb Hab ich Deinen Einſchluß 
beforgt. Ich Hab’ ihr dieſen Sommer gar wenig ge⸗ 
ſchrieben; es ift eine Verſtimmung unter uns, worüber 
ih Dir einmal mündlich mehr jagen will, Ich wider⸗ 
rufe nicht was ich von ihr geurtheilt habe: fie ift ein 
geiftvolles edles Geſchöpf — ihr Einfluß auf mid 
aber ift nit wohlthätig geweſen.“ 

Weimar, 9. März 1789. 

„Sharlotte befuch' ich noch am meiften; fie ift 
diefen Winter gefunvder und im Ganzen auch heiterer 
als im vorigen, wir fleben noch gut zufammen; aber 
ich Habe, ſeitdem ich wieder bier bin, einige Principien 
von Breiheit und Unabhängigkeit im Handeln und 
Mandeln in mir auflommen laffen, denen fich mein 
Berhältniß zu ihr, wie zu allen übrigen Menichen, 
blindlings unterwerfen muß. Alle romantifche Luft 
fchlöffer fallen ein und nur was wahr und natürlich 
ift, bleibt fiehen. Wie werther wird mir alle Tage 
Deine und meine Freundſchaft und wie mohlthätig iſt 
fie mir ſchon geweien! Ich würde Feine dieſer Art mehr 
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knüpfen können, denn Du glaubt nicht, wie viel Mi⸗ 
fanthropie fidh in meine Denkart gemifcht hat. Leinen, 
Fehlſchlüſſe Aber Menfchen, hintergangene Erwartun« 
gen Haben mich in ihrem Umgang fhüchtern und miß- 
trauifch gemacht. Ich Habe den Teichtfinnigen frohen 
Glauben an fie verloren; darum braucht es fehr wenig, 
am meine Zuverficht zu eines Menſchen Freundſchaft 
für mich wanfenn zu machen, befonders wenn ich Ur⸗ 
fache Habe, zu glauben, daß fein eignes Gedankenſy⸗ 
ſtem, feine Neigungen noch nicht feſt find.“ 

„Ich habe auf viefer Welt Keine wichtigere An⸗ 
gelegenheit, als die Beruhigung meines Geiſtes — aus 
der alle meine edleren Freuden fließen. Ich muß ganz 
Künftler fein können oder ih wi nicht mehr fein.‘ 

Die letzte und zwar ſehr expreſſive Aeußerung 
über die wiederholte Frage Körner's, wie er mit 
Frau von Kalb ſtehe, gab Schiller kurz nach jei= 
nem Ginzug in Iena unterm 1]. Juni 1789, als von 
einem Beſuch Körner’s in Iena die Rebe war, mit 
fölgenden Worten, die deutlich feine Klage wenn nicht 
feine Anklage andeuten: 

„Du willſt wiffen, wie id mit Charlotte 
ſtehe? Ih wid Dir's mündlih fagn. Wenn Du 
ihr aber antwortef, fo mache Deine Un- 
kunft immer noch etwas zweifelhbafter, als 
fie ift, und verfprich eher weniger, als Du 
Hoffnung Haft, halten zu können.“ 

In den Briefen. an feine nachherige Frau und 
Schwagerin hatı Schiller fich über den eigenthüm⸗ 
lichen Charakter Charlotten's von Kalb beſtimm⸗ 
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ter. andgefprochen. Aus Jena 3: November 1759 ſchricb 
er nach ver Verlobung mir Lotte von Lengefeld, 
die längere Zeit Frau vom Kalb unbelenat: bilek: 
„Dieſen Brief. ſarieb wis die Kalb. Sie if doch 
ein ſeltſam wechfelndes Geſchöpf, ohne Talent glücklich 
zu fein, wie fönnie fle alſo geben, was fie ſelbſt nit 
bat? Vor ihrer Reugierve muß man ſich hüten, oe 
ihrer Inconiequenz, bie fie oft verleitet fich ſelbſt nicht 
zu fchonen und auch vor ihrer Starfgeifterei, - die fe 
leicht verführen könnte, es mit dem Beſten Anderer 
nicht fo genau zu nehmen.” Drei Tage darauf fchrieb 
Schiller: (Der Anfang des Briefs fehlt) Se richtig 
pie Kalb ſonſt immer ficht, fo irrt fie gerade the 
Verfland in Anjehung meiner. Die Kalb macht mi 
inbefien doch jetzt etwas verlegen. Das VBerhältnif, worin 
fle mit ihrem Mann fich verfegen wid, bat mich ihr 
in gewiffem Betracht jetzt unentbehrlich gemacht, weil 
ich e8 allein ganz weiß und fie nicht ohne Rath, 
ohne fremde Augen dabei zu Werke geben kann. Sie 
bat ihm darüber fchon gefchrieben und auch Antwort 
erhalten, die nun ihre ferneren Schritte beflimmen 
muß. Sie verlangt und. könnte es auch mit allem 
Recht von mir verlangen, daß ich nach Weimar zu 
ige Fommen und über dieſe neue Lage der Dinge mit 
ihr berathſchlagen fole — aber fie wollte es entweber 
beut oder morgen und weder heute, noch morgen, noch 
übermorgen wäre mir's möglich gemefen: Hört fie 
aber nun, daß ich vier Wochen in Volkſtädt gewefen 
umd ihr einen: einzigen Tag in Weimar abfchlug,. fo 
muß es ihr, da fie von einem genauen Berhältniß 
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zwiſchen ung nichts weiß, fehr empfinblich auffallen. 
Ran tab’ ich ihr durch einen Erprefien gefährieben, 
daß fie Hierher kommen fol sc. mit der Schröter ꝛc. 
„Abend.“ „Die Kalb ift nicht gekommen und fommt 
au nicht. Ihre Lage ift jet Doppelt delieat und fie 
glaubt nicht, daß die Sache unbeobachtet bleiben 
würde.“ 
„Aus einem ſpäteren Briefe vom 20. November 
1789 erfahren wir, daß Frau von Kalb ſehr krank 
in Weimar wurde, doch meint Schiller: „ich hoffe, 
es wird größer und ſchlimmer gemacht werden, als «8 
iſt. Sch Habe lange nichts von der Kalb gehört und 
durch Andere Tann ich nicht gut Nachricht von ihr 
erhalten.” Einen Monat fpäter 23. December 1789 
meldet Schiller: „Die Kalb Hat mir heute gefchrie- 
den, mir aber gar nichts merken laffen, als wüßte fie, 
vap ich in Weimar geweſen fei. Vielleicht Hat fe es 
auch nicht erfahren. Ich babe ihr ſogleich ‘geantwortet; 
lieber zehn Briefe jchreiben, ats einmal ſelbſt Fommen. 
Bon Euch fchreibt fle, daß fie Euch nicht fo oft fähe, 
als fie es wünſchte, weil fle noch nicht ausgehe. Ihr 
Habt mir einen Wink von ihr ausgerichtet, jetzt be⸗ 
Felle ich einen ähnlichen an Euch, aber befolgt ihn ja, 
wie ich ihn befolgt habe. Ich Habe ihr gefchrieben, 
daß Ihr gern mit Buch felbft lebtet, in Rudolſtadt 
haͤtter Ihe das lernen müflen und jet wär! es Euch 
zur Natar geworben. Neue Freundſchaften würdet Ihr 
wohl nicht Fnüpfen.” 

Ueber ven weiteren Berfolg des Verhaltens 
Charhottens belehrt Schillers Brief nom 5. 
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Bebruar, 1790: „Wegen der -** Habe ich ernftlich 
Verdacht, denn ich weiß, was fie fähig if. Auch ohne 
italienifchen Himmel würde ich Die nicht rathen, in 
gewiffen Augenbliden mit ihre zufammenzutreffien — 
denn Leidenſchaft und Kränflichfeit zufammen haben. fie 
manchmal an die Grenzen des Wahnfinns geführt. 
Bewahre ver Himmel, daß ich ihr etwas merken laffen 
follte. — . Sie. erhält jept von mir feine Antwort 
auf ihre Briefe mehr. Wie Tann ich ihr ſchreiben?“ 
Unterm 12. Sebruar endlich meldet Schiller. feinen 
beiden Damen: „Wahrfcheinlich war es eine Wirkung 
meines letzten Brief, was ** bei Eurer legten Zu⸗ 
fammenfunft mit ihr ein fo fonderbared Betragen. ge« 
geben bat. Ich begreife nicht, mit welcher Stirne. fie 
mir fchreiben Fonnte, daß ich „die giftigen Zungen nicht 
die Wahrheit fol geredet haben laſſen.“ Daß fie fidh 
in unſer Betragen gegen einander gemifcht hat, ift doch 
ziemlich entſchieden, fie hat alfo wirklich gegen ſich ſelbſt 
geiprochen. Sie empfahl mir bei meiner Antwort Ges 
nauigkeit in der Aufjchrift des Briefs, weil fie fürch⸗ 
tete, daß er in Ihrer Schwefter Hände Eommen könnte. 
Dieſes gab mir Gelegenheit ihr zu fagen, daß die 
Borficht nicht überflüffig fei, denn mir wäre es wirk⸗ 
lich begegnet, daß von den Briefen, die ich nach Wei« 
mar gelchrieben, einige durch fremde Hände gegangen. 
Sie drang in mid in ihren legten Briefen, fie 
nur auf einen Augenbli zu beſuchen, weil fle mir 
etwas jehr Wichtiges zu fagen habe. Da ich es neu- 
lich endlich ganz abfchlug, fo- eröffnete fie mir in 
ihrem legten Brief die Sache, um verentwillen fie 
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fo nöthig fand, mich zu ipreden. Dieb war nun 
offenbar nicht die Wahrheit, venn ihr Anliegen. Ift 
durch einen Brief noch leichter abzuthun geweſen.“ 

„Sie. war. nie wahr gegen mi, als 
etwa in einer. leidenfhaftliden Stunde, 
mit Klugheit und ik wollte fie mid. ums 
rien.” . 

„Ste ift jetzt nicht bdel und nicht einmal höflich 
genug, um mir Achtung einzuflößen. Da ich ihr 
neulich ſchrieb, „ich zweifle, ob fie jest die Stimmung . 
Schon gefunden hätte, worin unfere Zuſammenkunft für 
uns beide erfreulich fein Fdunte, und daß ich viefes 
aus einigem Vorfällen fchlöffe, fo antwortet fie mir 
nun: „Ich irre mich fehr, wenn ich ihr jetzi⸗ 
ge8 DBetragen mit jener Tollheit, mit jenem 
ungeſchickten Traum, der lange ſchon nicht 
mehr in ihrer Grinnerung fei, in Zuſam⸗ 
menbang bradte und dergleihen mehr.” 
Darauf fchrieb ich ihr: „Die Verſicherung, die fle mir 
gebe, daß das Vergangene in ihrer Erinnerung aus⸗ 
gelöfcht jei, erlaube mir endlich freimüthig 
über das Glück mit ihr zu fprehen, daß 
meine nahe Verbindung mir gewähre; ich 
fprah nun mit vollem Herzen von unferer 
Zukunft und dies hat fie nicht ertragen.” 

„Hat fie es nicht durch die Platitude verbient, 
womit fle ihre eigene Empfindung herabfett? Warum 
ſchreibe ich fo viel von Ihr? Ich hätte etwas Beſſeres 
thun koͤnnen. Lebt wohl, meine Theuerſten, lebt 
wohl.‘ E en 
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Im Auguft 1789; unmittelbar nach dem Befuche 
Körner's in Jena, vollzog Schil ler feine Verlobung 
mit Charlotte von Lengefeld und ein halbes 
Jahr darauf am 232. Yebynar 1790, eines Montags, 
ließ er fi) in ver verichloffenen Dorflirche von We⸗ 
nigenjena bei Jena, um fi dem Andrang bei Pro⸗ 
fefforen und Studenten zu entziehen, trauen. &r folgte 
dabei einem Heirathoͤprincipe, das er, nad feinen bei⸗ 
von ſchlimmen Grfahrungen in der Liebe, nad ver 
Erloſchung der ſtammenden kurzen Leidenfchaft fir 
Fräulein von Arntm in Dresven, nachberigen Br ä- 
fin Kuhnheim und nach der Erlöfdyung bes. chen. 
fo flammenven, langen Berhältniffes mit Charlotte 
von Kalb adoptirt hatte. Er hatte dieſes Beirathe⸗ 
printip ſchon unterm 28. Mai 1789 an Körner aus⸗ 
geſprochen: „Weißt Du sine reiche Partie, io ſchrelb 
mir immer; entweder ſehr viel Geld oder Bar feing 
und deſto mehr Vergnügen im Umgang.“ 

Ueber dad Bergnägen im Umgang mit den bei» 
den Schweflern von Lengefeld, ver Hofräthin 
Garoline von Beulmwig, welche damals getrennt 
von ihrem Manne im Haufe ihrer Mutter in Ruvol⸗ 
ſtadt lebte und 1794 gefchieden und rau von Wols 
zogen ward und der drei Jahre jüngern Lotte, 
feiner fpätern Frau, hatte Schiller unterm 27. Juli 
3783 an Körner gefchrieben: „Weide haben etwas 
Echwärmerei, doch iſt ſie dem Verſtande ſubordimirt 
nnd durch Geiſtekcultur gemildert. Die jüngere iſt 
nicht ganz fern von einer gewiſſen Goquetterie d’esprit, 
die aber durch DVefcheidenheit und immer gleiche Leb⸗ 
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haftigkeit mehr. Vergnügen giebt, als drückt. Ich rebe 
gern non ernſthaften Dingen, von Geifkeöwerfen , ‘von 
Empfindungen — bier kann ich es nach Herzensluft 
umb eben fo: leicht wiener auf Poſſen überſpringen.“ 
= Meber die eigentliche Befchaffenheit des Vergnügens 
Schil ler's im Umgang mit vielen beiden Schweftern ifl 
und erft ganz neuerlich durch den Heraudgeber des Nach⸗ 
lafied der Frau von Wolzogen eine Aufklärung zuge 
gangen, welche allerdings einzig in ihrer Art iſt. Schaͤl⸗ 
ler's eigentliche Herzensflamme war nit Lotte, feine 
fpätere rau, fondern Garoline von Beulwitz. 
Schiller's Heirath mit „Zolo” war keineswegs rine 
flammende Herzensheirath, feine gangernftliche Abficht mar 
vielmehr gemefen, mit beiden Schweftern zuleben, 
wie dereinſt In der alten romantifchen Zeit 
der Graf von Gleichen. Der Gerausgeber des 
Nachlafies ver Frau von Wolzogen berichtet, daß 
biefelbe an mehreren. an beine Schweflern gerichteten 
glühenden Briefen Schillers aus ven Jahren 1738 - 
— 1790 eine in ihrer Art einzige Fälſchung begangen 
Bat: eined Theils, um fie nicht der Deffentlichkeit zu 
entziehen und anderntheild aus Dideretion bat fie fie 
ſchon in der von ihr Heraudgegebenen Biographie 
Schillers als an ihre Schweſter allein gerichtet, eins 
rücken laſſen und in den für Herausgabe des Nachlafe 
ſes beſtimmten Briefen bat fie mit fpäter zitternver 
Sand bei ven leidenſchaftlichſten Stellen flatt „Caro⸗ 
line” ‚tbeure Lotte. gefegt. Ueber das romantifche 
Doppelverhältnig, daß der ideale Mann beabfidhtigie,. 
ertlärt er fich felbft einmal in einem Briefe aus Jena 
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som. 15. Nov. 1789 tm folgenden Worten: „Dieſesb 
Dafein wird und über alle Menſchen um uns ber hin⸗ 
wegrüden. Unſer himmmkifches Leben wisd ein Geheim⸗ 
niß. für. fie bleiben, auch wenn fie Zeugen davon find. 
Unſere Liebe braucht keine Aengftlichkeit; keine Wache 
ſamkeit, — wie könnte ich mich zwiſchen Euch beiden 
meines Daſeins freuen, wie könnte ich meiner eigenen 
Seele immer mächtig genug bleiben, wenn meine Ge⸗ 
fühle für Euch beide, für jede von Euch, nicht die 
füge Sicherheit hätten, daß ich dem Anderen nicht ent« 
ziehe, was ich dem Einen. bin. Brei und ficher be⸗ 
wegt. fih meine Seele unter Euch und immer liebes 
voller kommt fie von Einem zu dem Anderen zurück 
— derſelbe Lichtſtrahl — laßt mir dieſe ſtolzſcheinende 
Vergleichung — derſelbe Stern, der nur verſchieden 
wieder ſcheint aus verſchiedenen Spiegeln. Was Caro⸗ 
line vor Dir voraus hat; meine Lotte, mußt Du 
von mir empfangen; Deine Seele muß ſich in meiner 
Liebe entfalten und mein Geſchöpf mußt Du ſein. 
Garoline Hat mehr Empfindungen in mir zur 
Sprache gebracht ald Du, meine Lotte,. aber ih 
wänfchte nicht um alles, daß Du anders wäreft, als 
Du bil. Wie fchön ift unfer Verhältniß geflellt von 
dem Schickſal! Worte ſchildern diefe zarten Beziehun⸗ 
gen nicht, aber fein und fcharf empfindet fie die Seele. 
Nur Dein Schidfal, meine Caroline, ift ed, was mir 
Unruhe macht. Bleibe ih in Jena, fo will ih mid) 
gern ein Jahr und etwas darüber mit ver Nothwen⸗ 
digkeit ausföhnen, daß Du mit Beulmis allein lebſt. 
Bon dieſem Jahr könnteſt Du die Hälfte bei und zu⸗ 
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dringen ꝛc. Es war mir doch lieb zu fehen, daß bie 
chöre möre auf die Trennung von B. ſchon ges 
dacht Hat.’ 

Es Fam jedoch nit zu einer wirklichen Er⸗ 
füllung diefed: idealen Doppelverbältniffes, bei ver 
allervingd große Gefahr geweſen fein würde, daß 
Schiller in eine ähnliche Lage verfeßt worden wäre, 
in der Bürger zu feiner Frau und Schwägerin 
einſt fand. Caroline trat zurüd, Schiller heira⸗ 
thete Lotte und Caroline vermählte fih vier Jahre 
nah Schillers Heirath 1794 mit Wilhelm von 
Wolzogen, Sohn eines meiningifhen Geheimen 
Raths und Bruder des preußifchen Generals Wol⸗ 
zogen, deſſen Memoiren neulich erichienen find. Er 
war Schillers Freund ſchon von der Carlsſchule 
ber, wo er das Baufach fluvirt hatte, er ging dann 
nah Paris, machte in den erflen Sahren der Revo⸗ 
Intion den würtembergifchen Gefchäftsträger hier, dann, 
durch den Herzog von Meiningen empfohlen, warb er 
1797 weimarifcher Kammerherr und Kammerrath, feit 
1802 Begleiter des Grbpringen nach Paris und 
Peteröburg, nacher Geheimer Rath und Oberhofmeifter 
der Erbprinzeſfin⸗Großfürſtin. Wolzogen war 
Garslinens Vetter und Hatte fie ſchon feit lange 
ber Teinenfchaftlich geliebt. Außer Schiller und 
MWolzogen gehörte auch ver Coadjutor Dalberg 
zu den Anbetern Barolinend Sie flarb, nachdem 
fie alle weimarifche Koryphäen vor fich Hatte flerben 
eben, als eine ver. legten des weimariichen Kreifes 
1847, vierundachtzig Jahre alt, zweiundvierzig Jahre 
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nah Schiller und einundzwanzig Jahre nach ihrer 
Schweſter, die 1526 in Bonn farb. Auf nem Kirch- 
hofe zu Iena ſteht auf Carolinens Grabe bie 
felbftgewählte Infchrilt: 
„Sie irrte, Utt, liebte 
verſchied n 
im Glauben an Chriſtus, vie erbarmende 
Liebe.“ 

Was Frau von Kalb an Schiller verbrochen 
hatte, ward ihr zehn Jahre ſpäter durch Jean Paul 
vergolten. Gegen dieſen war die Neigung ſo ſtark, 
daß fie ſich ihm geradezu ſelbſt zur Frau anbot: 
er fihlug fie aus. ' Wir haben über dieſes merkwür⸗ 
dige Verhältnig Auffchlüffe in der Biographie Jean 
Baul’s von feinenu Neffen Spazier und in feinen 
Briefen an Otto erhalten. Ich laſſe Hier aus letz⸗ 
teren einige Auszüge folgen, die hinwiederum zugleich 
über die Phyflognomie ded damaligen weimarifchen 
Lebens Aufklärungen geben und zwar höchſt naive 
Aufklärungen, wie fie einem dem größeren Leben in 
Reſidenzen noch blutfremden enthuflaftifchen Manne in 
der Dichterfreude entftrömten. - 

Jean Paul Iangte eines Freitags am 10. Juni 
1796 in dem deutfchen Athen an und fchrieb feinem 
Serzensfreund Otto in feiner Herzenofreude gleich 
Sonntage, den 12. Juni, um 7 Uhr Morgens. 
„Kieber Bruder! Gott fah geftern doch einen über⸗ 
gludlihen Sterblidden auf der Erde und der war 
ih ꝛc. — Geftern ging ih um 11 Uhr — weil ihr 
Einladungsbillet mich zweimal verfehlte, — zur Kalb 
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(8 iR tie Schweſter der Baireutberin *) und ich 
glaube faſt, meine auch). Ich hatte mir im Bill 
eine einfame Minute ausbebungen, ein. tete à 1dte. 
Sie Hat zwei große Dinge, grobe Augen, wie ich noch 
feine ſah, und eine große Seele. Sie fpricht gerade 
fo, wie Herder in den Briefen über Humanität 
ſchreibt. Sie if Fark, voll, aud) das Geſicht — ich 
will fie Dir fchon ſchildern. Drei Biertbeil Zeit 
brachte fie mit Lachen Hin — vefien Hälfte aber nur 
Nerven⸗Schwäche ik — und ein Biertheil mit Ernſt, 
wobei fie Die großen, faſt ganz zugeiunfenen Augen 
Hieder himmliſch m die Höhe hebt, wie wenn Wolken 
deu Mond **) wechfelsweife verhülen und entblößen. 
„Gie find ein fonderbarer Menſch“ das fage 
fie mir dreißigmal. Ach! bier find Weiber! Auch 
Habe ich fie alle zum Freunde — der ganze Sof bis 
zum Herzog Fieft mich.‘ 
„3 aß aus Urjachen nicht bei ihr; ſie ſchrieb 
meine Ankunft an Knebel (Kammerherr bei der Her⸗ 
zogin, Um 3 Uhr kam ich wieder und Knebel 
auch. Er iſt ein Hofmann im Aeußern, aber fo viel 
Warme und Kenntniffe, fo einfach! Ale meine männ⸗ 
lichen Befanntichaften Hier — ich wollte dieſe nicht ale 
lein — fingen fih hier mit den wärmften Umarmungen 
an. Dufindeft hier nichts vom jümmerlichen Gezierten 
in #*# (Baireuth), von der jämmerlidden Sorge um 


*) Der Gemahlin des Kammerpräfiventen Kalb. 
**) Auf biefes Epitheton ornans bezog fi fräter wahrs 
ſcheinlich „vie Mondfinkerniß.” 
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Mode — ich wollte, ich Hätte ven. grünen Talar bes 
halten, oder bloß ven blauen Stutzrock noch einmal 
wenden lafin. Er (Knebel). wollte mih zu Herder 
und. heute Mittag zum Efien zu Gdöthe führen; 
aber ih blieb bei dem Worſatz des coeur à 
coeur, wenn ich namlich Jemand zum erftenmal 
ſehe. “u 
„HSeute Mittags allein bei ber Kalb. Gegen 
5. Uhr gingen wir Drei in Knebel's Garten, unter⸗ 
wegs fuhr uns Einſi iedel entgegen, der mich gradezu 
bei dem Kopf nahm, und der nur drei Worte ſagen 
konnte, weil er die Herzogin in die Comödie begleiten 
mußte, nachher aber fogleich wieder fam. Nah eini- 
gen Minuten fagte Knebel: „Wie fi das alles 
himmliſch fügt, dort kömmt Herder und feine Frau 
mit den zwei Kindern.‘ — Und wir gingen ihm ent- 
gegen; und unter dem freien Himmel lag ich endlich 
an feinem Mund und an feiner Bruſt, ich Fonnte vor 
erftidenvder Freude kaum fprechen, nur weinen. Her⸗ 
der fonnte mich nicht ſatt umarmen. Als ih mich 
umfahb, waren die Augen Knebel's auch naf. 
Mit Herder bin ich jegt fo befannt, wie mit Dir. 
Er wollte {don längſt an mich fchreiben, und als er 
mit feiner Brau, die mich herzlich liebt — fie ift eine 
nur anders modifizirte Kalb — durch * * * (Baireuth) 
zeifte, wollten fie mich bejuchen. Ich wollte, es wäre 
möglich, fo unverfhämt zu fein, Dir Alles fagen zu 
fönnen. Er lobte faft alles an meinen Werken — 10- 
gar die grönländifchen Prozefie. Er fieht fo edel, aber 
doch anders aus, als ich mir ihm dachte, fpricht aber 
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fo, wie er fchreibt. Er ſagte, fo oft ex ben Heſperus 
gelefen, wäre er zwei Inge zu Geichäften untauglich 
gewefen x. Herder liebt die Satyre unendlich und 
hat fie, zumal die Ironie, mehr im Munde, als ven 
Ernſt . Don feinen eignen Werken fprah Herder 
mit einer folchen Beringfchägung, die Einem das Herz 
yurchichnitt, daß man kaum das Herz bat, ſie zu lo⸗ 
ben; er will nicht einmal vie Ideen fortfegen. ‚Das 
Bee iſt, was ich ausſtreiche,“ fagte er, weil er näm⸗ 
ich nicht frei fchreiben darf. — Abends aß er, wie 
Ale, bei der Kalb. Sie haben Alle vie Liberalfte 
Denkart. Male Dir ven unter Wein, Ernft, Spott, 
Wig und Laune verfihwelgten Abend und die DVors 
mitternacht — ich machte jo viele Satyren, wie bei 
H.; kurz ich war fo Iebhaft, wie bei Euch. Heute 
iffet die ganze AXger Union bei Herder. 

„Ich babe Dir noh nicht ein Drittheil ers 
zahlt. — Aber ein .bitterfler Tropfen ſchwimmt in 
meinem Heidelberger Freudenbeche — was Sean 
Paulgewann, das verliert. die Menfchheit 
in feinen Augen: ad! meine Idenle von 
größeren Menfhen! — Ih wil Dir's jchon er- 
Flären. . 

. Weimar, den 17. Suni 1796. 
„Lieber Bruder!‘ | 

„Du haft Hoffentlid einen Brief aus Jena und 
einen vom Sonnabend. Das ſpäte Datum ves Drit- 
ten *) jage Dir mein freudettunfenes Leben an; mid 


") Des gegenwärtigen. 
Sachſen. l. 12 
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ſchwellet gleichſam Ein Blüten= Gipfel in den andern 
hinein. Ich habe in Weimar zwanzig Iahre in weni⸗ 
. gen Tagen verlebt — meine Menſchen⸗Kenntniß if, 
wie ein Pilz mannshoch in die Höhe gefchoffen. Ich 
werde Dir von Meerwundern, von ganz unbegreif- 
lien, unerhörten Dingen (feinen unangenehmen) zu 
erzählen haben, aber nur Die allein. Ich febe Feine 
Möglichkeit, Dir nur eine Duodez= Erzählung von 
meiner Univerfal= Hiftorie zu ſchenken. Ich brauche 
faft fo viel Tage, als fonft Seiten, um Dir nidt 
diefen Weg, fonvdern dieſe Flur meines Lebens zu 
malen. Ich bin ganz glüdlih, Otto, ganz; nicht 
blos über alle Erwartung, aud über alle Beſchrei⸗ 
bung, und nichts fehlt mir mehr in ver weiten Welt, 
als Du, aber au nur Du.” 


„Heute eſſe ich bei Göthe. Geſtern früh 
war ih mit der Kalb zur Herzogin » Mutter nad 
Tieffurth geladen und ich werde nächſtens bei ihr 
effen. Die Herzogin ift Wieland's, und ihr fanftes 
Tieffurth — ein Lautenzug unter den fonft ſchreienden 
englifchen Anlagen — Beider würdig. Was ich mit 
ihr gefprochen habe, davon mündlich!" 

„Bei Herder Habe ich zwei Abende gegeffen 
und verlebt und war faft alle Tage an feiner Seite.’ 

„Die Kalb ſteht faft mit allen großen Deutichen 
im Briefwechſel und mit allen Weimarern in Berbin- 
dung und ich Fünnte Alles bei ihr fehen, wenn ich 
wollte, daß fle es invitirte. Uber wir Beide bleiben 
jeden Abend ganz allein beiſammen. Gie ift ein 
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Weib, wie feines, mit einem allmächtigen Herzen, 
mit einem Felſen⸗Ich, eine Woldemarin.” 
Den 18. Juni, Sonnabends. 
„Schon am zweiten Sage warf ich hier mein 
dummes DBorurtheil für große Autoren ab, ald wären 
e8 andere Leute; bier weiß Jeder, daß fie wie die 
Erde find, die von weiten am Himmel als ein leuch⸗ 
tender Mond dahinzieht, und die, wenn man die Ferſe 
auf ihr Hat, aus boue de Paris befteht, und einiges 
Grün, ohne Suwelen-Nimbus. Ein Urtheil, das ein 
Herder, ein Wieland, Göthe fällt, wird jo bes 
flritten, wie jedes andere; das noch abgerechnet, daß 
die drei Thurmfpigen unferer Literatur einander — 
meiden. Auch werd’ ich mich jeßt vor Teinem großen 
Mann mehr Ängftlich bücken, blos vor dem Tugend» 
hafteſten.“ *) 


*) Später ſchreibt Jean Paul, als er in Weimar 
wohnte, 13. Suli 1799: „Dich haben fo viele Gothaifche 
und Hilvburghaufifhe bier anweſende Fürſtenhände auf mei: 
ner Glücks- und Gnabenleiter fo weit hinabgeſchoben, daß 
mid, als ih am Sonntage im Park vorbeifhoß, die regies 
rende Herzogin nit nur laut (und mehrmals) zurüdkief, 
fondern aud) höchſt freundli anrevete — über den Titan 
ausholte sc. Herder aber glaubte, ich fchlöffe zu viel aus 
dem Vorfall; und das ift eben, was fi der Neid gern bes 
reden möchte. Du haft feine Borflellung, wie hier 
um ein Eden Regenfdirm von Thronhimmel 
gefhoben und gezantt und geftloßen wird: id 
ſehe im Regen ber Gruppe zu und bleibe Philo— 
ſoph.“ 

12 * 
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„Gleichwohl Fam ih mit Scheu zu Göothe. 
Die Kalb und Jeder malte ihn ganz kalt für alle 
Menfigen und Sachen auf ver Erde. Die Kalb 
fagt, ex bewundere nichts mehr, nicht einmal ſich; 
jenes Wort ſei Eis, zumal gegen Fremde, vie er felten 
vorlafle; er Habe etwas Steifes, reichfläntifch- Stolzes 
— 6108 Kunftfachen wärmen noch feine Herz Nerven 
an, daher ih Knebeln bat, mich vorher durch einen 
Mineral» Brunnen zu petrifiziren und zu inkruſtiren, 
damit ich mich ihm etwa im vortbeilbaften‘ Lichte ei- 
ner — Statue zeigen Fünnte Die Kalb räth mir 
überall Kälte und Selbfibewußtfein an.“ 

„Ich ging ohne Wärme, blos aus Neugierde. 
Sein Haus frappirt, es iſt das einzige Weimars im 
italieniſchen Geſchmack, mit foldhen Treppen — ein 
Pantheon vol Bilder und Statuen; eine Kühle ber 
Angft preffet die Bruſt. Endlich tritt der Gott ber, 
Falt, einfilbig, ohne Accent. Sagt Knebel: „Die 
Sranzofen ziehen in Nom ein’ — „Hm! fagt der 
Bott. Seine Geftalt ift markig und feurig, fein Auge 
ein Licht. Aber endlich ſchürte ihn nicht blos ver 
Champagner, fondern die Befpräche über die Kunft, 
Publitum ⁊c. an, und — man war bei Göthe. Er 
ſpricht nicht fo blühend und ſtrömend, wie Herder, 
aber ſcharf, beflimmt und ruhig. Zuletzt las er uns 
— 25. fpielte er uns — fein Vorleſen iſt ein tie= 
feres Donnern, vermifcht mit dem leiſeſten Regen⸗Ge⸗ 
Tiipel, es giebt nichts Aehnliches — ein ungedrucktes 
herrliches Gedicht vor, wodurch fein Herz durch bie 
Eisfrufte die Mammen trieb, fo daß er dem enthufia⸗ 
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ſtiſchen Paul (mein Geſtcht war e8, aber meine 
Zunge nicht, wie ich denn nur von weitem auf eins 
zelme Werke anfptelte, mehr der Unterredung und des 
Belege wegen) die Hand drückte. Beim Abfchien 
tbat er es wieder und hieß mich wieder kommen. @r 
hält feine dichteriſche Laufbahn für befchloffen. Die 
K. fagt: er giebt nie ein Zeigen ver Liebe. Hun⸗ 
berttaufend Sachen hab’ Ich Dir von ihm zu fagen.” *) 

„Ich Tann Hier, wenn ich will, an allen Tafeln 
efien. Ich Fam noch zu keinem Menſchen, ohne ge⸗ 
laden zu fen. As ich am Shore ankam, wurde eb 
der Herzogin» Mutter gemeldet und am andern Tage 
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*) Schiller urtheilte ſchon im Jahre 1789 über den 
„Gott⸗Göthe,“ wie Jean Paul. Gr fchrieb am 
8. Februar in Körner: „Er hat auch gegen feine nädhe 
fen Freunde fein Moment der Ergießung, er iſt an nichts 
zu fafien. — Er befist das Talent, die Menfchen zu jefs 
feln, und durch Feine fowohl, als große Attentionen ſich 
verbindlih zu maden; aber ſich felbft weiß er immer frei 
zu behalten. Er madt feine Criſtenz wohlthätig Fund, 
aber nur, wie ein Gott, ohne AG felbft zu geben — wies 
ſcheint mir eine confequente und planmäßige Handlungs 
art, die ganz auf den höcdften Genuß her Eigenliebe cals 
culirt if. Ein foldes Weſen follten die Menſchen nit 
um fich herum auffommen lafien. Mir iſt er dadurch ver- 
haßt, ob ich gleich feinen Geiſt von ganzem Herzen Tiebe 
und groß von ihm denke. Bine ganz fonderbare Miſchung 
von Haß und Liebe iſt es, die er in mir erwedi hat, eine 
Empfindung, die derjenigen nicht ganz unähnlid if, die 
Brutus und Caffius gegen Cäſar gehabt haben mäüfs 
fen; ich Eönnte feinen Geiſt umbringen und ihn wieder von 
Herzen lieben.‘ 
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wußt' es Jeder. Im Klub ſtritt man, 0b Flachſen⸗ 
fingen ein Abriß von Wien oder Mannheim wäre, 
wegen des Lokalen — Wieland war des höhniſchen 
Dafürhaltens, Flachfenfingen. liege — in Deutichland 
ſehr zerſtreut.“ | Ä 
0 Weibliche Belanntjchaften Hab’ ich wenige 
gemacht, wenn ich die Kanzlerin in Rohrbach“) — ein 
Landgut, auf pas ich mit der Kalb fuhr, ausnehine.” 
Sonntags, den 19. uni. 
„sh wollt', ich äße nicht bein O. K. R. B.*), 
deſſen Schreibfinger und Briefe durch Das ganze ge 
lehrte Deutfchland langen und ver alle franzöflichen 
und englifchen Iournale bei fich Tiegen bat, um Aus⸗ 
züge für die Lit. Zeitung daraus zu machen. Auch 
fertigt er die Ueberficht über vie Aernte ver Literatur. 
Wenn man diefen gelehrtien Dann — denn gelehrt 
ift er — bis zum Uebermaaße an der Hand hat; fo 
fann man den halben Spielteller voll Bibliotheken er= 
beuten. — Böttiger fucht jeden Fremden auf.” 
Meine gute Kalb Hat für alle meine Bedürf⸗ 
niffe bei Dertel geſorgt. Ach, Du weißt ja Fein 
Wort, daß ich bei diefem logire, prächtiger, als noch 
in meinem Leben. Am Dienflag z0g ich in fein von 
Bäumen bewachtes und dem göttlichen Parke nahes Haus. 
Zwei Zimmer, beffer meublirt , als eined im Mode 
Sournal, füllet mein Sch an, und feines flößet an fie. 
Sogar farbige Brief» Couverts aus dem Induſtrie⸗ 





) Frau von Koppenfele. 
**) Böttiger. 
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Comptoir — Hundert zu zehn Groſchen — wovon 
bier eines zur Probe angeſchloſſen ift — Tiegen vor 
mir. In jedem Zimmer ein Licht — einen kehren⸗ 
den, wichſenden, Elopfenven Bedienten, an der Stelle 
eines -frere servant; alles bis auf die kleinſte Auf⸗ 
merkſamkeit iſt erfchöpft 10.” 

„Sogar in Paris joll nicht jo viel Breiheit von 
gene jein, als Hier. Du’ führft Niemann, Du küſſeſt 
feine Hand (Du muüßteſt denn dabei nicht aufhören 
wohn), Du mahft blos eine ſtumme Verbeugung, 
Du fagft vor und nad dem Efien nichts. Das ift 
ver Ton der biefigen Welt — der des Bürgers fol, 
wie meine Halsbinde, gefteift und geftärft fein.” 

„Worüber man bier Elagt, if geſchmink— 
ter Egoismus und ungefhminkter Un— 
glaube — dazu thut ihnen eine Seele, die 
beides niht hat, jo wohl wie ein warmer 
Tag.” 


„Binde Fantaifle und Eremitage*) in Einen Park 
zufammen: Du haft feine Vorftellung von dem ein« 
fachen majeftätifchen hieſigen. Er ift ein Händel'— 
ſches Aleranverfeft und Tieffurth ein Adagio.“ 

„Der T—l figt in mir — ih kann gar nid 
weg — ih zähle Feine Tage mehr, ich lebe auf dem 
firen unbeweglichen Pole ver beweglichen Kugel — 
es wird mir bange, wenn ich an's Beſchließen denke. 
Ah, ih bin fo glücklich, daß nur Du verdienen konn⸗ 


*) Zwei Luftihlöffer bei Baireuth. 
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teſt, es fe zu fein. Ach ich kann mich ſchon jet 
vech meiner jetzigen Gegenwart innigſt ſehnen.“ 
Weimar, den 28. Imi 1796. 
‚36 will meinen künftigen Athem durch folgen- 
das Gaftwirthö« Protokoll erfparen: Sonnabend Mittags 
aß ich im Gaſthof, Abends bei ver Kalb, zwiſchen 
Herder, Einfiedel, Knebel — Sonntag Mit- . 
tags solo Bei ver Kalb, Abends auch — Dienflags 
bat mich Knebel, ich war aber ſchon bei Dertel, 
Abends bei der ewig theuern Kalb. — Mittwochs 
aß ich bei der Geheime⸗Räthin von Koppenfels 
In Rohrbach, Abends bei Dertel — Donnerflag in 
Tieffurth bei der Herzogin — Freitags bei Göthe, 
Abends bei Dertel —- Sennabenns bei deſſen Mut⸗ 
ter und Schweſter — Sonntags bei Böttiger, 
Abends bei Herder. — Montage bei Dertel, 
Knebel — Dienftagd bei Dertel, Abends bei der 
Frau und Bräulein von Seebad, darauf aß ic 
bei Herder (ach ein ſchöner Abend, der nicht wieder 
kömmt und mo ich in die Augen des hier erkalten- 
den Herder's Ihränen trieb) — Mittwochs bei dem 
G. R. von Koppenfeld — Donnerſtags bei 
Göthe.“ | 
„Die Luſt wirret die Tage in einen Blod, im 
‚dem alle Fäden find, ausgenommen ver ver Ariadne.“ 
Jena, den 26. Juni 1796. 
„Seit vorgeftern bin ich hier und gehe morgen 
nadı Weimar zurüd. Ich trat geflern vor ven felflg- 
ten Schiller, an den, wie an einer Klippe, alle 
Fremden zurüdfpringen; er erwartete mid) aber, nad) 
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einem Briefe von Gothe. Beine Geftalt iſt ver- 
worren, bart= kräftig, vol Edelſteine, vol fcharfer, 
ſchneidender Kräfte, aber ohne Liebe. Er fpricht bei⸗ 
nabe fo vortrefflich, als er ſchreibt. Er war unge- 
wöhnlih gefällig und fette mich durch feinen Autrag 
auf Der Stelle zu einem Gollaborator der Horen um 
und wollte mir: eine Naturaliſation. Atse w in Jena ein⸗ 
bereden.“ 

„De Kalb, Oertel, eine Frau von Ihün« 
gen und mehrere fuhren geern mit nad) Trausnig; 
um biefen Luſtort und nm ganz Sena lagert fidy Die 
Natur mit einer doppelten Welt aus Reigen, mit 
einem weiten Garten und mit hereingezogenen weiß- 
kahlen Tangen Bergen, die wie Gräber von Rieſen 
daſtehen.“ 

„Dieſe dreiwöchentliche Stelle in meiner Lebens⸗ 
laufbahn iſt eine Bergſtraße, die eine neue Welt in 
mit anfängt.‘ 

: Unterm 16. October 1796 fchrieb GHarlotte, 
nahen ihr Sean Paul aus Baireuth das 
Manufeript der Vorrede zu Quintus Pirlein 
wre Erzählung „die Mondfinſterniß“ übers 
ſchickt Hatte, einen fehr bezeichnenden Brief, worin fie 
fich offen zu den bekannten Principien Odthe's über 
Lie Allgewalt der Liebe bekannte: „Nun zu Ihrer Vor⸗ 
rede! 20. Ih muß es Ihnen fagen: einige zarte poeti⸗ 
fe Züge find darin, das Ganze aber hat einen fo 
Kriftcatholifchen Geſchmack. Die Geſchichte ver Ver⸗ 
führung, die ich bis In ven Tod haſſe, kommt darin 
graßlich vor. Das Ködern mit dem Verfäb: 
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ven!“ Ah, ib bitte, . verfchonen Cie die armen 
Dinger und ängſtigen Sie ihr Herz und Gewiſſen 
nicht noch mehr! Die Natur iſt ſchon genug gefleinigt! 
Ich ändere mich nie in meiner Denfart über biefen 
Gegenſtand. Die Stellen in Ihren Schriften über 
Weiber haben meift einen Kleinen Irrthum; Sie wer⸗ 
den's auch noch inne werden Verzeihen Sie mir 
mein aufrichtiges Geſchwätz.“ 

„Die Religion hier auf Erden iſt nichts Anderes, 
ald die Entwidlung und Erhaltung der Kräfte und 
Anlagen, die unfer Weſen erhalten bat. Keinen 
Zwang fol das Geſchöpf dulden, aber auch feine uns 
gerechte Refignation. Immer laffe der fühnen, kräf— 
tigen, reichen, ihrer Kraft ſich bewußten und ihre 
Kraft brauchenden Menfchheit ihren Willen. Aber vie 
MenfchHeit und unfer Gefchlecht ift elend und jämmer⸗ 
lich und Gefeß, Kirche und Geſellſchaft miachen fie 
immer jämmerlicher. Alle unfere Geſetze find Folgen 
der elenveften Armfeligkeit und Bebürfniffe und ſelten 
der Klugheit; Liebe bepurfte Feines Geſetzes.“ 

„Die Natur will, daß wir Mütter werben follen ; 
— vieleicht nur, damit wir, wie Einige meinen, Euer 
Geſchlecht fortpflanzen; dazu dürfen wir nicht warten, 
bis ein Seraph kommt; fonft ginge die Welt unter ; 
und was find unfere flilen, armen, gottesfürchtigen 
Ehen? Ih fage mit Göthe und noch mehr als 
Göthe: „Unter Milionen ift nicht Einer, ver nicht 
in der Umarmung die Braut beftiehlt.” 

„Ich fage dieß Alles in Beziehung auf Ihre Vor⸗ 
rede. — Ich verfiche diefe Tugend nicht, und Fann 
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um ihretmillen Teinen felig fprechen. Wenn es möglich 
it, fo hören Sie meine Bitte und laſſen Sie diefe 
Vorrede nicht drucken; ich beſchwöre Sie, ich flehe Sie 
darum. Schonen Sie fih, und zehren Sie nit an 
Geiſt und Nervenfaft, mit Ihrer brennenden Phantafle. 
Verzeihe!“ 


Einen Monat darauf ſchreibt Charlotte Jean 
Paul über einen neuen längeren Beſuch in Weimar 
unterm 22. November 1796: „Ueber Ihre Anweſen⸗ 
heit in Weimar noh dies: Herder, Wieland. 
Knebel, Cinſiedel und meine Wenigfelt find Ihre 
Geſellſchafter. Was brauchen Sie? Eine Wohnung, 
die Ihre Breunde meubliren würden; dieſe Tönnen es 
ohne Mühe. Ia Ste Eönnen felbft eine meublirte be⸗ 
fommen, entwever Knebel's Wohnung auf dem 
Markt, oder fein. Gartenhaus. Den Kaffee beforgt 
Ihnen die Aufmartung, und wenn Eie Mittags gern 
zu Haufe fein wollen, — das hiefige Wirthshauseſſen 
fönnte Shrer Gefunpheit auf die Länge fchaden — er⸗ 
lauben Sie mir, daß ich Ihnen Eſſen jchide; ich habe 
mir Schon Alles ausgedacht; und wenn Sie felbft bie 
Wohnung bezahlten, fo darf fie Ihnen doch in drei 
Monaten nicht mehr ald zehn Thaler Eoften. Haben 
Sie jet fein Geld, fo können Ihnen hier Ihre 
Freunde einige hundert Thaler Ichnen, und wenn e8 
auch für immer wär! Was Hilft und der Plunder, 
wenn unfer Freund nicht mitgenießt. Ich verachte den, 
der bei Hohen und Fürften um Benflonen bußlt, 
aber ich verachte den noch viel mehr, der nicht 
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das Herz Hat, von feinen Freunden etwas anzu⸗ 
nehmen.” — | 

„Gehen Sie, ich Bitte, an feinen Hof, und ber- 
gleichen ; halten Sie fich hoch und vermeiden Sie alle 
diefe Gelegenheiten: es fommt nichts Gutes dabei her⸗ 
aus. Man ift gebrüdt dort, empfindet Xeere, und 
endlich Reue; fie achten nur den, der fie ent= 
behrt! Aber ih bin auch gar nicht dafür, daß man 
Aber Höfe Satyren made. Es iſt nicht möglich, 
daß es anders ift, als es if. Mir if alles 
recht; aber ich gehe nur um mit dem, was mir ges 
fänt und behagt, oder bin Hieber ganz getrennt von 
dem menfchlidhen Umgang. Es fommt bei ven Gouren, 
Gefälligkeiten und Pflichtübungen nichts heraus — 
man wird getreten. — Hier muß man fidh fehr rein 
halten!‘ 

„Leben Sie wohl, mein junger liebengwürbiger 
Philoſoph, zwiſchen Scylla und Charybdis, zwifchen 
den Grazien und Sirenen, zwiſchen dem Weihrauch 
des Ruhms und dem Entzäücken des Beifalls; bei 
dem Schlag der Nachtigallen im verborgenen Hain 
und beim Geſang der Muſen im fürſtlichen Zimmer!“ 

„Apropos! Buonaparte fieht Ihnen ähnlich; 
(nur iſt er ſehr klein). Das habe ich gewußt, denn 
das Ungeheuer hat mir gefallen.” 


„Was Habe ich denn noch zu fagen? Ach noch 
viel. Sei, wie Minerva Hug und glüdlih, wie 
Apoll! Lächle nicht — Du lächelt zu ſchön! Die 
Töne, die Dein Gemüth ofme Worte giebt, find 
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füger, wie Harmonikaklang — ich will flil fein, — 
ſtill. u 

Wie Schiller, zog, aber erft zwei Jahre na 
dieſem Brief, auch Jean Baul nad Weimar, er blieb 
hier von Ende October 1799 bis zum Mai 1900, 

Unterm 3. November 1793, ſogleich nach feiner 
Ankunft in Weimar, fchrieb er an Dtto: „Gehen 
vor acht Tagen fuhr ih um neun Uhr durch vie 
Pforten meines neuen Jeruſalems; denn letzteres Hab’ 
ich wirklich." Darauf am 23. December 1798: „ıc. 
Aber zu einer wichtigen Nachricht. Durch meinen 
biäherigen Nachſommer wehen jet die Leidenſchaften. 
Jene Frau — Lünftig Heißt fle die Titanive, weil idy 
dem Zufale nit traue — die von Weimar nach 
*** (Baireuth) zuerfi an mich fchrieb, vie ich Dir 
bei meinem erſten Hierfein als eine Titanide malte, 
mit der ich, wie Du weißt, einmal eine Scene hatte, 
wo Ich (wie In 8eipzig) *) im Pulvermagazin 
Taback rauchte; dieſe iſt felt einigen Wochen vom 
Lande zurüd und will mich heirathen.“ 

Den 29. December. 

„Weiter! Die alte Lebensweife Echrte bald um, 
nur verflärter. Kurz nad) einem souper bei Herder 
und einem bei ihr, wo er bei ihr mar — er achtet 
fie tief und Höher als vie B.**) und Füßte fie ſogar 
im Bewer, neben feiner Frau — und als ver Wieder- 
ſchein diefer Altarsflamme auf mich fiel, fagte fle mir 
es geradezu.“ 


"Mit Emilie von Berlepypſch. 
**) Berlepſfſch. 
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„Im Lenz, im Lenz! — — — Mit drei Wor⸗ 
ten! O! ih fagte der hohen heißen Seele einige 
Tage darauf Nein! Unp da ich eine Größe, Gluth, 
Beredtſamkeit hörte, wie nie, jo befland ich darauf, 
daß fie keinen Schritt für, wie ich feinen gegen bie 
Sache thun wolle . Denn fie glaubt, ihre Schwefter 
und. deren Mann, der Präfivent, und ihre Verwandte 
würden Alles thun. Ach! im März wäre Alles vor- 
bei, namlich die Hochzeit.” 

„Ich Habe endlich Vefligkeit des Berzens ge⸗ 
lernt — ich bin ganz ſchuldlos — ich ſehe die hohe 
geniale Liebe, die ich Dir hier nicht mit dieſem ſchwarzen 
Waſſer melden kann — aber es paßt nicht zu meinen 
Träumen.“ 

| Weimar, ven 6. Sanuar 1799. 

„Mit der Zitanive Hab’ ich jeht ein Elyfium — 
‚alles ift leicht und recht. und gelöfe. Nur etwas, 
denn daß Ganze bleibt dem Lenz. Ich fchickte ihr den 
Tag nach der Ießten. Stunde einen Briefe. Ih fah 
fie darauf in ziemlihen Zwifchenräumen immer nur 
vor Zeugen. Ich hatte ihr einige Briefe von Em. *) 
und Amöne *9) gegeben, vie ih aus Furcht, Flam⸗ 
men in die Flammen zn werfen, nur ungern und nur, 
um mein Wort zu halten, gab. Unbegreiflich wandte 
die ſchoͤne Seele, die aus ven Briefen fpricht, zumal 
Em. und Am., die ihrige um und va ich kam (am 


*) Emilie von Berlepfd. 


») Eine andere frühere Freundin Sean Paul's und 
Otto's Verwandte, 
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Neujahrstage gab mir die Allgütige das 
Seelen-E ven), fand ich die Liebe ohne Gleichen, ohne 
. Anfprüche — die Treue gegen die Kinder, und etwas 
Hoͤheres als ale Verhältniffe geben. Uber verzeih! 
ihrem fonderbaren, ihr manches erleichternden, und ihr 
füßen Irrthum über ein näheres Verhältniß zu Amöne; 
als ich ihr den Irrthum nahm, blickte die vorher 
Frohe, wie von Schred getroffen, lange vor fich hin. 
Nein, es giebt nichts Heiligered und Erhabeneres als 
ihre Liebe. Sie ift weniger ſinnlich, als irgend ein 
Mädchen, man halte nur ihre Afthetifche Philoſophie 
über die Unſchuld der Sinnlichkeit nicht für die Nei⸗ 
gung zur leßteren. — Taufendmal leichter, als mit der 
B.*) geh’ ich ihr durch alle Saiten der Seele, fie 
fol immer froher durch mich werben, denn ich mauere, 
Hoff ich, einige aus dem Altar ihrer Liebe zu ihrer 
Bamilie gefallenen Steine wieder ein. Sie Hat drei 
große Güter **), und wird, wenn die Prozeffe geen- 
det find, wie fie jagt, reicher, ald eine Herzogin. Im 
Frühling begleit’ ich fie auf das ſqun ſie 
und habe Alles.“ 

Auf dieſe Verlobungs-Anzeige antwortete der 
mwadere Otto unterm 13. Sanuar 1799: „Nun von 
etwas Schönem und von meiner Freude über Deine 
und über die ermwünfchte Löfung und über die eigene 
und von Dir gegebene Erhebung der Titanide ꝛc. Ih 


2) Berlepfd. 


**) Darunter befanden fih namentlih: Kalberieth im 
der goldnen Aue und BWaltershaufen in Franken. 
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ſann ihrem Leben nach, und bei aller Erhabenheit, die 
fie jet bat, fand ich Doch Manches auf ihrem Weg, 
auf dem fie ſie errungen hat, weshalb ich fie Deis 
ner — es thut mir weh es zu fagn — unwerth 
hielt. Allezeit brach ich meine Gedanken darüber mit 
den Her der'ſchen Worten ab: „Sie trage ihr Schick⸗ 
ſal.“ Dieſe Worte find aber wahrlih nicht härter 
gemeint, ald ich fie mir jelbft oft zurufe, als Herderiſch 
reſignirend.“ 

„Ich achte und liebe fie ſo ſehr, daß ich Dir 
gern die Ausnahme der Ausnahme, von der Du ſagſt, 
nach Deiner eignen Willkühr gebe.“ 

„Was Du von der äſthetiſchen Philoſophie über 
die Unſchuld der Sinnlichkeit ſagſt, das verſtehe ich, 
aber entſchuldige es nicht in gleichem Grade. Ich 
halte dieſe äſthetiſchen Ausgleichungen der Sinnlichkeit 
mit unſerm beſſern Menſchen für nichts, als für einen 
Verſuch, und ſelber unſre Erniedrigung zu vers 
bergen und ih klage die Natur an, die und miß«- 
brauchte, um dur unfere Sinnlichkeit ihre Zwede zu 
erreichen 20.‘ 

„Au mein Schreiben ift zu nichts, als Dir meine 
Beruhigung, meine Freude darüber zu zeigen, daß 
Alles fo ift, wie es jetzt if. Wahrlih, das Leben 
bat weiter nichts, was den @rbebungen gleicht, wie 
fe Bott Dir am erften Tag dieſes Jahres gab! Grüße 
von mir bie Titanide.“ 

Es Fam, wie jhon erwähnt, nicht zu der Ehe 
- und es Fam auch nicht zu der von Brau von Kalb 
angebeuteten „Herzogin,“ vielmehr wurde die Lage 
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Charlottens ſehr precaix, weil ihr Gemahl — 
deſſen Wiederankunft in Weimar Jean Paul ſchon 
im März 1790 an Otto meldet — mit feinem Bru⸗ 
ber, dem berangirten Kammerpräſidenten Kalb fich in 
eine Menge unglüdliche Speculationen eingelafien hatte. 
Am 27. Januar 1799 fchrieb Jean Paul an 
Dtto über die neuen Sitten: „Noch in feinem 
Sabre firitt ih jo viel; mit Schiller neulich big 
um 12 Uhr Nachts und mit ihm und Göthe bei ber 
Kalb. Ich bin jept kecker als je und fagte Göthe 
etwas über das. biefige Tragiſche (Böttiger, alles 
lobend, lobte mid) auch parüber: „wir venfen alle dafs 
felbe, aber es hat's ihm noch Feiner gefagt‘‘): morüber 
er empfindlich eine Viertelſtunde ven Xeller drehte, 
aber Wieland, der wieder da war und deſſen Gegen⸗ 
wart mid) durch das GSimultaneum der Ginladung 
allezeit aufzehrt, fagte: „jo wär's recht, und ich ge= 
wänne ihn dadurch — wir. würden noch die beften. 
Freunde werden, Gdthe Hat mit Reſpect von Ihnen 
geſprochen.“ Als ich zu einem Diner bei Göthe 
geladen war, Schiller zu Ehren, nebſt Herder — 
wurd’ ih und Herder zu Göthe's Einfaffung ge⸗— 
macht; ich der linke Rahmen und er der rechte; bier 
fagte mir Göthe, der nur allmälig warm werben 
will: er babe feinen Werther. zehn Jahre nach deſſen 
Schöpfung nicht gelefen und jo alles: „wer wird ſich 
gern eined vorübergehenden Anett, des s Sorns, der 
Liebe u. ſ. m. erinnern?“ 

„Schiller nähert ſich ſehr der Kalb und ſagte 
ſchon oͤfter zu ihr: „wir müffen mit einander nach 

Sachſen. |. 13 
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Baris. Hier ik Alles revtlutionairkühn 
und Battinnen gelten nicht. Wieland 
nimmt Im Frühling, um aufzuleben, feine erſte Ge⸗ 
Itebte, die la Roche ind Haus und die Kalb fteit 
feiner Frau den Nutzen dar. Schiller achtet un 
endlich den fürdhterlichen Retit de la Bretonne, 
der das hölliſch⸗ und himmliſch⸗ geichriebene Buch: 
le coeur humain devoile gemacht und will nad 
Baris ihn zu fehen. Humboldt ſchrieb Ihm von 
dort, dieſer Gottes Teufel fehe, wie. th und Schiller, 
der mich ganz gelojen, findet unter und nur den line 
terfchiend der Erziehung; darum fucht und liebt er 
mich jetzt — ich hab’ alles von der Kalb, indeſſen 
merk' ich von jenem Suchen nichts.“ 
- „So viel iſt gewiß, eine geifigere und 
ordßere Revolution als die politifhe und 
nur eben fo mörderifh, wie dieſe, fhlägt 
im Herzen der Welt. Daher iſt dad Amt eines 
Schriftftelers, der ein anderes Herz hat, jetzt jo nöthig 
und fordert fo viel Behutfamkeit. Ich nehme in meine 
Bruft feine Veränderungen auf, aber defto mehr mein 
Gehirn; nur diefes hat in Weimar Irrthümer ab⸗ 
zulegen.’ 
2. Februar 1799. 

„Die Kalb Hat ihrem Schwager gefchrieben we⸗ 
gen der Trennung. Sie ſprach mit einer Gräfin B.*) 
ohne den Mann zu nennen über eine hiefige reiche 
Engländerin Gore, die fie ihm zudenkt. Er und fie 


) ? Bechtol sheim. 
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werden es aunehmen. Hier find Sitten im Spiel, 
die ich Dir nur mündlich malen kann. — — 
Ich beharre feſt auf meinen Stand, auch iſt ihr die 
Trennung ohne alles Weitere ſchon erwünſcht, zumal 
da er mit einem neuen Riß die copula carnalis ganz 
zerriſſen. Sie nahm, well ihre Phantafle ihr nichts 
von der Unveraͤnderlichkeit der B. ) giebt, ihre Res 
fignation ſchon oft und heftig zurück — die glühenven 
Briefe werden Dir einmal unbegreiflih machen, wie 
ih mein Entfagen ohne Orkane wiederholen konnte. 
Müpt ich ihr freilih auf einmal ven Namen einer 
Geliebten anfagen — leider weiß ich feinen — fo 
thäte fi ein Fegfeuer auf.” 
| Weimar, den 1. Mär; 1799. 

„Die Kalb nimmt Amönen **) deſto licher auf, 
da jest ihr Mann von Herzog von Zweibrüdten. 
nah München zum Avancement berufen worben. Sie 
müßte aber mit ihr auf ihr Landhaus Kalbsrieth (acht 
Stunden von hier) in eine Eleine aber reizende Ein« 
ſamkeit 30." 

„Begen die Zitanide ſteh' ih fh. Ich habe 
zwar zweimal neulid) eine Pfeife geraudgt ***) — 
wozu fie leider die Fidibus, Das Licht und Taback 
brachte — aber jegt iſt's verfchworen. In einem folden 
Tale, wo die andere Perſon, oft felber anßer dem 


*) Berlepſch. 
**) Die frühere Freundin Sean Paul's und Dite’e 
Verwandte. 
») — ‚im Pulvermagazin.“ 
13* 


WBarnhagems an Gothe Nachricht, den biefer an 
Frau von Wolzogen fchidte. Göthe ſchrieb ihr aus 
Weimar 22. April 1830 nad Iena: „Beifolgenden 
Auszug aub einım Briefe des Gem Barnhagen 
von Ente Habe nit ermangeln wollen mitzutheiben, 
vielleicht daß Sie erlaubten, wir guten. viehjäßeigen 
Freundin durch genammten Mann irgend etteas Freund⸗ 
lches zukommen zu laſſen. Das Büchlein it. mir noch 
nicht zu Handen gekommen und ed wird andy ſchwer⸗ 
lich meine Grenzwachen überliften; was aber ungefähr 
darin enthalten fen mag, ergiebt fi aus beiliegen⸗ 
dem Blatte, welches deßhalb mitfende.“ 

„Alles Oute zu dem friſchen Grünen aumwün- 
ſchend, empfehle ich mich sum allerſchönſten. Irsu 
angehbrig 





J. W. v. Göthe.“ 


„Frau von Kalb, welche Hier *) in vielſähri⸗ 
ger fliller und enger Zurüdgezogenheit Iebt, iſt in dies 
fer Heftigft bewegt worben durch die Mitteilungen, 
welche Jean Paul Richters gedruckter Briefwech⸗ 
el über manche frühere Lebensverhältniffe nicht fcho= 
nend an den Sag legt. Sie verwirft und verleugnet 
‚ganz und gar die Auffaffungen Richters im Betreff 
Der ihr eigenen Bezüge, fo wie der von Schiller, 
Gerder und Andern; nie, fo betheuert fle, fel der⸗ 
gleichen: gefprodyen, vergleichen gemeint worden, wie 
Hin und wieder aus trüben Quellen oder argen Miß⸗ 
verflännniffen dort angegeben wird.‘ 





*) In Berlin. 
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„Ihre hohen Sabre uns ihr faſt ſibyllenhaftes 
Dafeln haben bei wer unerwarteten Berührung jener 
Bergangendeit eine ganz leidenſchaftliche Aufregung 
nicht abzumendem vermocht. Ich war sergebens be⸗ 
müht, ihr gegen dieſe Schwaͤche Troft und Gleich⸗ 
muth einzuſprechen; vie bisher erfchlenme Entäußerung 
der weltlichen Perſoͤnlichkeit iſt plötzlich mit einer all- 
zuängklichn Empfinstichkeit für veren doch höchſt ver 
letzlich bewahrtes Abbild vertaufcht. Sie wünfcht vor 
allem Em. Excellenz und dann Brau von Wolze- 
gen, von der nach femen falfchen Angaben mißkannt 
zu werben ihr der unerträglichfie Schmerz bliebe, ven 
obiger Betheuerung wenigſtens benachrichtigt. Ich er⸗ 
fühle Hiermit gern einen Theil ihres Wunſches umd 
ſtelle gütigem Ermefſen und gelegener Stunde anheim, 
was von Weimar ans hierüber ferner an rau von 
Wolzogen möchte zu beförvern fein.“ 

Dieſes Desavouiren einer doppelten glühenden Kel- 
denfchaft iſt eine Erſcheinung, die bei rauen nit 
felten vorkommt: — das flagrantefle Erempel dieſer 
pſocholegiſchen Curioſität iſt das ver Prinzeſſin 
von Ahlden, die das Sacrament darauf nahm, daß 
fie keinen ſträflichen Umgang mit dem Graſen Kö⸗ 
nigsmark gehabt Habe und die voch die erſt vor 
wenig Jahren von Brofeffor Palmblad in Upſala 
aus dem de la Gardieſchen Ardive befannt ge⸗— 
machten eigenen Briefe nur zu art des Gegenthene 
überwiefen haben ). 





*) Siehe aneit Hofgeſchichte Band 1. ©. 100. ff. | 





VBarnhagen's an Gothe Nachricht, den vieſet an 
Frau von Wolzogen ſchickte. Götde ſchrieb ihr aus 
Weimar 22. Aprll 1830 nah Jena: „Belfolgenven 
Auszug aus einem Briefe des Herrn Barnhagen 
son Enfe Habe nicht ermangeln wollen mitzutheiben, 
vielleicht daß Sie erlandten, ver guten viehfäßeigen 
Freundin durch genamiten Mann irgend etmeas Freund⸗ 
lches zufommen zu lafien. Das Büchkein iſt mir noch 
nicht zu Handen gefonımen und es wird andy ſchwer⸗ 
ich meine Grenzwachen überliſten; was aber ungefähr 
Turin enthalten fen mag, ergiebt fi) aus beiliegen⸗ 
dem Blatte, welches deßhalb mitfende.“ 

„Alles Gute zu dem friſchen Grkuen anwün⸗ 
ſchend, empfehle ich mich zum allerſchͤnſten. Treu 
narpörig 

J. W. v. Biker 

„Frau von Kalb, welche Hier *) in vieljaͤhri⸗ 
ger fliller und enger Zurüdgezogenheit Iebt, iſt in dies 
fer beftigft bewegt worden durch die Mittbeilungen, 
welche Jean Paul Richters geprudter Briefwech⸗ 
fel über manche frühere Lebensverhältniffe nicht fcho- 
nend an den Tag legt. Sie verwirft und verlcugnet 
‚ganz und gar die Auffaffungen Richters in Betreff 
Der ihr eigenen Bezüge, fo wie der von Schiller, 
Berder und Andern; nie, fo betheuert fie, fei der⸗ 
gleichen: gefprochen, vergleichen gemeint worden, wie 
Hin und wieder aus trüben Quellen oder argen Miß— 
verfländniffen dort angegeben wird.‘ 


*) In Berlin. 
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„Ihre hohen Sabre uns ihr faſt ſibyllenhaftes 
Dafeln haben bei der unerwarteten Berührung jener 
Vergangenheit eine ganz leidenſchaftliche Aufregung 
nicht abzuwenden vermocht. Ich war vergebend be⸗ 
müht, ihr gegen dieſe Schwäche Troft und Gleich⸗ 
muth einzuſprechen; die bisher erſchlenene Entäußerung 
der weltlichen Perſoͤnlichkeit iſt plötzlich mit einer all⸗ 
zuängſtlichen Empfindlichkeit für deren doch hoͤchſt ver 
letzlich bewahrtes Abbild vertauſcht. Sie münfcht vor 
allem Em. Exrellenz und dann Frau von Wolze- 
gen, von der nach fenen falfchen Angaben mißkannt 
zu werben ihr der unerträglichfte Schmerz bliebe, ven 
obiger Betheuerung wenigſtens benachrichtigt. Ich er⸗ 
Fülle Hiermit gern einen Theil ihres Wunfches umd 
ſtelle gütigem Ermeflen und gelegener Stunde anheim, 
was von Weimar ans Hierüber ferner an Frau von 
Wolzogen möchte zu beförvern fein.“ 

Dieſes Desavouiren einer doppelten glühenden Lei⸗ 
denſchaft tft eine Erjcheinung, die bei rauen nit 
felten vortommt: — das flagrantefle Erempel dieſer 
pꝓſocholegiſchen Curioſität iſt das der Prinzeſſin 
von Ahlden, die das Sacrament darauf nahm, daß 
fie feinen ſträflichen Umgang mit dem Grafen K- 
nigsmark gehabt Habe und die doch die erſt vor 
wenig Jahren von Brofefor Palmblad in Upfala 
aus dem de Ia Barpiefhen Archive bekannt ge⸗ 
machten eigenen Briefe wur zu art des Gegenthels 
überwiefen haben *). " 





) Siehe hannoverifähe Hofgeſchichte Band 1. &. 100: ff. | 
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. Unter den anderweiten geiftreichen Damen des 
damaligen weimarifchen Kreifes find beſonders brei, die 
ſehr angenehme Häufer machten, zu nennen: die 
Gräfin Bernftorf, die Hofmarfgallin Baronin 
Egloffſtein und Frau von Bechtolsheim, ge- 
borne Gräfin Keller. Die Gräfin Bernflorf 
‘war die Wittwe ded berühmten däniſchen Minifters 
und eine Tante ver Geheimen Räthin von Scharbt, 
einer gebornen Bernftorf. und Schwägerin von Frau 
son Stein: fie Fam mit ihrem Begleiter, dem Ge⸗ 
heimen Rath Bode im Jahre 1780 nah Weimar 
und ihr Haus war durch die geifligen Genüffe, vie es 
bot, eined der angenehmflen für die Schönen Geiſter von 
Weimar. Hofmarfhalin Baronin Egloffftein 
war eine fchöne, liebenswürdige Srau, der Göthe das 
Schöne Lied: „Da droben auf jenem Berge‘ fliftete — 
das fchöne Lied ward in einer Geſellſchaft Anlaß zu 
einer höchſt vrolligen Scene, indem noch eine andere 
Dame behauptete, daß Göthe es ihr geftiftet habe. 
Brau von Bechtolsheim endlich, geborne Gräfin 
Keller, Gemahlin des Kanzlerd und Geheimen Rath 
zu Gifenach, machte hier eines der glänzendſten Häuſer 
der weimariſchen Welt. 

Es tauchten damals in Weimar auch Frauen als 
: Shhriftftellerinnen auf. Ceit vem Jahre 1791 glänzte 
Sräulein Amalie von Imhof, Hofdame der Herzo⸗ 
gin, als die erfle literarifche Notabilität unter der 
Srauenwelt Weimard. Geng, der im November 
1301 einen vierzehntägigen Beſuch in Weimar ab- 
finttete, faßte eine glühende Keivenfchaft zu ihr. In 
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‚einem franzöflfchen - Tagebuche, das über dieſe Reiſe 
erhalten ift, fchreibt er unterm 30. November: „all 
heures chez Mile, d’Imhof, oü jaiencore joui de 
tout ce quil y a de beau, de pur et de grand 
daus le commerce des. hommes” — und unterm 1. 
December: „Vers 11 heures je suis all& chez Mile. 
dImhof, oü j’ai joui jusqu’a 1'/, heures d’un 
bonheur vraiment celeste.” Beim Abſchied, am 2. 
December fihrieb er ihr: „une lettre d’adieu qui‘ 
‚portait l’empreinte d’une ame bouleversee.” Frau— 
lein von Imhof ward 1802 die Gemahlin des ſchwe⸗ 
diſchen Obriftlieutenants, nachherigen preußiſchen Ge⸗ 
neralmajors von Helvig *). 


) Ueber die Abſtammung der Famile Imhof ſiehe 
braunſchweigiſche Hofgeſchichte Band V. Seite 167, 187 und 
180 f. Die Imhofs waren eine Nürnberger Patricierfa⸗ 
milie, die in der Perſon des berühmten Touriſten nach Per⸗ 
fien während des dreißigjährigen Kriegs in Braunſchweig 
einfam, wo er Prinzenerzieher warb; fein Sohn war Mi: 
nifter unter Anton Ulrich, trat naher in Zurfächfifche 
Dienfte, fhloß für Auguſt den Starfen mit Earl XII. 
ven ſchlimmen Altranfläpter Frieden und ward auf den Kö⸗ 
nigflein gefangen gefeht. Der Bruter tes Minifters war 
der Eonvertit, der die Bermählung ber fhönen braunfchweis 
gifchen Cliſabeth, der Mutter Maria Therefia's, mit . 
Kaifer Karl Vi. negotiirte, Deffen Sohn und Enfel Heira- 
theten reiche Hollänverinnen, der Enfel farb 1750 als Ge⸗ 
neral und Generalgouverneur von Batavia. Amaltens 
Water ging 1769 als Bortraitmaler um fein Glück zu machen 
auf demfelben Schiffe, auf dem fih Warren Haftings 
befand, nach Oftindien: er trat hier während ber Ueberfahrt 
feine angeblih aus Archangel ſtammende ſchoͤne Frau 
Marianne gegen eine Summe Geldes, um ein Rittergut 


— — — 


Arch Fräulein Emilie von Berlſepſch, die 
Freundin Jean Paul's, die nachher Frau Harmes 
“ward, verſuchte ſich als Schriftſtellerin. Sie war eine 
ansgezeichnete Vorleſerin und erſetzte gewiſſermaßen dvas 
Haus, das früher Gräfin Bernſtorf gemacht hatte. 

Anm glüůũcklichfien vebätirte mit „Agnes von Lilien“ 
‚Caroline von Wolzogen, geborne von Lenge- 
feld, Schiüer's hochgeliebte Schwagerin und Bio⸗ 
graphin. 

Zu Ende des Jahrs 1803 machte eine geiſtreiche 
franzöfiſche Dame, Frau von Staöl mit Benjamin 
Gonftant ihren Beſuch in Weimar, und ſetzte den 
ſtillen Mufenhof in nicht geringe Bewegung. „Wir 
find, Schreibt Lotte Schiller unterm 25. Januar 
.1804 an ihren Schwager Wolzogen, in einer ewi⸗ 
gen Spannung des Geiſtes; während unfere Gemüther 


in Sachſen zu faufen, an den nachherigen fo berühmten Ge⸗ 
neralgouverneur von Galcutta ab, wandte fh nah Weimar 
und heirathete die Echwefter der Frau von Stein, der 
Freundin Göthe's. Er trieb feine Kunft als Maler fort 
und Rarb ſchon 17568 in Meimar. Die „elegant Marianne “ 
die Macaulay in einem feiner Essays verherrlicht hat und 
bie ihrer Geſundheit wegen vor ihrem Gemahl, der funfzehn 
Jahre lang die Herrlichkeit eines Nachfolgers der gtrfen 
Moguls in Indien genoß, nad Guropa zurüdfehrte, lebte 
aod ein halbes Jahrhundert in England: fie überlebte ihren 
zweiten Gemahl bie zum Jahre 1833 und ftarb auf defien 
Landfige zu Daylesford, das auf ihren Sohn erfler Che, 
Sir Charles Imhoff überging, der e8 an einen Londoner 
Kaufmann verfauft hat: ganz neuerlich im September 1853 
wurden die Meubles und Effekten von Daylesforr zum Ver⸗ 
kauf ausgeboten. 


fieber dem ſtillen Nachdenken geneigt wären, muͤfſen 
wir auf der Spipe fichen und Witz und Gcharffinn 
-aufbieten, um der witzig belebten Staeël bie Sptte 
zu bieten. Sie iſt in’ ewiger Bewegung und will alles 
wiffen, alles jehen, alles prüfen ꝛc. Die Bolubtlität 
ver Zunge iſt unbeſchreiblich. KHumboldt ft gar 
nichts gegen die Staël und der fann manchmal doch 
recht ſchwatzen. Sie ſchreibt über ihre Reiſe, über 
Deutſchland, über die Philoſophie, die fie fehr be⸗ 
Schäftige, über Die beutfche Literatur überhaupt ein 
großes Werk. Der Herzog iſt ſehr von Ihr einge 
nommen und hat allen esprit aufgeboten und iR ſehr 
artig, fie findet ihn auch fo. Die Herzogin hat fie 
auch fehr gern und ift von Ihrem Wiffen enchantiet. 
Wir waren den erfim Abend zum Thee und Souper 
am Hofe, ald vie Staël da war, da ift wohl zum 
erfienmale über Kant ein Wort erſchollen in ben ſchö⸗ 
nen Zimmern. Die Herzogin war fehr artig und zeigte . 
Ach als eine unterrichtete deutſche Sürftin, ver ihre 
LZandsleute nicht fremd find und die Ihre Nation ſchätzt. 
Im Palais *) ift die Staël auch oft, aber dort betet 
fie die Gochhauſen am meiſten an, Böttiger 
macht ordentlich den petit maltre und iſt zum Tod⸗ 
lachen, wenn er franzöſiſch ſyricht. Göthe **) war 


— 


*) Bei der Herzogin⸗NMutter. 

”*) Göthe, der Madame Stadl zuerſt auf einer Hofmass 
fexade ſah, erfannte ihre Epiphanie mit vem berühmten Ca⸗ 
leınbour: „Madame, on vous reconnait par votre beau pied - 
de- stal.“ 


“ 
— — — 


Auch Fräulein Emilie von Berflepfch, bie 
Freundin Jean Paul’s, die naher Frau Harmes 
"warb, verſuchte fich als Schrifffiellerin. Sie war eine 
ausgezeichnete Borleferin und erſetzte gewiffermaßen das 
Haus, Bad früher Gräfin Bernſtorf gemacht hatte. 

Anm glůũcklichften vebätirte mit „Agnes von Lilien“ 
"Caroline von Wolzogen, geborne von Lenge- 
feld, Schiller's hochgeliebte Schwägerin und Bio⸗ 
graphin. | | 

Zu Ende des Jahrs 1803 machte eine geiſtreiche 
feanzöfifche Dame, Frau von Staöl mit Benjamin 
Gonftant ihren Befuh in Weimar, und ſetzte den 
ſtillen Muſenhof in nicht geringe Bewegung. „Wir 
find, ſchreibt Lotte Schiller unterm 25. Januar 
‚1804 an ihren Schwager Wolzogen, in einer ewi- 
gen Spannung des Geifted; während unfere Gemüther 


in Sachſen zu faufen, an den nachherigen fo berühmten Ge⸗ 
neralgouverneur von Galcutta ab, wandte ſich nad Weimar 
und heirathete die Echwefter der Frau von Stein, ber 
Freundin Göthe's. Er trieb feine Kunft als Maler fort 
und farb {don 1768 in Meimar. Die „elegant Marianne“ 
bie Macaulay in einem feiner Essays verherrliht hat und 
bie ihrer Geſundheit wegen vor ihrem Gemahl, der funfzehn 
Sahre lang die Herrlihfeit eines Nachfolgers der gtoßen 
Moguls in Indien genoß, nad Guropa zurüdfehrte, lebte 
noch ein halbes Jahrhundert in England: fie überlebte ihren 
zweiten Gemahl bie zum Sabre 1833 und ftarb auf defien 
Landſitze zu Daylesford, das auf ihren Sohn erfier Che, 
Sir Charles Imhoff überging, der es an einen Londoner 
Kaufmann verfauft hat: ganz neuerlich im September 1853 
wurden die Meubles und Effelten von Daylesford zum Ber: 
fauf ausgeboten. 


fieber dem ſtillen Nachdenken geneigt wären, mäffen 
wir auf der Spige ſtehen und Wig und Gcharffinn 
aufbieten, um der wißig belebten Staeël bie Spike 
zu bieten. Sie iſt in’ ewiger Bewegung und mill alles 
wiffen, alles fehen, alles prüfen 3. Die Bolubtlität 
der Zunge iſt unbeſchreiblich. Humboldt ft gar 
nichts gegen die Stacl und der fann manchmal dech 
recht ſchwatzen. Sie ſchreibt über ihre Meife, über 
Dentſchland, über die Philoſophie, die fie fehr be⸗ 
ſchäftigt, Über Die veutſche Literatur überhaupt ein 
großes Werk. Der Herzog iſt ſehr von ihr einge⸗ 
nommen und hat allen esprit aufgeboten und if ſehr 
artig, fie findet ihn au fo. Die Herzogin hat fie 
auch fehr gern und ift von Ihrem Wiſſen enchantirt. 
Wir waren den erfim Abend zum Thee und Souper 
am Hofe, als die Staël da war, da ift wohl zum 
erfienmale über Kant ein Wort’ erfchoflen in ben ſchö⸗ 
nen Zimmern. Die Herzogin war fehr artig und zeigte . 
Ach als eine unterrichtete deutſche Fürftin, ver ihre 
Landsleute nicht fremd find und die ihre Nation ſchätzt. 
Im Balais *) ift die Sta&l auch oft, aber dort betet 
fie die Göchhauſen am meiften an, Böttiger 
macht ordentlich den petit maftre und Ift zum Tod⸗ 
lachen, wenn er franzöftfch ſpyricht. Gbthe **) war 


— 


*) Bei der Herzogin: Mutter. _ 

”*) Göthe, der Madame Stael zuerſt auf einer Hofmass 
ferade fah, erfannte ihre Epiphanie mit vem berühmten Ga- 
lembour: „Madame, on vous reconnait par votre beau pied - 
de-stal.‘“ 





‚wohl drei. Wochen Frank, da mußten Schiller und 
MDieland allein die Ehre der Gelehrten retten, dann 
‚wor Schiller. auch beinahe. elf Tage Frank, jept. ift 
‚eg wieder ‚befier und wird zum Geburtötug *) aus⸗ 
gehn.‘ 

In den fpäteren Jahren ver Regierungszeit Cart 
Auguf3 mahte Johanna Schoppenhauer 
‚ein fehr angenehmes Haus in Weimar: trotzdem, daß 
fie eine Schrififtellerin von Bach war, ward an ihr 
doch am wenigſten ‚vom Blauftrumpf erfunden, fie 
machte darin eine feltene Ausnahme und verfiel nicht 
in die Alluren .ver vielen andern weimarifchen Damen, 
pie zulegt Weimar ald einen Haupiſitz ver deutſchen 
Blauftrümpfe etwas berücdhtigt gemacht haben. Jo⸗ 
banna Schoppenhauer verzog,. ihrer Vermögens⸗ 
verhältniſſe wegen, fpäter mit ihrer Tochter. Adele 
nach dem wohlfeileren Jena: hier iſt fie im Jahre 
18383 geftorben. 

Noch in den fpäteren Jahren der Negierungszeit 
Carl Augufl's hatte der weimarifche Hof nächſt 
den geiftreichen Damen auch ſolche, die durch ihre 
‚Schönheit große Figur machten: in dem Kranze dieſer 
Schönen Damen Weimars ragen befonvers hervor: bie 
‚beiden Hofdamen von. Egloffflein, Töchter der er» 
wähnten liebenswürdigen KHofmarfchallin, die Stifts⸗ 
dame von Reitzenſtein und die Hofmarſchallin 
von Spiegel, alle vier hohe junonifche Geftalten, 
ſehr verfchieden von der fpäteren Generation, unter 


*) Der regierenden Herzogin 30. Januar. 


der Fräulein von Pappenheim und die beiden 
Bräulein von Spiegel glänzten, die zwar intereſ⸗ 
fant, piquant und liebenswürdig waren, aber doch faſt 
einen Kopf Heiner, als ihre Vorgängerinnen. 


Zu den fhönften Damen bamaliger Zeit gehör- 
ten noch die beiven Bräulein von Pogwifch, Enke: 
linnen der originellen Oberhofmeifterin der Erbprinzeffin 
Gräfin Hendel, von denen eine, Ottilie, 1817 
die Schwiegertohhter Göthe's wurde. Diefe Frau: 
von Bdthe, die fpäter in Wien und jegt, Ihrer an⸗ 
gegriffenen Geſundheit wegen von den Xerzten dahin 
gewiefen, in Italien lebt, wird von denen, die ihre 
Zirkel befucht haben, ald eine Dame gerühmt, die In 
einem eminenten Grave die Gabe verflanden habe, je= 
den in ihrem Haufe aufs Angenehmſte zu flellen und 
beſonders die Gabe, aus Jedem durch Ihre Anregung 
dad, was in ihm lag und fchlummerte, zu ermweden 
und für die gefelfchaftliche Unterhaltung zum Vor⸗ 
fihein zu bringen. Wie alle geniale Menjchen wohl 
wiffend, daß mit Anerkennung fremder Talente und 
Borzüge die eigenen nicht vernichtet werden können 
und daß viele Blumen in Gottes Schöpfung neben- 
einander blühen, wußte fie mit jeltener Beſcheidenheit 
fh Andern unterzuorbnen und bei ihrer Aufforderung 
an diefe, ihre Talente zu produziren, mit der Andeu⸗ 
tung, daß dieſe Andern in dem und dem Genre ihre 
Stärke hätten und fle für ein anderes Genre fi aufs 
fpare, durch diefe Thellung der Unerfennungen, vie 
allgewaltige Hauptſchwäche der Menfchen, die Eitel- 


_ 

keit zu ſchonen und den Nein, das allgewaltige 
Sauptlafter der Geſellſchaft, im Voraus zu verbannen. 
Die Großmutter der Brau von Göthe, bie Grä⸗ 
fin Ottilie Henckel von Donnersmark, war 
unter den Damen ohnſtreitig das Original am wei- 
marifchen Hofe. Ihr Gemahl, preußifcher General, 
geſtorben 1793, flammte aus dem bekannten flan- 

deöherrlichen Geſchlechte Schleſiens, fle jelbft war 
eine geborne Fräulein von Lepel aus Ponmern. 
Sie ift deshalb beſonders merkwürdig, weil fle die 
Einzige war, melde Carl Auguft die Wahrheit zu 
fagen wagen durfte, was Fein Geringe war. Garl 
Auguft feinerjeitö pflegte dagegen von ihr auszuſa—⸗ 
gen: „Alles Haben die Heuckel's, nur feine Ver« 
nunft.” Der vornehme Cynismus diefer weimarifchen 
Ercellenz erinnerte an die. alte Herzogin von Or— 
leans und an die Mutter des erflen Königs von 
Sacdfen, Marie Untonie von Baiern; von bie 
fem vornehmen Cynismus curfiren eine Menge pi— 
quante Anecdoten, die fih freili mit der Druders 
ſchwärze nicht mittheilen Iaffen: ich erintiere die Wife 
fenden an ihre exprejfive Ueußerung über das LKicht- 
Halten, veranlaßt und bei Öffentlicher Tafel in Weimar 
außgelafjen bei der Heirath der Prinzeffin Marie 
von Hsolflein-Glüdsburg mit dem ganz blöd- 
finnigen Herzog von Anhalt Bernburg. Grä- 
fin Dttilie Hendel war eine Dame noch ganz 
nach dem Coſtüm des achtzehnten Jahrhunderts, auch 
trug fie ihre Kleider noch nach der alten Tracht, eben 
je, wie die Herzogin Luiſe, d. h. Eurze enge Aer⸗ 
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mil, halblange Handſchuhe, eng anſchließende feinug 
Kleider, aber In allen. Karben, uud) in den brennende 
ften noch in hohem Wlter, über dieſe Kleiver war ei 
ſchwarzes oder weißes Spigentuh nad altmodiſcher 
Art gefiel. Merkwürdig war. ihre Manier, Roth 
und Weiß aufzulegen, fle beachtete bei ihrer Raſchheu 
gar nicht, wie fonderbar fie ſich ſchminkte: einmal er⸗ 
[bien fie bei Göthe in einens brennenden Brocat« 
fleive, auf der einen Wange batte fie hoch oben eimen. 
großen rothen Tupf ſich applicirt und auf der anders: 
einen bitto weit tiefer unten. Gin bezeichnenver Zug 
für fle ift, daß ihr Carl Auguft jeine bibliotheca 
erotica verehrte. Sie war geboren 1756 un» ſtarb 
in hohem Alter. 1840: ihr Sohn wur der preußifche 
General Graf Bendel, von weldem 1346 bier 
grapbifche Memoiren erſchienen find. 

Auch Engländer fanden ſich in Weimar. ein: Der 
reiche und wohlthätige Gore mit feinen beiden: Töch- 
teen (von denen eine dem Bemahle ver rau vom 
Kalb zugedacht war, als diefe Jean Paul heira- 
then wollte) und der Schotte Macdonald Liehen ſich 
häuslich in Weimarnieber. Charles Gore, geboren: 
1730 in PYorkſhire, Erbe eined reichen Handelshauſes, 
fam mit feinen beiden Töchtern Eliſa und. Emily 
in den achtziger Jahren; die dritte Tochter, Hanne, 
wurde Gräfin Cowper. Die Gore's flanden dem 
Hofe fehr nahe. „Die Erfcheinung ver Gor e's, ſchrieb 
der Herzog unterm 232. Januar 1788 an Knebel, 
hatte eine ganz beſonders gute Wirfung. - Noch vor⸗ 
trefflichere Bolgen erwarte ich von bem ‚auägezeichnetew 


Beifall, ven meine Frau und auch meine Mutter dies 
fer- jo relchbegabten Fämilie geweiht. Noch nie ‚habe 
ich meine Frau jemanden fo loben hören und Wenige 
haben die Verdienſte meiner rau fo ‚rein erkannt 
und gefühlt, wie Emilie. Dieſe Englänver werben 
endlich ficher des Herumirrend müde und Emilie, 
die immer Deutſchland befonders liebte, kann in ihrer 
und meiner Brau alten Tagen vielleicht ein Verhältniß 
Inüpfen, das Beiden nöthig if.” Ganz. anders als 
Earl Auguft dachte Seng von der Liebenswürdig⸗ 
Zeit diefer Engländer: er fihrieb in feinem Tagebuche 
“über die Reife, die er im November 1301 nad) Weis 
mar machte, unterm 22. dieſes Monats, einem Sonn» 
tag: „Je suis alle le soir avec Mr. Böttiger 
chez Mr. Gore, Anglais, qui fait à Weimar la 
meilleure maison.. Je l’ai trouve fort ennuyante et 
Jai été mecontent au supreme de Mr. Gore et 
de toute sa maison.“ Miß Elifa flarb 1802, 
achtundvierzigjährig und fünf Jahre fpater, ſtebenund⸗ 
fiebztgjährig, der alte Gore. Darauf blieb aber Miß 
Emily niht, wie Earl Anguft gehofft Hatte, in 
Weimar, fondern reife 1808 zu ihrer Schwefter, der 
Gräfin Cowper, bie in Florenz lebte. 

Baron Mounier, ein franzöfifcher Cmigrant, 
hatte in feinem in Belvedere geftifteten Inftitute von 
jungen Ausländern eine Menge Engländer, vie viel 
Geld nach Weimar brachten und ſich durch ihre luſti- 
gen Streiche einen Namen machten. 

Das Theater war und blieb eine Hauptreſſource 
für Weimar. An die Stelle des alten Liebhaberthea— 
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terd der Herzogin Mutter trat erft die Geſellſchaft 
Bellomo's und als diefer abging, ward, wie ſchon 
erwähnt, im Jahre 1791 das weimarifche. Hofthenter 
geftifret. Die weimarifche Hofichaufpielertruppe ſchlug 
fpäter feit 1802 den Sommer über im Babe Lauch 
ſtädt bei-Merfeburg ihre Bühne auf. Göthe führte 
die Direction und feit 1799, wo Schiller aud Jena 
nah Weimar zog, auch diefer, Nächſt Corona 
Schröter glänzte Ehrifliane Neumann, feit 
1793 verehelichte Becker und als diefe 1797 ftarb, ward 
die reigende in Mannheim durch Iffland gebildete 
Caroline Jagemann engagirt: mit ihr, vie bie 
Geliebte Earl Auguſt's wurde, ging ein neuer glän« 
zender Stern am weimarifchen Thenterhimmel auf. 
Der größte, wahrhaft clafflihe Schaufpieler Weimars 
aber, der aus der Göthe⸗Schiller'ſchen Schule 
hervorging, war Pius Alerander Wolf, geboren 
1794 zu Augsburg, vermählt mit Bräulein Malcolmi, 
die ebenfalls eine fehr tüchtige Schaufpielerin war. 
Dan muß Wolf in feinen Hauptrollen, zu denen 
Poſa und Taffo gehörten, gefehen haben, um mit 
Sicherheit urtbeilen zu Eünnen, daß er dem Hödhiten, 
was von feiner Kunft verlangt werben fann, beinahe 
ganz nahe gekommen ift: in dem Adel der Auffaffung, 
in dem feinen Maaßhalten und Sparen mit der Kraft, 
jenem Hauptſtücke in der Schaufpielerfunft, wie «8 
fon Shakespeare im Hamlet bezeichnet Hat, fleht 
Wolf ganz unerreiht da. Bon ihm ſchrieb Göthe: 
„Ich Tann nur einen Menfchen nennen, der ſich von 
Grund auf nad) meinem Sinne gebildet hat: bad war 
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Wolf. Er ſtarb leider ſchon, erſt vierundvierzig⸗ 
Hhrig 1828 zu Weimar. 

Nahft dem Theater ward auch für andere Künfte 
geforgt: in viefer Beziehung find namentlich. vie Kunſt⸗ 
ausftellungen hervorzuheben, welche Göthe mit feinem 
Freund und Hautgenofien Heinrih Meyer feit 
dem Jahre 1795 ins Leben treten Tieß. 


4. Verſoͤrlichteit det ent Carl Augufl. Die Herzogin Luiſe. 
Die Gräfin Werthern. 


Earl Auguft war acht Jahre fünger ala Göthe 
and allerdingd einer ver begabteften und tüchtigften 
Fürſten feiner Zeit. Nach ven Memoiren des Grafen 
Görtz urtheilte ver große Fried rich jchon 1771, ale 
er ihn viergehnjährig am braunſchweiger Hofe fah, 
„ihm fei noch nie ein junger Menſch vorgefommen, 
der in diefem Alter zu fo großen Hoffnungen berech⸗ 
tigte.” Und 1775 ſchrieb der Statthalter Dalberg 
an Görtz: „Verſtand, Eharafter, Offenheit und vie. 
feinem Alter angemeffene Treuherzigkeit; eine Fürften- 
feele, fo wie Ih fie noch nie ſah.“ 

Carl Augufl war neunzehn Jahre alt, als er 
jene berühmte Erklärung über das in fein Conſeil ein⸗ 
berufene Genie gab: „LEinfichtsvolle wünfchen mir 
Gluͤck, dieſen Mann zu befigen. Sein Kopf, fein 
Genie ift befannt. Einen Mann von Genie an einem 
anderen Orte gebrauchen, als wo er felbft feine außer- 
ordentlichen Gaben gebrauchen Tann, heißt ihn miß⸗ 
brauchen. Was aber den Einwand betrifft, Daß durch 
ven Eintritt: viele verdiente Leute fich für zurückgeſetzt 
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erachten wärben, fo kenne ich erſtens Niemand tm 
meiner Dienerichaft, ver meine! Willens auf daſſelbe 
hoffte, und zweitens werde ich nie einen Plag, welcher 
ta fo genauer Berbindung mit mir, mit dem Wohl 
und Wehe meiner gefammien Umerthanen fleht, nad 
Anciennität, ich werde ibn immer nur nad Ver—⸗ 
trauen geben. Das Urtheil der Welt, welches vid« 
leicht mißbilligt, Daß ih den Dr. Göthe in mein 
wichtiges Collegium ſetzte, ohne daß er zuvor 
AUmtmann, Profeſſor, Kammerrath und 
Regierungdrath war, ändert gar nichts. Die 
Welt. urtheilt nach Vorurtheilen. Ich aber forge und 
aebeite, wie jeder Andere, nicht um des Nuhmes, um 
des Beifalls der Welt millen, fonvdern um mich vor 
Bott und meinem eignen Gewiflen rechtfertigen zu 
können.“ 

Ungefähr aus dieſer Zeit 1776 iſt das eine der 
Portraits Earl Auguſt's, das auf ver Bibliothek zu 
Weimar fi) befinne. Er war ein Mana von mitt- 
lerer Größe, eher Elein ald groß, aber eine Geſtalt, 
in deren Ericheinung von Jugend auf bis ind fpätefte 
Alter etwas Selbſtfſtaͤndiges, Energifches in ſehr un⸗ 
gebundener, franfer und freier, fajt ſtudentiſcher Form 
Servortrat: auch pflegte man ihn den „Student von 
Jena’ zu nennen. „Dad Geſicht, jagt Adolf Stahr, 
der im feinem anmuthigen Tagebuche aus Weimar 
das Iugendportrait beſchreibt, trägt in der Form ben. 
länglichen Typus feined Vaters. Er trägt einen röth- 
U violetten Rock mit Stahlindpfen, eine gelbe Weſte 


und ainier einem ſchlichten weigen Halstuch ein gefaͤl⸗ 
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beltes Sabot. Die Züge find Eräftig ohne Fülle. Das 
Saar bräunlich blond, in zwei Locken an ven Schläfen, 
von der Stirn frei fort und zurüdgeftrichen, Hinten in 
einen Zopf mit Fleiner ſchwarzer Schleife gebunden. 
Die Stirn iſt Hoch, die Knochen über den Augen ftarf 
hervorfpringend, die hellblauen Augen Iebhaft forfchenn, 
fat bohrend, ver Bli wie von einem Gedanken kon⸗ 
zentrirt. In den Flügeln der Nafe große Feſtigkeit, 
in den Zügen des Mundes der entichievene Trotz, in 
dem Ausdruck des Ganzen große Leidenfchaftlicykeit, 
kaum durch Anfpannung aller Willenskraft gebänvigt. 
Diefem Bilde gegenüber verficht man jenes offene 
Selbſtbekenntniß des vierundzwanzigjährigen Fürften, 


das er einmal an Knebel mit ven Worten ablegt: - 


„Ich muß auch erflaunlich wehren, meinem Herzen und 
den Leidenschaften nicht den Zügel zu lafſen; es ft 
gar zu ſchwer ſich wieder in den unnatürlichen Zu- 
fland zu fügen, in welchem unfer einer leben muß, 
und an den man nur fo langiam fi gewöhnt zu 
haben glaubt.” 

Der mit dem Pfunde der Menfchenkenntniß in 
eminentem Maaße begabte Darmfläpter Merd ließ 
fh, als alle Welt über vie Genieftreiche, die Earl 
Auguſt nach der Bekanntfchaft mit Göthe trieb, die 
Köpfe fehüttelte, nicht beirren und vertrat nachdrücklichſt 
den Sterlingswerth vieles feltenen Fürſten. Er fchrieb 
aus Darmfladt unterm 3. November 1777 an den 
Buchhändler Nicolai in Berlin: „Ich hab Göthe 
neuerlih auf Wartburg befugt und wir haben zehn 
Tage zufammen wie die Kinder gelebt. Mich freut's, daß 
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ih von Angeſicht gefehen habe, was an feiner Eituation 
iſt. Das Beſte von Allem ift ver Herzog, ben vie 
Efel zu einem ſchwachen Menſchen gebrandmarkt haben 
und der ein eijenfefter Charakter if. Ich würde aus 
Liebe zu ihm eben das thun, was Göthe thut. Die 
Mährchen kommen alle von Leuten, vie ohngefähr fo 
viel Auge haben zu fehen, wie die Bevienten, bie Hin« 
term Stuhle fiehn, von ihren Herren und deren Ge- 
ſpräch beurtheilen können. Dazu mifcht fich die ſcheuß⸗ 
liche Anecdotenſucht unbedeutenver, negligirter, intris 
guanter Menfchen, over vie Bosheit Anderer, die noch 
mehr Vortheil Haben, falfch zu fehn. Ich fage Ihnen 
aufrichtig, der Herzog iſt einer ver refpektabelften und 
gefcheiteften Menfchen, die ich gefehen habe — und 
überlegen Sie dabei ein Bürft und ein Menfch von 
zwanzig Jahren. Ih dächte Göthe's Gefellichaft, 
wenn man muthwillig. vorausfegen will, er jet sin 
Schurke, folte doch mit der Zeit ein wenig guten 
Einflug Haben. Das Geträtfche, daß er fih nad 
Goͤthe bilde, iſt fo unleivlih unwahr, als Etwas, 
denn es ift ihm Niemand unauateplichen, ale Göthe's 
Affen.’ 


Zwei Sabre darauf war Barl Auguft un 
zwar incognito mit Göthe in Caſſel und Hier fah 
ihn Forſter. Er jchrieb unterm 24. Ortober 1779 
an feinen Vater: „Der Herzog iſt ein artiger Kleiner 
Mann, der ziemlich viel weiß, fehr einfach iſt 
und gefcheite Bragen thut. Kür einen zweiuad⸗ 
zwanzigjäßrigen Herzog, der feit vier Jahren fein 
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signer Here iſt, fand ich viel mehr in ihm, als ich 
erwartete.“ 
Ein fehr guted Zeichen für Garl Augufl's 
tüchtige Art war, daß er, wie Göthe, fruͤhzeitig ein 
Bevüurfnig fühlte, fein im wilder Leidenſchaftlichkeit 
gährennes Gemüth durch die Einſamkeit zu vechte zu 
beingen. Wie Göthen fein. Gartenhäuschen am 
Stern, fo war Carl Auguft feine BVorkenhütte im 
Marke ein Lieblingsaufenthalt. Damals verflatteten 
die jungen Baumanpflanzungen noch die freie Ausficht 
über das Ilmthal hinweg zu Göthe's Gartenhauſe 
und beide Freunde konnten durch allerhand Zeichen 
wis einander eine Art telegraphiſche Converſation 
‚machen. In der Eleinen DBorfenhütte, vie von haben 
Bäumen umfihattet, dicht an bie Felswand ver Ilm 
gedrückt, vie zurücgezogenfe Einfamfeit gewährte, diente 
- ein und vderſelbe Raum, ein ganz mäßiger vielediger 
Haum mit einer gewölbten Dede mit kleinen Stud 
verzierungen, als Wohn- und Arbeitszimmer, als 
Schlafraum, ald Empfangszimmer und auch ald Speife- 
ſaal. Hier badete Earl Auguft in der nahe unter 
feinem Benfter vorbeifließennen Ilm und Morgens 
empfing er bier den vortragenden Rath feines Ge— 
Heimen Gonfeilld. Cr ſchrieb aus dieſem „Kloſter“ 
einmal im Sommer 1780 an feinen Breund Knebel: 
„Es Bat neun Uhr geſchlagen und ich fihe hier 
in meinem Kloſter mit einem Lichte am Fenſter und 
fohreibe Dir. Der Tag war außerorbentlich ſchön und 
der erfte Abend der Breiheit — denn heute früh ver- 
Heßen uns vie Gothaer, ließ ſich mir fehr genießen. 
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38 Bin in den Gingängen ver „Ealten Küche‘ *) 
herumgefchlichen, und ih war fo ganz in der Schöpfung 
und fo weit von Dem Erdentreiben. Der Menfh if 
Doch nice zu der elenden Philiſterei des Geſchaͤfts⸗ 
debens beſtimmt; ea iſt einem ja nicht. größer zu 
Muthe, als wenn man ſo die Sonne untergehen, bie 
Sterns aufgehen,. es fühl werben ſieht und fühlt — 
und das Alles fo für ih, fo wenig ver Menfchen 
halber; und doch geniehen ſie's und fo. hoch, daß fle 
glauben, es fei für fi. Ich will mich baden mit dem 
Abendſtern und neu Leben ſchöpfen, ver erſte Augen⸗ 
blick Darauf fei Dein. Lebewohl fo lange — IE 
fomme daher. Das Waſſer war Falt, nenn Nacht Ing. 
fchon in feinem Schooße. Es war als tauchte man in 
die fühle Nacht. Als ich ven erflen Schritt hinein⸗ 
that, war's jo rein, fe nächtlich dunkel; über ven Berg 
hinter Oberweimar kam der volle rothe Mond. 8 
war fo ganz fl, Wedel's Walnhörner hörte man. 
nur von weiten, und bie flile Ferne machte mich 
reinere Töne hören, als vieleiht vie Luft er⸗ 
zeichten. | 

In den achziger und neunziger. Sahren. hatte ver 
Sharafter Carl Auguſt's fih zu feiner Reife aus⸗ 
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*) So ward ein Monument genannt mit der Inſchrift: 
„Genio loci,“ ein etwa vier Fuß hoher Eäulenftumpf, um 
den fih eine Schlange windet, die die oben liegenden an⸗ 
tifen Opferbrote verfpeift. Nach der Sage war eine Schlange, 
die lange großen Schaden an den Ilmufern gethan durch 
vergiftete Brode, die ein Bäder angerathen, unſchaͤdlich ges- 
macht worden. 
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gebildet: ver junge Wein Hatte jebt ausgebrauft und 
ſich geklärt, ev fand jetzt golorein im Pokale. 

BGböthe, der allerpings mit Ihm auf den Heinen 
Touren inn⸗ und außerhalb Landes die tolften Jugend⸗ 
ſtreiche trieb, dann aber auch auf feinem Gartenzimmer, we 
ver Herzog bis in die ſpäte Nacht manchmal blieb, *) 
finnige, welfe Unterredungen Hatte, gab ihm wies 
derholt in feinen vertraulichen Herzensergießungen an 
feine Freunde und Freundinnen das befte Zeugniß. Ex 
fehrieb 3. Novbr. 1730 an Lavater: „Täglich wächſt 
der Herzog und ift mein befler Troſt“ und im Februar 
1781: ‚Der Herzog währt ſchnell und ift fich fehr 
treu. Schärfer lauten dagegen bie Urtheile, die Göthe 
an feine innerſte Hergenövertraute, Frau von Gtein 
über den Herzog ausſpricht. Er ſchreibt an fie 10, 
März 1751 aus Neuhelligen, wo er mit dem Herzog 
auf einem Beſuch bei dem Grafen Werthern war: 
„Die Gräfin kennt ven größten Theil vom vornehmen 
reihen, fchönen, verftändigen Europa, theild durch 
fih, theild durch andre, das Leben, Treiben, Vers 
baltniß fo vieler Menfchen tft ihr gegenwärtig im höch⸗ 
fien Sinne des Worte. Sie ift dem Herzog ſehr nüß- 
ch und würbe es noch mehr fein, wenn die Knoten 
in dem Strange feines Wefens nicht eine ruhige gleiche 
Aufwicklung des Fadens fo fehr hinderten. — Mid 
wundert nun gar nicht mehr, daß Fürften 
meift fo dumm, toll und albern find, nidt 


*) Noch am 11. Deemb. 1788 fhrieb Schiller an feine 
nachherige Schwägerin: „Der Herzog ff die Abente faft 
immer bei Böthe.” 
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leicht Hat einer fo gute Anlagen als ver Herzog, nicht 
leicht Hat einer fo viel verflännige und gute Menfchen 
um fi und zu Freunden ald er — und doch wil’st 
nit nad Proportion vom Blede, und das Kind 
und der Fiſchſchwanz guden, ch’ man ſichs 
verfieht, wieder Bervor. Das größte Uebel Hab 
ih au bemerkt. So palflonirt er fürd Gute und 
Rechte if, fo wirds ihm doch darinne weniger wohl 
als im Unfchidlichen; es iſt ganz wunderbar, wie 
verftändig er fein fann, wie viel er einfleht, wie viel 
er Eennt, und doch, wenn er fich etwas zu Gute thun 
will, fo muß er etwas Albernes vornehmen und wenns 
das Wacslichterzerfnaupeln wäre. Leider fieht man 
Daraus, daß es in der tieflien Natur fledt und daß der 
Froſch fürs Waller gemacht if, wenn er gleich au 
eine Zeitlang ſich auf der Erde befinden kann.“ 

Zur Erklärung diefes fpäter ſehr gemilverten 
ſcharfen Urtheild Göthe's dient, daß der Herzog damals 
fehr muthwillige Nederei mit feinem, Göthe's Ver⸗ 
bältmiß zur Frau von Stein trieb. Göthe ſchrieb 
derfelben aus Neuheiligen unterm 13. März: „Der 
. Herzog hat mir Ihren Brief, den der Hufar brachte, 
bis jeßt vorenthalten und ſchickt mir ihn in zehn über⸗ 
einander geflegelten Couverts eingeſchloſſen, herauf. 
Dabei folgten nachſtehende Verſe vom Herzog: 

„CEs ift doch nichts fo zart und Hein 

So wird's doch jemand plagen 

Zum Beifpiel macht Dein Briefelein 

Hufaren fehr viel Magen. 

Heut, fagte der, der's Göthe'n bracht 

Und ſchwur's bei feinem Barte: 


218 


Biel lieber ging ich in die Schlacht 
Hs trug fo Brieflein zarte. 

Denn wie im Hui iſt das Papier 
Aus meiner weiten Tafche, 

“Und wer, wer flehet mir bafür, 

Daß ich es wieder haſche? 

Unheimlich, fagt’ er, es ihm fei, 
Wenn er fo etwas trage. 

Denn Billetdoux und Zauberei 
Iſt glei, nach alter Sage. 

Drum ſchreibe Du nah altem Brauch 
Auf Groß: Royal: PBaplere; 

Damit ver Träger Fänftig auch 
Ja nichts vom Teufel fpüre.“ ’ 


Der Humoriftifche Herzog, „ver Stupent von 
Jena“ und die formenflrenge Herzogin Luiſe, bie fo 
genau aufs Ceremoniel hielt, daß es Mühe Eoftete, 
Göthe zur Spielpartie mit ihr einzufchmuggeln, was 
ren ganz disparate Charaktere. Auch wurde ihr Ver⸗ 
haͤltniß ſchon frühzeitig ein gedrücktes, Göthe mußte 
wiederholt den Vermittler machen. Er ſchreibt kurz 
nach der Hochzeit an Frau von Stein unterm 27. 
Januar 1776 nach einer Maskenballnacht: „Die Her⸗ 
zogin M. (Mutter) war lieb und gut, Herzogin Luiſe 
ein Engel! Sie wiederſprach über eine Kleinigkeit dem 
Herzog heftig, doch machte ich fie nachher lachen.“ 
Ein paar Tage darauf ſchreibt Göthe wieder an ſeine 
Freundin: „Kommen Sie heute zu Hof? Luiſe war 
geſtern lieb. Großer Gott, ich begreife nur nicht, was 
ihr Herz ſo zuſammenzieht. Ich ſah ihr in die Seele 
und doch, wenn ich nicht fo warm für fie wäre, fie 
Hätte mich erfältet. Ihr Verdruß über Herzogs Hund 
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war auch fo. ſichtlich. Sie haben aber immer 
Beide unrecht. Er hätt’. ihn draus laſſen folen 
und da er drinn war, hätt! fie ibn eben auch leineg 
können.“ Endlich unterm I. September 1776 ſchreibt 
Göthe an Frau von Stein: „Es ift mir lieb, 
daß wir wieder anf eine abentheuerliche Wirthſchaft 
ausziehen *), denn ich halt's nicht aus. So viel Liebe, 
fo viel Theilnahme! fo viele treffliche Menſchen und 
fo viel Herzensdruck! 

Eine gewiffe Steiffeit bat die Herzogin Luiſe 
bis auf ihr Lebensende nicht ablegen können, wiewohl 
bad Berbältnig zum Herzog nah und nad fi durch 
Gewohnheit ausglih. Sie hat auch ihre alte Tracht 
His auf ihr Lebensende nicht abgelegt, fie behielt dieſe 
alte Tracht, .wie fie oben bei der alten Oberhofmei⸗ 
ferin Gräfin Hendel befchrieben worden ift, troß 
wiederholten Wechfel der Mode: nur dadurch unter“ 
ſchied fie ſich von der originellen Oberhofmeifterin, daß 
fie nicht wie diefe, brennendhelle enge ſeidne Kleider mit 
engen fihließennen Aermeln und darüber geftedten 
Spigentüchern trug, fondern nur folde von modeſten, 
dunkeln Barben, es verfteht ſich, daß fie auch nicht im 
die Ertravaganzen mit dem Schminken verfiel. Im 
fonderbaren Gontraft zu ihrem Gemahl, deſſen Geſtalt 
eher Klein war und im Alter auch fehr verfallen, wußte 
fe ihre Figur, die orößer war, durch geböriges 
Strecken noch größer erfcheinen zu laſſen. 


*) Nach Ilmenau, wo ben 3. Sepiember der Geburts⸗ 
tag des Herzogs gefeiert wurde. 
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Was Brau von Stein Göthen war, wurde bie 
Bräfin Wertbern dem Herzog. Die Gräfin 
Jeanette Auife Werthern war eine Rheinländerin, 
- eine geborne Baronin von Stein, die Schwefler des 
berühmten preußifchen Minifters. Ihr Gemahl ver 
Geheime Rath Graf Iacob Briedemann von 

Werthern war ehemals Eurfächflfcher Gefandter in 
Epanien gewefen, ein Enkel des erflen Grafen und 
ſächfiſchen Minifters Grafen Georg Er befag 
außer Neuheiligen bei Langenfalza noch mehrere Güter, 
unter andern auch Eytra bei Leipzig, das nachher an 
die Leipziger Kaufmannsfamilie Anger Fam, 1790 
fiel die Graffchaft Beichlingen an ihn von feinem älte⸗ 
ren Bruder, der fächfljcher Geſandter in Paris war. 
Er war ein Hochariftofratifcher, bizarrer, halb närri⸗ 
fher Mann, verſchwenderiſch in hohem Grabe und 
dann wieder abwechſelnd periodiſch filzig geizig. Er 
Hatte eine Höchft feltfame fpanifch ceremoniele Haus 
ordnung eingeführt und behandelte feine Dienerfchaft 
auf höchft paradoxe Weiſe. Er war dadurch in der 
ganzen Umgegend Tächerlich befannt. Kamen vornehme 
@äfte, wie der Herzog, fo ließ er als Neger ges 
fhwärzte Bauerjungen im Coftüm bei Tifche aufwars 
tm. Die Gräfin war zwar eine Eleine Dame, aber 
von den größten Manieren, Göthe gefland, daß er 
das Welt haben, oder vielmehr das die Welt haben 
(manier le monde) von ihr gelernt habe. Ueber 
Gothe's Verhältniß zu Frau von Stein, äußerte die 
Gräfin gegen diefe einmal: „Pour celui la on vous 
le pardonne!” Sie fiarb 1811 mit Hinterlaſſung einer 
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einzigen Tochter Zuife, die mitdem neulich geflorbenen 
ſächſiſchen Cabinetsminiſte Grafen GSenfft von 
Pil ſach verheirathet wurde. Ihr Bruder, der Minifter, 
der Senfft einen „leichtſinnigen und erbärmlichen 
Menfchen‘ nennt, fchrieb Ihr einen fchönen Nekrolog: 
„Der größte Theil ihres Lebens ward hingebracht im 
Kampfe mit einem ungünfltigen Schidfal; fie blieb aber 
immer treu, liebend umd liebenswürbig, frei von Bit⸗ 
terkeit und egoiftifcher Kälte. Bekanntlich iſt dieſe 
Gräfin Werthern das Urbilo zu der Gräfin in 
Wilhelm Meifter. 

Ueber das damalige weimarifche Hoftreiben fehr 
unterrichtend ift, maß Gothe über eine Jagd, die der 
Herzog im December 1781 bei Eiſenach gab, an Frau 
von Stein fähreibt. 

„Der Herzog ift vergnügt und gut, nur find’ ih 
den Spaß zu theuer, er füttert achtzig Menfchen in 
der Wildniß und dem Froſt, Hat noch Fein Schwein, 
weil er im Freien hetzen will, das nicht gebt, plagt 
und ennuyirt die Seinigen und unterhält ein 
paar ſchmarutzende Edelleute aus der Nach⸗ 
barſchaft, vie es ihm nicht danken. Und das 
alles mit dem beften Willen, fich und andere zu ver⸗ 
gnügen. Gott weiß ob er lernen wird, daß ein Feuer⸗ 
werk um Mittag Keinen Effekt thut. Ich mag nicht 
immer der Popanz fein und die andern frägt er weder 
um Rath noch fpricht er mit ihnen, was er thun 
will ı. Es geht nichts beffer und nichts fchlimmer 
als fonft, außer daß ver Herzog weit mehr weiß was 
er ‚will, wenn er nur was beſſres wollte ꝛc. Sein 


Unglück if, daß ihm zu Haus nicht wohl iſt, denn er 
mag gem Hof haben 2. Heute kommt ber Gerzog 
von Gotha. Morgen gehts auf die Jagd und iqh 
hoffe loszukommen. Anf ven Gonntag giebt der Herzog 
ein Gafimahl, um dem Vater im Himmel au 
einmal gleich zu werden, nur mit dem Un- 
terfchied, daß die Gäſte von den Zäumen 
gleih Anfangs mit anf dem Fourierzettel 
ſtehen. Des Hin⸗ uud wieverfahrens, fchleppens, 
reitens, laufens ift feine Raſt. Der HGofmarſchall 
flucht, der Oberſtallmeiſter murrt, und am Ende ge⸗ 
ſchieht alles. Wenn dieſe Haſt und Habe vorbei iſt 
und wir wären um eine Provinz reicher, fo wollte ichs 
loben, da es aber nur auf ein paar zerbrochene Rip⸗ 
pen, verihlagne Pferde und einen leeren Beutst 
aungejehn if, fo hab ich nichts damit zu fchaffen. 
Außer daß ih von dem Aufwand nebenher etwas in 
meine politifch » moralifeh = pramatifche Taſche ſtecke.“ 
In einem gleichzeitigen Briefe an Knebel äußert 
Gothe ſich noch flärfer über die Verſchwendung bei 
Hofe: „Selbft der Bauerömann, der der Erde dad 
Nothvürftige abfordert, Hatte ein behäglich Auskom⸗ 
men, wenn er nur für fich ſchwitzte. Du weißt aber, 
wenn bie Blattläufe auf den Mofenzweigen figen 
und fich hübſch dick und grün gefogen Haben, dann 
fommen die Amzifen und fuugen ihnen den filtrir- 
ten Saft aus den Leibern und fo gehts weiter und 
wir haben’8 fo weit gebracht, daß oben immer an 
einem Tage mehr verzehrt wird, als unten 
in einem beigebradt werben kann.“ 
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Unterm 12. Novbr. 1781 Hatte Göthe an Frau 
von Stein gefchrieben: „Der Herzog Hat doch im 
Grunde eine enge Vorftellungsart und was er kühnes 
unternimmt, iſt nur im Taumel; einen Tangen Plan 
darchfegen ver in feiner Lärge und Breite verwegen 
wäre, fehlt es Ihm an Bolge der Ideen und an wahr 
see Gtanphaftigkeit.” Den Commentar zu biefem 
Uriheil gab GOöthe in einem Briefe an Knebel vom 
21. April 1783: ‚Meine Finanzſachen gehen befler, 
als ich es mir vorm Sabre dachte. Ich Habe BLUE 
und Gedeihen bei meiner Adminiſtration, halte aber 
auch auf das feflefte über meinen Plane und über 
meinen Grundfägen. Der Herzog pflanzt viel und. 
möchte auch ſchon, daß ed gewachfen wäre” 

Schr unangenehm berührtte Göthen die Kriegs“ 
luſt feines Herzogs. Er erpectorirte ſich einmal darüber 
in einem Briefe an Knebel vom 2. April 1785 (dem 
Jahr des deutfchen Fürftenbunds): „Die Kriegs- 
Iuft, die wie ein Art Krägeunfern Prinzen 
unter der Haut ſitzt, fatiguirt mich wie ein böfer 
Troum, in dem man fort will und fol und einem bie 
Füße verfügen. Sie kommen mir wie ſolche Träus 
mende vor und mir iſts, als wenn ih mit ihnen 
träumte. Laß ihnen den glüdlichen Gelbfibetrug. 
Das kluge Betragen der Großen wird hoffentlich den 
Kleinen die Motion erfparen, bie fie fich gern auf 
Andrer Unkoften machen möchten. Sch habe. 
auf dieſes Capitel weder Barmberzigkeit, Antheil, noch 
Hoffnung und Schonung mehr.” - 

Eigen muß ſich allerdings vie Gumulation der 
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Staatapoſten Göthe's mit feinem Dichterpoflen aus⸗ 
genommen haben bei folchen Gelegenheiten, wo, wie 
im Februar 1722, Knebel einmal feinen Freund bet 
dem, wie Göthe es felbfi nennt „albernen Geſchaͤft 
der Auslefung junger Leute zum Militair“ in. Butt« 
ſtädt Hefuchte und ihn am Tifche figenn fand, die 
Recruten um ihn ber, ihn felbft aber dabei an der 
Iphigenie ſchreibend. 

Noch eine Klage, die über „pie unauffaltfame 
Waghalſigkeit“ des Herzogs, vollendet das Bild des da⸗ 
mals fünfundzwanzigiährigen Fürſten. Göthe ſchrieb 
darüber unterm 27. Aug. 1782 an feine Freundin: 
„Es ifl eine curiofe Empfindung feines nächften 
Breundes und Schiclfaldverwandten Hals und Arm 
und Beine täglich ald Halb verloren anzufehen und fich 
Darüber zu berubigen ohne gleichgültig zu werben. 
Bieleiht wird er alt und grau indeß viele forgliche 
abgehen.” 

Unbefrienigter war der Herzogin Luife Situation 
trog allem geiftigen Genuß, ven ihr der Hof bot. 
Diefe Dame war dad gerade Gegentheil ihrer Schwie⸗ 
germutter, der Herzogin Amalie: war diefe im höch⸗ 
ſten Grade leichtblütig und leichtlebig, fo war Luiſe 
im höchſten Grabe ſchwerblütig und fchwerlebig, daher 
einfam in der Welt, ohne Freund, fogar Frau von 
Stein und Herder waren ihr, wie ber Herzog an 
Knebel einmal fchreibt, „zu leicht. Göthe Außert 
fich über die tief unglüdlihe Fürftin an Frau von 
Stein unterm 12. April 1752: ‚Die arme Herzogin 
dauert mich von Grund aus. Auch dieſem Mebel fehe 
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ich keine Hülfe. Könnte fie einen Gegenſtand 
finden, der ihr Herz zu ſich lenkte, fo wäre, 
wenn dad Glück wollte, vielleicht eine Ausficht vor fie. 
Die Gräfin (Werthern) ift gewiß liebenswürbig und 
gemacht, einen Mann anzuziehen und zu erhalten. 
Die Herzogin iſts auch, nur, daß es bei ihr, wenn 
ich fo fagen darf, immer in der Knospe bleibt. Die 
Zugeſchloßne ſchließt alle: zu und ver Dffne Öffnet, vor« 
züglich wenn Superiorität in Beiden if. Man kann 
nicht angenehmer fein, als die Herzogin ift, wenn 
e8 ihr auh nur Augenblide mit. Menſchen 
wohl wird; auch fogar wenn fie aus Räſonnement 
gefällig ift, was neuerdings mehrmals geſchieht, ift 
ihre Gegenwart wohlthätig. — Wer fann der Liebe 
vprfchreiben, dem einfachflen und dem grilligiten Dinge, 
dad bald mit elendem Spielzeug zu führen ift, bald 
mit allen Schägen nicht angelodt werben fann? Dem 
Geſtirn, deſſen Weg man bald wie die Bahn ver 
Sonne auf den Punkt audzurechnen im Stande ift 
und dad oft fchlimmer als Comet und Irrlicht den 
Beobachter trügt?” | 

Bei der Gräfin Werthern. war der unruhige 
Herzog noch am leichteften feſtzuhalten. Unterm 23. 
März 1782 Schreibt er an Knebel: „Auf Oftern 
denfe ich, gebe ich wieder fort, bejuche vie Gräfin, 
weldye doch die befte aller Gräfinnen ift, vie ich kenne.“ 
Um dieſelbe Zeit fchreibt Göthe: „Der Herzog If 
vergnügt, doch macht ihn die Liebe nicht glüdflich, fein 
armer Schag ift gar zu übel dran, an den leivigften 
Narren gefihmievet, Frank. und für Died Leben ver⸗ 
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foren. — Sie flieht aus und If wie eine ſchöne Seele, 
die aus den legten Flammenfpigen eines nicht ver⸗ 
dienten Fegfeuers fcheidet und fich nah dem Himmel 
fehnend erhebt. — Sie liebt den Herzog ſchoͤner, als 
er fe. 

:  &poche machte in dieſem Eleinen Hofgetriebe bie 
Geburt des Grbpringen, melde am 2. Februar 
1783 flatt Hatte und über welche Göthe fidh in ei⸗ 
nem Brief vom 3. März 1783 an Knebel alfe aus⸗ 
ließ: „Die Ankunft des Erbprinzen, bie größte Be⸗ 
gebenheit, die fi für und zutragen konnte, Bat eine 
zwar nicht fichtbare, doch fehr fühlbare Wirkung. 
Die Menfchen find nicht verändert, jeder einzelne ift, 
wie er war, doch das Ganze hat eine andere Rich⸗ 
tung und wenn ih fager fol, er wirkt In feiner 
Wiege wie der Ballaft im Schiffe durch die Schwere 
und Ruhe. Die Herzogin iſt gar wohl und glücklich, 
denn freilich fonnte ver Benuß, der ihr biäher fehlte, 
ihr durch nichts anderes gegeben werden. Die Muſen 
aller Art Haben fih, wie Du wirft geſehen haben, 
auf alle Weile bemüht, das Feſt zu verberrlichen. 
Wieland und Herder haben zwei Singftüde, ver 
eine für den Hof, der andere für vie Kirche hervor- 
gebracht ꝛc.“ 

Ih Habe oben ſchon die Stelle aus einem Briefe 
Merck's angeführt, worin er fich gegen das Geſchrei 
ber Höflinge ausfpricht, daß eine zu große Vertrau- 
lichkeit zwifgen dem Herrn und feinem Diener Got he 
beſtehe. „Wär's ein Edelmann, fo wär's in der Res 
gel” meinte Meid. Carl Auguft lieb ſich aller⸗ 
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dings nicht von feinen alten Cdelleuten betruͤgen, im 
Gegentheil er wählte ſich feine Leute und dieſe auch 
aus der Bürgerseihe aus, um ihnen auf bie Finger 
zu ſehen. Das Benehmen de8 SKammerpräfiventen 
Kalb, ven feine Projectemacherei um das durch 
feine Grau erworbene ſchöne Vermögen bradıte- une 
ver nun an dem Kammerſäckel Hülfsquellen fuchte, 
bewog Carl Auguft, ihn 1782 zu entlaffen und 
den Roturier Göthe an feine Stelle zu: feken. 
Unterm 15. Juni 1781 hatte Merl an ven 
Herzog aus Darmftadt Folgendes gemeldet: „Ich Habe 
indeſſen die Ehre gehabt, ven Seren Bammerpräfident 
von Kalb und Herrn Kammerherrn von Seden« 
dorf”) auf einige Tage in Caſſel zu fehen. U.....**) 
gab uud ein Diner aufm Weißenflein, wo er nicht 
allein Alles bezahlte, fondern und auch am Ende für 
fein. Geld die Waſſer fpringen ließ. So fchlecht der 
Menſch if, denn er hat noch für eine halbe Million 
Mrozefie, wo er die Leute offenbar Drum betrogen bat, 
fo ift es ein Menih von außeromentliem Kopf. 
Seine Ideen find alle mein und Har und «8 jprubelt 
bei ihm les wie aus dem vollſten Faſſe. Ohnge⸗ 
achtet er nahe an den Siebzigen iſt, ſo braucht er alle 
Tage noch zwei H—. Es that mir leid, daß ich ven 
Herrn Rammerpräfidenten von Kalb. etwas lachirt 
‚hatte, daß m bieten Menfchen (M.) fer werten 
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hielt. Er faßte den. Gedanken und erklärte mir nach⸗ 
Ber Alles: haaxklein, fo daß Seckendorf als ein klu⸗ 
ger Reife» Eompagnon früher bei Tiſch einſchlief als 
gewöhnlich.“ 

Darauf ſchrieb der Herzog am 17. Juni 1781 
an Merd: „Daß Meifter Kalb fich ziemlich möge 
proftituirt haben, zweifle ih gar niht. Seckendorf 
wird noch oft zur rechten Zeit einfchlafen müſſen; 
nur wirds nicht immer paflend fein, denn Kalb mes 
nagirt nicht die Tagedzeiten. Ich weiß, daß dieſer 
abfurde Menſch andere Dienfte fucht und ein Mal« 
eontenter nach Natur iſt; wie er dieſe Unzufriedenheit 
aber an ven Tag legt und welches feine Projecte find 
und wie er fle auszuführen gedenkt, wünſche ich doch, 
theils als Factum der Menfchheit, und wegen politicis 
zu wiffen. Sie thun mir wahrlich einen Dienft, wenn 
Sie mich davon benachrichtigen, und aufftellen laſſen, 
was dieſe beiden Freunde am Niederrhein treiben, thun 
und reden. - Man Fann tiefen Burſchen nidt 
genug aufpaffen und bezahlt man fie nur 
mandhmal in der Münze, in der fie un 
lohnen, fo if’ nicht mehr, als recht und 
billig.” 

So fireng der Herzog mit folchen abgefeimten 
adeligen Schuldigen verfuhr — fo edel Half er bür⸗ 
gerlichen Bedrängten, die, wenn auch ſchuldig, doch 
nicht durch Bosheit fchuldig waren. Gerade jenem 
Merk, der fih durch gewagte Speculationen in bie 
bitterfte Geldnoth verftridt Hatte, ſchoß er im Sahre 
1788 eine anfehnlidhe Summe vor, um ihn zu retten. 
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Merck ſchrieb unterm 28. Mär; 1789 an ihn: „Ich 
babe neuerlih durch gute Banäle von dem fo ausge⸗ 
breiteten Wirkungdfreife Ew. Hochfürſtl. Durchl. eis 
nige nähere Nachricht erhalten. Bott erhalte Sie 
darin. Es iſt mit Ihnen, wie mit allen guten Men⸗ 
Shen beſchaffen. Ihr Schickſal ik immer, unglaubliche 
Dinge zu thun, weil fich's die andern nicht erklären 
fönnen, daß man fo handeln könne.“ 

Am guten, ja am beſten Willen mangelte es bei Carl 
Auguft nicht, wohl aber gar. oftan den Mitteln. Dies 
fer Mangel warb die Veranlaffung, daß einer ber 
„vorzüglichſten“ Deenfchen frühzeitig daheim gehen 
mußte, Schiller. Der Mufenhof zu Weimar hatte 
für Schiller nicht fo viel als er für feine Kammer 
junfer Hatte. Goͤthe beflärkte jeinen fürftlichen Freund 
lange Seit in dieſer Kargheit für ven auftauchenpen 
Rivalen. Um Bräulein von Lengefeld heirathen 
zu Eönnen, nahm Schiller bekanntlich die Profefiur 
in Iena. Es handelte fih um 200 Thaler aus Der 
Chatoulle Carl Auguſt's, deffelden Earl Auguſt's, 
der die koſtſpieligen Jagden „für die ſchmarotzenden 
Edelleute aus der Nachbarſchaft““ gab. In einem 
Eonfeilberiht von Göt he's eigner Hand damals 
geichrieben, heißt ess): „Ein Herr Friedrid 
Schiller (sic!), welcher ſich durch eine Gefchichte des 
Abfalls der Niederlande bekannt gemacht hat, ſoll ge= 
neigt fein, fi an der Univerfität Iena zu etabliren. 
Die Möglichkeit dieſer Acquifltion dürfte um jo mehr zu 
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Beachten fein, als man fie gratis Haben könnte.“ 
In einem Briefe an Frau vonWolzogen vom 28. Der. 
1788 ſchreibt & Hiller über viele Angelegenheit: „& B= 
then Habe ich unterveffen einmal befucht, er iſt bei dieſer 
Sache uͤberaus thätig geweſen und zeigt viel Theil⸗ 
nahme an dem, was er glaubt, daß es zu 
meinem Glücke beitragen werde. Ob es mich 
glücklich macht, wird fich erſt in ein paar Jahren 
ausweiſen.“ In demſelben Briefe geſteht Schiller: 
„daß er ſehr wenig erbaut ſel von der Geſchwindig⸗ 
keit, mit der man die Sache betreibe und daß er fi 
habe übertblpeln laſſen.“ Noch am 10. No⸗ 
vember 1789 fchrieb Schiller: „Ich durchſuche alle 
Winkel der Erde, um den Platz zu finden, ven Das 
Schickfal unferer Liebe Bereitet Haben könnte.“ Es 
fand fich feiner, als Jena. Die Gratis» Brofeffur 
ward erlangt, die Heirath gefchlofien. „Ich fchrieb 
Dir, berihtet Schiller aus Iena am6. Ian. 1790 an 
Körner, wenige Wochen vor feiner Heirath mit 
Charlotte von Lengefeld, das letztemal, daß ich 
ben Herzog um eine Penflon fchreiben wolle. Dies 
iſt auch fogleich geichehen und im menigen Tagen ent« 
fhieden worden: 2060 Thaler, wie ih vermu- 
thete. Was ich nicht vermuthete, war, daß 
der Herzog felbft fühlen würde, daß dies 
wenig fei. Den Tag, nachdem id, im geſchrieben, 
ging Ih nad) Weimar, aber ganz in der Stille und 
ohne jemand anders zu fehen, ald Lengefeld's. Er 
erfuhr's aber, Tieß mich Holen und fügte mir, daß er 
gern etwas für mich thun möchte, um mir feine Ach⸗ 
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tung. zu geigen;.aber mit geſenkter Stimme und 
einem verlegenen Geſicht fagte er, daß 200 
halter alles fei, was er könne. Ich fagte 
ihm, daß. Dies alles fei, was id von ihm Haben 
wollte. Er befragte mich dann um meine Heirath 
und beträgt ſich, feitvem er darum weiß, überaus artig - 
gegen Kottchen.. Wir aßen den Tag darauf bei Ber 
Stein.gu Mittag: da fam er ſelbſt hin und fagte 
Ber Stein, daß er bad das Befle gu unferer 
Seirath Hergebe, das Geld Gr fpricht. fehr 
sit davon uns man fieht, daß er Anteil daran 
nisımt. Der Stein fagte ex auch, er freute fich 
ſehr, wenn er etwas für mich thun fünnte, aber er 
fähe voraus, daß ich es ihm nicht. danken werde. Ich 
würde gewiß bei der nächften Gelegenheit gehen, Darin 
Könnte er’& getroffen Haben; aber »ie Gelegenheit muß 
wenigſtens fo vortheilhaft fein, daß er ſelbſt mich ent- 
ſchuldigt.“ 

Bekanntlich verfil Schiller gleich im erſten 
Jahre feiner Verheirathung, weil es ſich mit Colle⸗ 
gienleſen und Buͤcherſchreiben überarbeitet hatte, um 
das Leben zu gewinnen, in eine ſchwere Krankheit: er 
bekam Blutſpucken und ſchwebte am Rande des Gra⸗ 
bed. Expreſſiv genug ſchrieb ihm Körner unterm 
11. Sehr. 1701: „Ich glaubte Dich ſchon über den 
Berg und erflaunte über ven legten Brief von Deiner 
Srau. Mach' uns ja nicht wieber fo einen Streich. 
Shave für Deine ganze Profeffur und das gange 
corpus academicum dazu. Was kannſt Du dafür, 
daß Du nicht mit ſolchen Stentor⸗Talenten begabt 
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gift, als nöthig if, um Dein Aubitorium auszufüllen? 
8 mag mandherlei Dinge geben, mit denen Du. mehr 
vermagft, als mit der Lunge. Alſo würde ich das 
Schreien Andern überlaffen. Deine Feder iſt laut ge= 
ang. Und in Göttingen giebt es auch Profeſſoren, 
die Fein einziges Öffentliches Collegium Iefen. Daß 
Du in Iena wohnft, iſt ſchon Vortheil für die Uni- 
verfität, der mit 200 Thalern wohlfeil bezahlt ft.” 
Schiller ſchrieb über die Krankheit am 23. Bebr. 
1791: „Schon in Erfurt erlebte ih einen Anfall, 
der aber durch einen dortigen, nicht ungefchidten Arzt 
mit zu weniger Aufmerkſamkeit behandelt und weniger 
eurirt als zugebedt wurde. Gegen acht Tage nady 
diefem erften Anfall befand ich mich wohl; in Weis 
mar, wo ich gegen drei Tage war, fühlte ih gar 
nichts. Aber ſchon am anderen Tage nad) meiner 
Heimfunft, wo ich wieder zu leſen angefangen hatte, 
fam das Fieber und nahm mit großer Heftigfeit zu ar. 
Am dritten Tage fpie ich Blut ꝛc. Die üble Einmi⸗ 
fhung des Unterleibes machte dad Fieber complicirt. 
Ih mußte purgiren und vomiren. In ven erften ſechs 
Tagen Eonnte ich Feinen Biffen Nahrung zu mir neh 
men, welches mich bei fo ftarfen Ausleerungen ver 
erfien und zweiten Wege und ver Heftigkeit des Fie⸗ 
bers fo jehr ſchwächte, daß vie Kleine Bewegung, wenn 
man: mid von dem Bette nad dem Eopha trug, 
mir Ohnmachten zuzog und daß mir der Arzt vom 
fiebenten bis elften Tage nach Mitternacht mußte Wein 
geben laffen. Nach dem fiebenten Tage wurden meine 
Umflände fehr bedenklich, daß mir der Muth ganz 
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entfiel; aber am neunten und fiebzehnten Tage erfolg- 
ten. Kriſen sc. Erſt acht. Tage nach Aufhören des 
Fiebers vermochte ich einige Stunden außer dem Bette 
zuzubringen und es fland lange an, ehe ich am Stode 
herumkriechen konnte. Die Pflege: war vortrefflich 
und es trug nicht wenig dazu bei, mir das Unange- 
..nehme der Krankheit zu erleiihtern, wenn ich die Aufe 
merkſamkeit und. die thätige Theilnahme betrachtete, 
die von .vielen meiner Aubitoren und hieflgen Freun⸗ 
de mir bewiefen wurde. Gie ftritten ſich darüber, 
wer bei mir waden dürfe und einige thaten vieles 
dreintal in der Woche ꝛ2. Zu meiner Stärfung 
fhidte wir der Herzog ein balb Dutzend 
Bouteillen Madeira.‘ 

Die Krankheit Schiller’8 verzog fih durch den 
ganzen Sommer 1791 und er bat .auf des Coadju⸗ 
tor's Dalberg Rath den Herzog um eime fürmliche 
Beſoldung. Darauf äußerte ihm Körner unterm 
12. Sept. 1791: „Daß Du noch nicht Vorleſungen 
halten kannt, ift Mar, auch wird wohl dies niemand 
von Dir verlangen. Aber daß Du noch eine fo flarfe 
Zulage, ald Du verlangft, vom Herzog von Welmar 
auswirken werdeſt, zmeifle ih fehr. Seine Caſſe 
tft nicht in jehr glänzenden Umſtänden.“ 
Der Herzog that aber dennoh etwad. Körner 
fehreibt unterm 13. Detbr. 1791: „Was mir Dein 
Lottchen vom Herzoge ſchreibt, war mehr, als ich 
nah dem, was man von feiner dconomifchen Lage 
fagt, jet vermuthet hätte. Er fcheint fich doch wirk⸗ 
lich mit Nachdruck für Dich zu intereffiven und vie 
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Behutſamkeit, den Borberungen Deiner Gollegen aus⸗ 
gumeichen, kann man ihm nicht verbenten. Um fo 
ruhiger kannſt Da nunmehr dieſen Winter ſein und 
blos auf Deine Erholung denken.” Darauf ſchreibt 
Schiller und es iſt rührend, was er jchreibt: „Mir 
iſt's denn Bier ganz leidlich. Ich ſehe oft Menſchen 
bei mir und werde es ſo einrichten, daß ich einige 
Abende regelmäßig Geſellſchaft bei mir haben kann. 
Zwei Tage in ver Woche fine ſchon durch zwei 
Privatelubs unter guten Freunden beiegt, nun will 
ich noch zwei dazu beſtimmen. Diele Ausgaben ma⸗ 
ten dieſe Butterbrotgefelljchaften nicht; wenn ich das 
halte Jahr vier Lonidd'or mehr daran wende, fo Fann 
ich alle Wochen zweimal drei auch vier Menfchen bit- 
ten und zu meinem Wohlſein ift dies nöthig. Nun 
fehlt mir 108 Equipage, um jeden Tag fpazieren zu 
fahren, dadurch würde mir ſehr viel geholfen fein; 
aber dieſem Wunfche muß ich freilich entſagen.“ 
Endlich half aus der deutſchen Mifere*), wie bei 
Beethoven englifches Geld, bei Schiller väniſches 


N Die Schulen:Miferre Schiller's fing ſchon in 
Mannheim an. Aus Dresden fehrieb Körner am 14. 
Detober 1788: ‚Schneider Müller fragt auch manchmal 
ob Du nicht bald wiederfämef‘ ıc. Unterm 20. März 1804, 
ein Jahr vor feinem Tode, fhrieb Schiller an Wolzogen: 
„Dieſes Jahr mache ih mein Haus vollends ſchuldenfrei und 
hoffe noch übrlg zu behalten.” Ale er ſtarb, war alles Geld 
aufgezehrt: fein Sarg Foflete etwas über drei Thaler, 
eine Kerze beleuchtete die Leiche in feinen Haufe, zwei 
Fackeln leuchteten beim Leichenzuge, 
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Geld, das Anerbieten von 1000 Thalern faährlich auf 
see Jahre don Seiten des Prinzen von Auguften- 
burg und ds Grafen Schimmelmann. Erſt fpä- 
tie bat Garl Auguft Schillers Beſoldung wieverholt 
wn: cin paar: Hundert Thaler gebeſſert. Noch am 
28. Rei 1804 ſchrieb Schiller an Körner: „Meine 
Beſoldung iſt klein (400 Thaler) und ich fee ziem⸗ 
Ip alles zu, was ich jährlich erwerbe.” Damals, 
ganz Furz vor- feinem Tode, verwilligte Carl Augufl 
800 Thaler. | 
Zuletzt verfchaffte ver Herzog Schiller'n auch anf 
eine freilich wohlfeile, aber doch feine Weiſe von Win 
den Adel. Intereffant ift die Aufklärung, die Schiller 
hierüber an feinen Breund Körner unterm 29. Ne 
vember 8302 giebt: „Der Gerzog hatte mir ſchon 
fett länger ber etwas zugedacht, was mir angenehm 
fein könnte. Nun traf es fich zufällig, daß Herder, 
der in Baiern ein Gut gekauft, was er nach dem 
Zandesgebrauch als Bürgerlicher nicht befigen Eonnte, 
som Kurfürften von der Pfalz, der ſich das 
Nobilitationsrecht anmaßt, ven Adel geſchenkt bekam. 
Herder wollte feinen pfalzgräflichen Adel hier geltend 
machen, wurde aber damit abgemwielen und obenbrein 
audgelacht, weil ihm jedermann dieſe Kränfung gönnte; 
Senn es hatte ſich immer ald der gröbfte 
Demokrat beransgelaffen und wollte fih nun 
In den Adel einprängen. Bel viefer Gelegenheit hat 
des Herzog gegen Iemand erklärt, ex wollte mir einen 
Adel verichaffen, der unmwiverfprechlich je. Dazu kommt 
noch, daß fh Kotzebue, den der BF auch nicht 
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leiden konnte, zubringlicherweife an den Hof drang, 
welches man ihm, da er und feine Frau Anſprüche 
hatten, nicht vermehren konnte, obgleih man ſchwer 
genug daran ging. Died mag den Gerzog noch mehr 
beftärtt Haben, mich abeln zu laſſen. Daß. mein 
Schwager *) den erfien Poften am Hofe bekleibet, 
"mag auch mitgewirkt haben; denn es Hatte was Son⸗ 
verbared, daß von zwei Schweſtern die eine einen vor⸗ 
züglichen Rang am Hofe, die andere gar Teinen Zu⸗ 
tritt zu demfelben Hatte, obgleich meine Frau und ich 
fonft viele Verhältnifje mit dem Hofe Hatten. Diefes 
Alles bringt diefer Adelsbrief nun ins Gleiche, weil 
meine Srau, als eine Adelige von Geburt, dadurch 
in ihre Nechte, die fie .vor unferer Heirath hatte, re⸗ 
flituirt wird; denn fonft würde ihr mein Adel 
nichts geholfen Haben. Für meine Brau Hat die 
Sache einigen Vortheil, für meine Kinder Fann fie ihn 
mit der Zukunft erhalten, für mich iſt freilich nicht 
viel Dadurch gewonnen. In einer Fleinen Stadt in« 
defien, wie Weimar, ift e8 immer ein DVortheil, Daß 
man von nichts audgefchlofien ift; denn das fühlte 
fih Hier doch zumellen unangenehm, wenn man 
in einer größeren Stadt gar nicht davon gewahr 
wird. ‘' 

Der Geheime Rath von Voigt hatte in dem 
Geſuche beim Kaifer um Schillers Nobilitirung be⸗ 
fonderd: „feine Verdienſte um die deutfche Sprache” 
hervorgehoben. Schiller fchrieb ihm: „es fei freis 


*) von Wolzogen, Oberhofmeifter und Beheimer Rath. 
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lich kein Kleines geweſen auß feinem Lebenslaufe etwas 
herauszubringen, was fi zu einem Verdienſte um 
Kaiſer und Reich qualifizire und Boigt habe es daher 
trefflich gemacht, ſich zulegt an dem Aſt ver veutfchen 
Sprache feſtzuhalten.“ 

- Noch fünfundgwanzig Jahre nah Schillers 
Tode entfchuldigte ver alte Göthe in einem Briefe an 
Belter vom 29. April 1830 nach feiner Weife feine 
und des Herzogs Unterlaffungsfünde mit den Worten, 
die. ein Publicandum in der Hallifhen Allgemeinen 
Kiteraturzeitung Ihm abvrängte: „Auf das Publican⸗ 
dum babe ich nichtö zu erwiedern. Leider erneuert fich 
dabei der alte Schmerz, daß man „diefen vor« 
züglihften Mann’ bis in fein fünfundvier— 
zigftes Jahr fi felbfl, dem Herzog von 
Weimar und feinem Verleger überließ, wos 
durch ihm eine zwar mäßige, aber doch immer be⸗ 
ſchränkte Eriftenz ‚geflchert war, und ihm zulegt 
erfi einen breitern Zuftand anzubieten 
dachte, der ihm früher nit einmal gemäß 
gewefen wäre, nun aber gar nidht in Erfül= 
lung geben Eonnte” Der alte Göthe tarirt hier 
den Tod Schillers fo zu fagen ald eine Unterlaſ⸗ 
ſungsſünde Preußens, deſſen König Friedrich Wil» 
Helm II. Schiller'n erſt in. der letzten Lebenszeit 
3000 Thaler und freie Hofequipage für Berlin anges 
boten ‚habe, und vergißt ganz, daß Schiller, durch 
einen faft zwanzigjährigen Aufenthalt in Weimar an 
Weimar auch die nächflen Anfprüde gewonnen hatte, 
Schiller war ein fo edler, feinfühlenver, wahrhaft 
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vornehmer Daun, daß er felbft für das Wenige, was 
Gari Auguf für ihn that, ihm Dankbarkeit bes 
wahrte. Er ſchrieb au Körner unterm 28. Mei 
1804 ganz dem entgegen, was ber alte Bäthe won 
der Annehmbarkeit des Berliner Vorſchlags äußert: 
„Daß ich bei der Berliner Reiſe nicht bloß mein Ver⸗ 
gnügen. beabfichtigte, kannſt Du Dir leicht Denken; 
es war um mehr zu thun und allerdings babe ich +8 
jegt in meiner Hand, eine wefentliche Verbeſſerung in 
meiner. Erifteng vorzunehmen. Zwar wenn ich nicht 
auf meine Familie veflectiren müßte, würbe «8 mir in 
Weimar immer am beften gefallen. Aber meine Ber 
ſoldung ift Elein und ich feße ziemli alles zu, was 
ich jährlich erwerbe, fo daß wenig zurüdgelegt wir, 
Um meinen Kinvern einigeß Vermögen zu erwerben, 
muß ih dahin fireben, Daß der Ertrag meiner Schrift 
ſtellerei zum Capital kann geſchlagen werden und dazu 
gietet man mir in Berlin die Hände. Ich habe nichts 
da gefucht, man hat die erfien Schritte gegen 
mid getban und ich bin aufgeforvert, ſelbſt meine 
Bedingungen zu machen.” 

„Es ift aber koſibar in Berlin zu. leben, obne 
Equipage ift e8 für mich ganz und gar nicht möglich, 
weil jeder Beſuch oder Ausgang eine Eleine Reife if. 
Auch find andere Artikel fehr theuer umd unter 600 
Friedrichsd'or könnte ich gar nicht mit Bequemlichkeit 
leben; ja dieſe würden nicht einmal hinreichen. In 
einer großen Stadt kann man ſich weniger behelfen, 
vls in einer kleinen.“ 

„Es ſteht alſo bei den Göttern, ob die For⸗ 
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derung, bie ih zu malen gendrhigt bin, wenn Ich 
mich nicht verſchlimmern will, niqht zu hoch wird 
gefunden werden.“ 

„Berlin gefällt mir und meiner Beau 
Beffer, als wir erwarteten. GEs iſt vort «ine 
große perſoͤnliche Kreihelt und eine Ungezwungenheit 
im bürgerlichen Leben. Muſik und Theater bieten 
mancherlei Genüffe an, obgleich beide bei weiten Daß 
nicht leiften, was fie koſten. Auch kann ich in Berkin 
eher Ausfichten für meine Kinder finden und nich viel- " 
leicht, wenn ich erſt dort bin, noch auf mandıe Art 
verbeſſern.“ 

„Auf der andern Seite zerreiße Ich höchſt ungern 
alte Verhältniſſe und in neue mich zu begeben ſchreckt 
meine Bequemlichkeit. Hier in Weimar bin ich freilich 
abſolut frei, und im eigentlichſten Sinne zu Hauſe. 
Begen den Herzog habe ih Verbindlich— 
feiten, und 06 ih glei mit ganz guter 
Art mich loszumachen Hoffen Fann, fe 
würde mir's doch wehe thun zugeben. Wenn 
er mir alfo einen nur etwas bedeutenden Erfag an« 
bietet, fo Habe ich doch Kufl zu bleiben.” 

Schiller war gar nidht fo einfach, die große 
Bevorzugung Göthe's von Beiten des Herzegs nicht 
zu feben, aber er verglich nicht und beſchied fi mit 
Seiner mehr als mittelmäßigen Lage. Daß er recht 
wohl fah, mie Göthe fir fich zu forgen wille, be= 
weifen die Worte, die er während deſſen Aufenthalt in 
Stalien unterm 19. December 1787 an Körner 
ſchrieb: „GObthen's Zurückkunft iſt ungewiß und 


249 





feine ewige Trennung von Staatägejchäften bei vielen 
ſchon wie entſchieden. Während er in Italien malt, 
müffen die Voigt's und Schmidts für ihn wie die 
Laſtthiere ſchwitzen. Er verzehrt in Italien. für Nichts⸗ 
thun ‚eine Beſoldung von 3800 Thalern und fie müf- 
fen: ‚für vie Hälfte des Geldes doppelte Laft tragen.” 
Nur einmal. preßte Schillern vie Vergleichung feiner 
verzweifelten Lage mit der beneidendwertben Göthe's 
die ſtarken, aber wahren Worten ab: „Dieſer 
Menſch, diefer Goͤthe ift mir einmal im Wege und 
er erinnert mich fo oft, daß das Schickſal mich Hart 
‚behandelt Hat. Wie leicht ward jein Genie von feinem 
Schickſal getragen und wie muß ich bis auf diefe Mi- 
nute ‚noch kämpfen!“ 

ı . Böthern In feiner Eigenfchaft als erſter Minifter 
von Weimar hätte es odgelegen, vie Stellung Schil⸗ 
ler's in Weimar auf eine würdige Weile ficher zu 
machen : fein Einfluß auf den Herzog unterftügte ihn 
darin mehr, wie jeden andern Minifter. Aber Göthe 
hatte mehr Intereffe für Sachen als für Menfchen; 
für Sachen, namentlih wenn fie in Göthe's Lieb— 
lingömaterien, Kunſt- und Naturftudium einfchlugen, 
warb viel Geld ausgegeben, für Kupferfliche, Gemälde 
and andere Sammlungen verhältnißmäßig zu viel; 
jungen Leuten, die nachher Göthe'n nützlich wurden, 
ward Reifegeld nach Italien ausgemittelt, Schiller, 
deſſen glühenpfter Wunfch es war, Italien zu fehen *), 
kam nicht jenſeits der Berge. 

*) Glücklicher, als wir in unferm Norden 


Wohnt der Beitler an der Engelöpforten, 
Denn er ficht das ewig einz'ge Rom. 
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Karl Auguf wor fein Lebelang in feinen Fi⸗ 
nanzen brouillirt and zeitweilig fogar derangirt. GE 
iR oben berichtet worden, wie, nachdem Göthe an 
die Stelle des Kammerpräfidenten von Kalb, des 
Jüngeren, getreten war, deſſen Amtirung durch die 
Unmöglichkeit ſich ſiſterte, deren er inne werben mußte, 
daß der Herzog ſich einen feſten Etat feiner Einnahmen 
und Ausgaben gefallen laſſe und feine Forderungen 
nicht Darüber erſtreckcke. Carl Auguft Eonnte das 
Fordern nicht laffen, er war generdd, aber er war 
fehr Teichtfinnig im Geldpunkt. Als im Jahre 1325 
dad Schaufpielbaus in Weimar abbrannte, entwarf er, 
mwährenn es noch brannte, in dem gegenüberliegenven 
Fürſtenhauſe den Plan zum Wiederaufbau, das Geld 
mußte beſchafft werden, e8 gehe, wie es wolle. In 
der legten Zeit machte Carl Auguſt feine Geſchäfte 
mit Rothſchild; war er einmal in Geldverlegenheit, 
jo ließ er den Wagen anfpannen und fuhr nad, Frank⸗ 
furt. Göthe hatte wohl Recht, an Knebel von ven 
„Blattläuſen“ und „Ameiſen“ zu fchreiben und Merd 
im VBertrauen zu eröffnen: „Es iſt ein munderbar 
Ding um's Regiment der Welt, jo einen polltifch= 
moraliſchen Grinvfopf nur halbweg zu fäubern und in 
Ordnung zu halten.‘ 

Carl Auguft war ein wunderbares Gemifch 
entgegengefegter Eigenfchaften, von leichtem Sinn und 
munterer burfchikofer Laune auf der einen und hinwie⸗ 
derum von geviegenem Ernft und einer hoͤchſt wohl⸗ 
thuenden Xiefe des Gemüths auf der anderen Seite. 
Die höchſt tüchtige, wenn auch etwas berbe and knor⸗ 

Sachſen. |. 16. 
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rige, aber durch umd durch rebliche, offne und gerade 
Sinnesart des Herzogs gebt beſonders auß feinen eignen 
Briefen bervor, unter denen neuerlich einige, wie an 
- rau von Wolzogen und Knebel u. ſ. mw. veröfs 
fentlicht worden find. 

Wie artig der „burfchilofe” Herr, wie ihn 
Noftig, der Ihn auf dem Wiener Congreß fah, 
nennt, an Damen fihrieb, davon giebt ein Billet ohne 
Datum Zeugniß, das der Nachlaß der Frau von 
Wolzogen enthält. Er fihreibt ihr: 

„Gnädige Frau! 

Meine Gattin trägt mir auf Sie unterthänigſ 
zu erſuchen, die Bücher, welche Sie höchſt gütigerweiſe 
auf beiliegendes Blatt verzeichnet haben, ankaufen und 
ſelbige in Berlin in roth Maroquin ohne überflüſſige 
Vergoldung binden zu laſſen. Unger kann wohl die 
ganze Commiffion übernehmen und melden, wenn alles 
fertig ift, damit man es alsdann abſenden könne. Da 
die Buchhändler doch die Statiften der auf den Bre= 
tern de8 Weltalls prangenden Schriftfteller find, fo 
werden Em. Gnaden wohl gütigſt belieben, Unger'n 
qua Dero Subaltern die nöthigen Befehle in Anfehung 
feiner Sigurirung zu ertheilen. Ich werde ald Eafr 
firer das Gemeinſte Hinterdrein beforgen. Unterthänigft 

C. Qu.” 

Knebel war, ald Prinz Eonftantin, deſſen 
Hofmeifter er zeither gewefen war, mit dem Mathes 
tifer und Phyfiker Albrecht 1781 auf Reifen nad 
Italien, Paris und England ging, penflonirt worden. 
Im Unmuth darüber und weil er feine Penſion nicht 
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in Weimar verzehten wollte, wandelte ihn die Luft an, 
in die preußiſchen Dienfte, in deren er ſchon vorber 
geſtanden hatte oder In anspach⸗ baireuthifche zu tre= 
ten, wo fein Vater noch Geheimer Rath war. Bon 
diefem Entſchluß brachte ihn der Herzog durch einen 
überaus herrlichen Brief vom 4. October 1781 zu⸗ 
rück, der einen tiefen Einbli in die edle, freie 
und großartige Weiſe giebt, mit ver Carl Auguft 
die verfdienenen Gaben der Menſchen zu fchägen 
wußte. | 

„Sind denn die’, fchreibt er feinem „lieben“ 
Knebel, „vie fi Deiner Freundſchaft, Deines 
Umgangs freuen, jo ſclaviſch, fo finnlicher Bedürfniſſe 
vol, daß Du nur durch Graben, Hacken, Ausmiften 
und Actenverſchmieren ihnen nügen kannſt? Iſt denn 
das Neceptaculum ihrer Seelen fo gering, daß Du 
nirgends ein Plägchen findefi, wo Du irgend etwas 
von dem, was die Deine Schönes, Gutes und Großes, 
die Innere Eriftenz verbefjernd und verevelnd gefammelt 
bat, ausfüllen kannſt? Sind wir denn fo hungrig, 
daß Du für unfer Brot, fo furdtfam und unftät, daß 
Du für unfre Sicherheit arbeiten mußt? Sind wir 
nicht mehrerer Freuden, als der des Tifches und der 
Ruhe fähig, Fönnen wir Feinen Genuß finden, wenn 
Du von vem Schnuß und dem Geſtank des Weltge- 
triebed Reiner, Deine volle Zeit zur Schmüdung des 
Geiſtes anwendend, und, die wir nicht Zeit zum 
Sammeln haben, den Strauß von den Blumen des 
Lebens gebunden vorhältſt? Sind unfre Klüfte fo 
quellenlos, daß wir nicht: eines jchönen Brunnen 

16 * 
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brauchen, uns ſelbſt unirer. Ausflüſſe freuend, wenn. 
fie ſchön in demjelben aufgefaßt ind! Sind wir blos 
zu Ambopen ver Zelt. und des Schickſals gut genug 
und können wir nichts neben uns leiden, als Klöge, 
die und ‚gleichen und nur von harter, anhaltender 
Maſſe find? Iſt's Denn ein fo geringes 2008, vie Heb⸗ 
amme guter Gedanken und in der Mutter zufammenge- 
legter Begriffe zu fein? Iſt das Kind dieſer Wohlthäterin 
sucht beinahe eben ſo jehr fein Dafein fchuldig, als 
‚der Mutter, die ed gebar? Die Seelen der Menſchen 
find wie immer gepflügted Sand; iſts ernievrigend, der 
vorfihtige Gärtner zu fein, der jeine Zeit damit zu⸗ 

bringt, aus fremden Landen Sämereien holen zu lafs | 
fen, fle auszulefen und zu ſäen? Muß. er nicht etwa 
daneben au) Dad Schmiebehandwerf treiben, um feine 
Erifteng recht auszufüllen? Bif Du nun fo im Böſen, 
fo über Dich ſelbſt erblinvdet, daß Du Dir einbilden 
könnteſt, Du habeſt uns nie vergleichen Nugen ge= 
fchafft, und achteſt Du ung gering genug, daß Du 
glauben Fönntefl, wir würden Dich fo lieben, wie wir 
hun, wäreft Du uns hierin unnüg und überflüffig 
oder entbehrlich geweſen? Wilft Du nun diefe fchöne 
Laufbahn, dies würdige Gefchäft aufgeben, alle einge- 
wachjenen Bande audreißen, gleich einem Anfänger 
eine neue Eriflenz ergreifen und Dich, Bott weiß wo⸗ 
Hin, unter Menihen, die Di nichts mehr angehn 
oder mit denen Du fein reines und Dir gewohntes 
Verhältniß ba, hinwerfen? neuen Antheil ergreifen 
der Dir machen, mehr Bute, mehr Böſe fennen ler- 
en, ſehen, wie die Mbjcheulichkeiten jo überall zu 
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Sauſe, das Gute überall jo befledt IK? — Und 
warum? um etwa einigen Canzelliſtenſeelen aus dem 
Wege zu geben, die Div Deine Semmel, die Du mehr 
haft: als fie, bemeiden, weil Du wicht gleich ihn, 
Maulthierhandwerk treibſt? Und wohin will Du 
VDich flüchten? nimmft Du nicht überall Deine paar 
Sommeln mit, die Du mehr und leichter haſt als 
Andere? Sind nicht überall Knechte, vie es entbeh⸗ 
ren und. Did darum beneiden werden? Wfl Du 
deren Nein. beffer aushalten? Dig, weil Dun dvort ein 
paar Monate fremd bi, von ihnen mehr. geachtet 
halten, ala Du es bier fein moöͤchteſt? Siehſt Du et⸗ 
was Erreicäbares vor Dir, das Dir das, mas De 
entbehrft, erfege? Iſt dieſes Erreichbare jo gewiß? 
Schlägt’3 fehl, kann es Deine Exiſtenz dann ertragen, 
immer neue Zwede zu machen, oft abgefchlagen zw 
werden und fo herum zu irren? WIN Du alfo das 
Bekändige für das Unbeſtändige hingeben? se.‘ 


„Laß uns alfo die Sache nicht fo feierlich neh— 
men und das Uebel nicht für fo unhellbar Halten. 
Iſt's Deiner Natur gut, fich zu verändern, fo reife! sc,” 


„Warum fich immer erfäufen wollen, wenn’s mit 
einem jchönen Bade gethan iſt?“ 


Die wohlthätige evolution, die In diefer Zeit 
mit dem Herzog vorging, deutet Göthe in einem 
Briefe aus Gotha, mo er mit ihm zu Beſuch war, 
unterm 16. Juni 1783 an: ‚Der Herzog ift auf 
fehr guten Wegen, wir haben über viele Dinge gar 
gut gefprocdhen, «8 Elärt fich Vieles in ihm auf und 
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er wird gewiß in fich glücklicher und gegen andre 
moblthätiger werben.‘ 

Ueber feine Regierungsthätigkeit ſchiieb der Her⸗ 
zog ſelbſt unterm 10. Decbhr. 1753 an Knebel: 
„Seit ein paar Tagen babe ich mir die Zeit mit Le— 
fung von Gonfiftorialacten vertrieben, welche Vor⸗ 
fhläge zu Berbefferungen und Bifltationen des wei⸗ 
marifchen Gumnaflums von 1762 an betreffen. Du 
haſt keinen Begriff von der Methode, wie jedes Mem- 
brum des Gollegii dabei Nugen zu fliften denkt. Von 
allen menfchlichen Begriffen den allermenſchlichſten, die 
Erziehung des Menfchen, im Acten = Style und modo 
voti vorgetragen zu ſehen, if unglaublid. Wenn 
feiner einen Begriff von einer menſchlichen 
Behandlung hätte, fo müßte er ihn durche 
Gontrarium befommen, fobald er diefe 
Acten läſe. Den armen Heinze haben fie bei 
einer Vifitation von 1700 und etlichen 70 erbärmlich 
gefhunden, weil er nicht fleißig genug in die Kirche 
ging und verichievene Male Schüler ohne Mäntel 
(welche fie der Verordnung nad beſtändig tragen 
müffen) fich in verfelben Hätten betreten laſſen.“ 

Und unterm 15. Ian. 1754 fchreibt der Herzog: 
„Unſer Winter geht ziemlich vergnügt hin; die Eo«- 
mödie*) giebt und drei Abende der Woche Unterhal⸗ 
tung und das für ziemlich mohlfeilen Preis; Maske 
raden und andere Luſtbarkeiten mifchen ſich dazwiſchen, 
und eine neue Leidenſchaft, welche die der Siebe bei 





) Bellomo's Truppe war engagirt. 
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und völlig erfegt, nämlich für's !’hombre- Spiel, das 
ich neuerlich erlernt babe, hilft vollends die Laͤnge der 
Abende verfürzen.: Was mich betrifft, fo nehme ich 
an dieſen Serfireuungen keinen Antheil; da mir der 
Tag durch fehr Häufige Geſchäfte, melchen ich mid 
immer mehr nähere, gänzlich ausgefüllt ift, jo komme 
ih wenig aus, genieße aber veflen ungeachtet einer 
ziemlich guten Geſundheit an meinem Kamin. Die 
Cisbahn war, che der Schnee fiel, uns großer Troſt 
and Freunde, fie war von der größten Schönheit. Die 
Jagd bat fat ganz am Nagel gehangen.” 

Unterm 3. Ian. 1735 fihrieb Wielann an 
Merd: „Mit welcher Ungevuld wir alle auf die 
Wiederkunft unſers Herzogs warten, kann ſich der Hr. 
Bruder leicht vorſtellen. Ich bin begierig zu ſehen, 
wie ihm die lange Abweſenheit (an den benachbarten 
Höfen, namentlich dem von Braunſchweig) zuge⸗ 
fhlagen bat, und ob das, was er bei dieſem Vagiren 
für feine eigene Berfon gewonnen hat, wenigftens für 
etwas an dem Schaven gelten Tann, der feinem Lande 
durch fo fange Abweſenheit und durch io vie 
fortgehendes und nicht wieberfommendes baares 
Geld zuwächſt. Der lange Aufenthalt an ges 
wiflen Höfen und die Schweinsjagden dürften eben 
nicht von guter Vorbedeutung fen. Ohne die 
Herzogin Mutter würde Weimar in weniger 
Zeit wieder fo ein unbeveutenvdes, lang 
weiliges und ſeelentödtendes Neft fein, als 
irgend eins in deutſchen und welſchen 
Landen.‘ 
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Schon vamald wanbie fi Ber Herzog mit Vor⸗ 
liebe, gleich: Göthe, von ven Lebendigen, die ihm we⸗ 
nig Genüge gaben, zum Stubium des Natur bin. Er 
ſchrieb am 8. Derbr. 1736 an Kuekel: 

„Das. menfchliche Leben ift ein ewiges Aushal⸗ 
ten; .eine Erhaltung und Kortpflanzung des Dafeien⸗ 
den ſcheint ‚beinahe Zweck der Menſchheit zu fein; ver 
Genuß ift feiten mehr, als mur ausruhen, um neue 
Wollen zu durchkriechen; wenigen Weiſen ift dad 
Gluͤck beſchieden, daß fie Die Kämpfe von ſich abſchüt⸗ 
teln und nur in dem Genuß der Stärkungen leben 
können. Es iſt ganz eigen, wenn man bie meiften 
Menſchen in dem Gefichtöpuntt ihres Entzwecks und 
ner daraus folgenden Wirkfamfeit betrachtet, wie site 
zig bie. Operation der Erhaltung und Pertpflanzung 
Zweck zu fein fcheint. — Unter Taufenden und aber 
Zaufenden ift kaum Einer oder Zwei, Pie irgend et⸗ 
was Mehreres begehren, over die von ihrer Ratur 
weiter getrieben werben, als fi um den Wendepfahl 
ber Erhaltung und Rortpflanzung zu brehen; ihr 
Treiben, ihr Lernen, Ihr Vergnügen, ihre Ruhe zeigt 
felten weiter ald auf diefen Wendepunkt. Das Schick⸗ 
fal jcheint neuerlich Ekel gegen dieſe Einförmigfeit bee 
Sommen zu haben, es läßt deshalb Wiflenfchaften po⸗ 
pulärer werben, zu welchen ſich fonft nur vie höchſten 
Geifter wagten; es läßt, meine ich, beſonders die Na⸗ 
turkenntniß gemeiner werben, und infpirirt viele Leute, 
Biefem Studium zu folgen, welche mwahrjcheinlich fonft 
auch nur zur Erhaltung und Fortpflanzung fidy er⸗ 
Halten und fortgepflanzt hätten.“ 
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„Die Naturwifienfehaft iſt ſo menfchlich, jo wahr, 
daß ich Jedem Glück münfche, ver fih ihr auch nus 
oawas ergiebt; fle fängt am leicht zu werben, fo vaß 
auch gern trägere Menfchen ſich eher dazu einladen 
Infien; Be ift jo leicht wahr zu Behandeln, daß fie 
den Geſchmack zum Unwahren überwiegen Tann; fie 
beweift und lehrt jo bündig, daß das Größte, das 
Geheinnißvolifte, das Zauberhafteſte fe ordenilich, 
einfach, öffentlich, unmagiſch zugeht; ſie muß doch 
endlich die armen unwiſſenden Menſchen von dem 
Durſte nach dem dunkeln Außerordentlichen heilen, da 
fie ihnen zeigt, daß das Außerordentliche ihnen fo 
nahe, jo. deutlih, fe unaußerorventlih, jo beflimmt 
uabe if. Ich Bitte täglich meinen guten Genius, daß 
er auch mich von aller anderen Art von Bemerken 
und Lernen abhalte und mich immer auf dem be—⸗ 
ſtimmten zubigen Wege leite, den und der NRaturfor« 
feger fo natürlich vorſchreibt.“ 

Am 26. Decbr. 1735 fohreibt ver Herzog: „Die 
öffentliche Geſellſchaft in unfern Mauern iſt vieſen 
Winter ſo infipid wie möglich. Da meiſt Alles ver⸗ 
heirathet, und der weibliche verheirathete Theil nicht 
von der Art iſt, daß ſie leicht häusliche Unruhe ver⸗ 
urſachen könnten, was übrig bleibt aber die gute Zeit 
übergangen hat und es für bie wenigen Mädchen fehr 
an Männern fehlt, fo mangelt ein Hauptinterefle ganz. 
Dazu Tann man nicht Hoffen, bier irgend Jemanden 
bad Geld aus ven Beutel durch Rhetorik zu loden, 
eder durch perfönliches Intereſſe viel zu gewinnen; 
deßwegen bekümmert fi Niemand um den Andern 
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und man ſieht fih ordentlich nur zur 
Srohne 

Das Jahr 1785 war dad Jahr des Fürſten⸗ 
Sunds, den Friedrich Der Große als die legte 
Arbeit feines mühes und arbeitövollen Lebens zu 
Stande brachte. Wie fi) aus einer Eleinen Schrift 
zeigt, die ganz neuerlich Wegele über Carl Aus. 
guft heraudgegeben hat, war biefer ungemein thätig 
in diefer Angelegenheit, reife wiederholt zum Kurfür« 
ften von Mainz und zu deſſen Bruder, dem Biſchof 
von Würzburg und klagte nach dem Tode bed gros 
ben Könige, daß die Unien wenigftens von Nord⸗ 
deutichland nicht zu Stande fommen wolle. Carl 
Auguft war ein Bewunverer, aber fein blinder Be⸗ 
wunderer des großen Könige, Merkwürdig iſt fen 
Urtheil über ihn unmittelbar nach feinem Tode in ei⸗ 
nem Briefe an Knebel vom 17. GSeptbr. 1786: 
„Solte der Nachfolger Friedrich's des Großen 
auch feine neuen Fußtapfen in die Laufbahn treten, 
fo balte er nur die alten immer offen, damit er einen 
gemifien Tritt auf ver ſehr befchneiten und leicht ver⸗ 
wehten Bahn des Lebens babe. Schwerlih wird er, 
wie fein Vorfahr, fo leicht über vie locker bevedten 
Ziefen wegglitfchen; einen folden Schlittfch up 
läufer giebt's aber auch nur alle 500 Jahre 
und faum dann.” 

Entjchieden war Karl Auguft der Leidenfchaft 
feiner Zeit entgegen nach allgemeinen Begriffen zu re⸗ 
formiren. Der Repräjentant dieſer Leidenſchaft war 
Kaiſer Joſeph II. und Earl Auguft war noch 
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viel weniger ein blinder Bewunderer befielben. Seiner 
ganzen Innerflen Richtung gemäß, die dem Individuel⸗ 
Ien in ver Natur zugefehrt war, konnte Carl Au⸗ 
guft Eein Freund der generalifirenden Regierungsme⸗ 
thode Kalfer Joſeph's IL fein und er ſprach ſich 
darüber in einem Briefe an Merd, d. d. Belvedere 
am 17. Iun. 1791, kurz nach dem Regierungsantritt 
des reformluftigen Kaiſers eben fo flarf als treffenv 
aus: er wieberlegte Merd, ver in Lobeserhebungen 
fih ergoſſen Hatte: 

„Die Handlungen des Kaifers können aus aller- 
let Augenpuntten angefehen werden. Sie haben ehr 
viel Aehnliches von Meifterzügen, bezeugen eine große 
Kenntnig — nit der Menſchen — aber doch der 
inneren Staatsumflände, und find das Gegentheil von 
Furchtſamkeit. Ob es aber nicht hie und da mie 
Ausführung allgemeiner Begriffe ausfieht und 
quod: probe notandum — ablaufen wird, das laß 
ich Wahingeftelt fein. Ein bischen brutal und vor⸗ 
nehm fcheint mir's mit den Menfchen und menſch⸗ 
lichen Begriffen umgegangen zu fein. Es lautet mir 
immer etwas wie ein Frei⸗Corps dieton: „der Teu⸗ 
fel hol die Pfaffen,“ oder wie ein philofophifcher 
Begriff, vaß Niemand Unnützes im Staate leben folle 
(beides klingt an table d’höte nicht übel). Mit de⸗ 
nen fogenannten unnützen Mäulern ifl’3 aber ein be= 
fonder Ding; man glaubt zwar von Herrſchafts we⸗ 
gen, daß alles unnüß fei,. was nicht hacke und grabe 
and wicht effective die herrfchaftlichen Einkünfte ver⸗ 
mehre, und ich Habe auch Tür diefe allgemeine Finanz⸗ 
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Ueberſicht vielen Reſpect, aber mir dünket Doch, daß 
— verführe ber liebe Bott fo finanziatifch fcharf mit 
und — die großen Herren, welde eigent⸗ 
lich durch die Umflände Glos genießen, 
faullengen und Nichts einbringen follen 
und gewöhnlich blos aus langer Weile 
thätig find, übel dabei wegfümen. Sie würben 
wahrfcheinlich wie die Bfaffen behandelt und wie biefe 
jest son den Großen , fo jene von: Gott ale Sachen 
angefehen werben, welche eined Befigthums und Erie 
ſtenz⸗ unfähig wären. Es möchte wohl alsdenn etwas 
willkührlich mit ihnen verfahren, file von alen welt« 
lichen Bedingungen und Geſchäften audgefchloffen und 
6108 zum Beten angehalten werden. — Was die Ben 
rechnung ber theuern Faſtenſpeiſen anbeirifft, die ger 
fäut mir nicht. Wenn ich Unterthan wäre, fo zitterte 
ih, wenn meine Gesrfchaft fo vor mich forgte, denn 
ih würde fürchten, daß ich das Geld, was ich an 
der Reinheit meines Glaubens eriparte, wiederum zu 
der Reinheit der Blintenriemen und Montirungen der 
Armee, welche vor meinen Ölauben und Vaterland 
ftreiten jol, beitragen müßte.‘ 

Im Jahre 1759, dem Jahre der großen franzö⸗ 
fiſchen Revolution, ging auch ‚beim Hofe zu Weimar 
eine Feine Revolution vor, über die Gerber am | 
28. Aug. an Knebel berichtet: „Der Hof ift feit 
acht Tagen wieder hier unn die Tafel an dem- 
ſelben abgefhafft. Die Herren Miteffer bekom⸗ 
men Koftgeld, die Damen fpeifen mit dem fürftlichen 
Ehepaar auf des Herzogs Zimmer und jevesmal wird 
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ein Fremder dazu gebeten. Sie können venfen, was 
die Hofvamen dazu fagen und es ift unbegreiflich, daß 
fie nicht ſchon aus Furcht vor zukünftiger langen 
Weile zum Voraus verſchmachten.“ 

Sehr charakteriſtiſch iſt, was der Herzog über 
Die franzöſiſche Revolution äußert. Am 13. San. 1793 
(eine Woche vor Hinrichtung des Königs) fchreibt er: 
‚Wer die Sranzofen in der Nähe flieht, muß einen 
wahren &fel für fie faflen; file find ale fehr unter- 
richtet, aber jede Spur eines moraliſchen Gefühle ift 
‚bei ihnen auögelöfht. Ich hoffe, daß die jebigen 
Zeiten einen ſolchen Ekel vor dem Geift verfelben 
Binterlaffen jollen, daß ein jeder fich beftreben werde, 
feinen Nachkommen die größte Einfachheit ein- 
zuflößen, die allein flätig glücklich macht. 
Bas Hilft ver fogenannte und fo hoch belobte Atticis⸗ 
mus (oder wie man ed fonft nennen will) den Sran- 
fen viefer Nation, bei der fonft alles Honette, Dauer- 
bafte, Erhaltung und würdige Fortpflanzung Sichernde 
gänzlidy erloſchen iſt ?“. 

„Der Menſch war nie, die Zone, unter der er 
lebte mag ſein, wie ſie wolle, er war nie, ſage ich, 
zur Treibhauspflanze beſtimmt. Sobald er dieſe Cul⸗ 
tur erhält, geht er zu Grunde, auch beurtheilt man 
die Franzoſen falſch, wenn man glaubt, ihre Reife 
babe fie auf den jebigen Punkt gebracht. Eines un= 
terdrückte das Andere im Reiche und nun unterdrüden 
die Unterdrüdten felbft ihre alten Beherrſcher, weil 
diefe nachläſſig und ſtupid waren. Nicht das mindefte 
Moralifche Liegt vabei zum Grunde, fondern man bat 
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Mr eine Arı Moralität oder eine philoſophiſche Zunft 
vum Werkzeug gebraucht. Es ift nichts Neues mehr unter 
der Sonne, fagt ſchon Salomo und dieſes ift lange 
der wahr und bleibt es noch.“ 
Des Herzogs Abneigung gegen die Franzoſen kam 
dum großen Theil auch daher, daß er fich ihnen ge⸗ 
genüber als Deuticher fühlte. Caroline von Wol- 
zogen ſchrieb darüber einmal unterm 15. April 1789 
an ihren Schwager Schiller. „Ich vanfte auch dem 
Himmel in meinem Herzen beim Lefen des Mirabeau, 
daß alles, was mir Tieb ift, nichts mit der Politik zu 
hun Hat. An wie armfeligen Fäden hängen dieſe 
Weltbegebenheiten! Es muß ein unfldhtbares Gewebe 
das Menfchengefchledt umftriden und fo zufammen- 
halten, mie es hält, was dieſe Menfchen dabei zu 
thun wähnen, kann nicht viel fein. So Elein und eng 
find ſie, keine Spur eines beffern Weſens, das fi 
felbft an die allgemeine Glüdieligfeit hingäbe, jeder 
denftnuraufeinen bequemen Platz für fi), um darauf zufes 
hen zu können, fle haben nidyt einmal die Energie um 
berrfchen zu wollen ı. Des Mirabeau Nationals 
ſtolz ift kindiſch und ärgerlih, man fünnte aus depit 
deutjch fein wollen, wie der Tempelherr im Nathan 
ein Chriſt fein wollte, wenn man anders mit ihm zu 
thun hätte, glaub’ ih. Ich will dem Herzog von 
Weimar wohl darum, Daß er M. übel begeg- 
net bat.” 
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3 Die Revolutionszeit. Umſchlag in den Gerzeusverhältnifien. De: 

moifelle Bulpius und Demoifelle JSagemann. Carl Augur's 

bibliocheca erotica, Tragifomiiher Vorfall in ter koͤniglichen Loge 

.zu Berlin. Einweihung des neuen Schloſſee. Die ruffifche Heirath. 

Die Cataſtrophe von Jena. Raroleon ın Erfurt. Tod ver Herzogin 

Amalie, der Fräulein Göhhaufen und Wielant’s. Der Brof: 
herzog auf dem Wiener Congreß. 


Die franzöflfche Revolution berührte die ſtille in 
fich abgefchlofiene Welt in Weimar wenig. Der Her 
z0g war 1786 als General in preußiſchen Dienft ge⸗ 
treten: König Friedrich Wilhelm I. hatte ihm 
das vormals Ro hr'ſche Kuiraffier- Regiment gefchentt, 
Das in Afcherölchen fland. Körner ſchrieb darüber 
an Schiller unterm 15. Oct. 1787: „Daß Du den 
Herzog *) nicht geiprochen Haft, iſt doch ärgerlich. 
Seinen Entfchluß in preußifche Dienfte zu treten, finde 
ich fo unnatürlih nit. Er will eine Rolle fpielen, 
und um durch Regierung zu glänzen, ift ihm fein Land 
zu Hein. Beim Militaie hat er Anſpruch auf die 
höchften Stellen. Hier kann er einen zweiten Bern⸗ 
hard machen, womit er fi wohl herumtragen mag. 
Die preußifche Armee, der Bürftenbund, Gelegenheit 
perfönlichen Werth zu äußern — daß find alles Dinge, 
die ihn begeiftern können.“ 

Mit dem martialifchen Geift, der über den Her⸗ 
zog gekommen war, fam auch noch einmal ein Reciviv 
in die martialifhe Rohheit, das gar fehr in den ver⸗ 
feinerten Kreiien Weimars auffiel, und felbft bei Hofe 


*) Der in den bolländifchen Krieg damals gegangen 
war. . 
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. Yarle, Mighiligung fand. Schill ler ſcheribt Barlber 
wen 33. Sehr. 1788: „Welnar Hat vieſer Tage 
dep. Unftritt ericht, ner Die Menfchliclet Inieroffizt, 


Gin Sufarenmafer, Namens Lichtenberg, lUeß einen 
Sularen, eines hoͤchſt nubedentenden Fehltritts wegen, 





durch fünfundfiebzig Prügel mit der Klınge fo zw 


* richten, daß man an feinem Leben zweifelte. 
vieſer Art ſind in dieſer Stabt freilich ſehr 
u; v8 entſtand eine allgemeine Indignation vor 
Vxbel bis zu dem Hofe Hinauf. Das gemyine Bott 
0103 ſich vurch Pasqutle, vie es an feine Thür 
Yin; ‚ein abeligeß Haus, mo er auf venfelben Aben» 
zi Bonper gebeten war, Ueß ihm abſagen und Die 
Hetjogin Loniſe weigerte fi in feiner Geſellſchaft 
Hehe Wanne entgegenzufahren.: Dan weiß noch nicht 
det, ob der Herzog davon unterrichtet iſt; auf allen 
Sad, fürchte ich, wird er ſich nicht bei diefer Sache 
anf ine feiner würdige Art benehmen, weil unglüds 
Ucherweiſe viefer Lichtenberg, der ein guier Soldat 
feln ſoll, Ihm jegt unentbehrlicher it, als feine Minifter. 
Ich ſchreibe Dir dieſen Auftritt, weil er ein gutes 
Gegenftü zu den vorhergehenden Cpochen Weimar 
abgeben kann, wo man im Gonfeil wertherifirte.” 
+ &arl Auguf nahm bi 1794 an den Cam⸗ 
Yagnın gegen Branfreich Theil, namentlich an jenem 
Senlöhrvigen Champagne » Belvzug in Begleitung 
BHrHes, ver ihn in Wahrheit und Dichtung Io an⸗ 
muthig befchrieben hat. 

‚ Die praftifche Richtung, die beide Freunde eingefchla= 
gen batten, befundete fih auch in ihren Hergeneverhält- 
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iffen. Die interefſantze Frau von Stein und bie 
intereffante Gräfin Wertchern im Neuheiligen wanen 
nicht. mehr die Herzeasmagnete, ſondern Die Demeifellen 
Bulptias und Iagemann kamen jegt und zwar 
als Mattresses en litre an die Meihe. 

Demoiſelle Ehrifiane Vulpius, die Schwe⸗ 
Her des Verfafſſers von Rinaldo Minaldini“ warb 
1788 nach Gdthe3 italtentfcher Reiſe ihm zuerſt da⸗ 
durch bekaunt, daß fie ihm im Park auf Veranſtaltung 
dea Bruders eine Supplik zu Gunſten deſſelben über⸗ 
veichte. Sie kam darauf mit ihrer Schweſter und 
Tante als „Haushälterin gu Göthe. Sie war ſchon 
damals, wo fie noch jung war, nicht hübſch, eine 
Fleine, volle, unanſehnliche Blondine, die mit dem 
ſtattlichen, ſchlanken, ſchönen Gbthe nicht wenig con⸗ 
traſtirte. Am erſten Weihnachtsfeiertage 1789, dem 
Geburtatage von Frau von Stein, kam ein junger 
Gbothe, der nachher in Italien noch zwei Jahre vor dem 
Vater verfiorbene Auguft von Göthe, der fein 
einziger Sohn blieb, aus diefer Verbindung zur Welt 
und der alte Göthe Lieb ſich die Vulpia heimlich 
zur linken Hand antrauen. Er bat den Herzog zu 
Gevatter, dieſer nahm es zwar an, ſchickte aber einen 
Stellvortreter zur Taufe. Göthe's Mutter war. mit 
der Schwiegertoihter zufrieden, „weil fie, wie Bötti⸗ 
ger fchreibt, es fein mußte.” Als. er ihr Die Nach⸗ 
richt von ihrer letzten Catbindung ſchrieb, antwortete 
fie: „es ſei ihr lieb, doch wünſche fie, daß fie ſich 
dieſes Enkels auch ruͤhmen könne.“ Als Göthe 1787 
die Reife nach der Schweiz zu Meyer autsat, nahm 
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er die Vulpia nebſt feinem Sohne mit nach Frank⸗ 
furt. Da bekam die Mutter fie Beide erſt zu ſehen 
und betrug ſich ſehr artig gegen fie, fand fie auch ſehr 
artig und rühmte fi. Göthe fühlte indeß das Miß⸗ 
verhältnig feiner Verbindung reiht gut und Faufte des⸗ 
wegen in Roßla das Gut, weil auch fein Sohn große 
Luft zur Oekonomie hatte. Bine curiofe Figur fpielte 
Demoifele Bulpia in Lauchſtädt, in den erſten Jah⸗ 
ren des neunzehnten Jahrhunderts: während Göthe 
und Schiller nad dem Theater In ernften Geſprächen 
herumwandelten, tanzte die fehr tanzluftige Haudhälterin 
des Geheimen Rath nad) Herzensluft mit den Stupenten, 
zumal an den Sonnabendabenden, mo die Bälle in 
welpen leichten Kumijdlern flattfanden; höchſt drollig 
infonderbeit war, als einmal Demoifelle Vulpia die 
Geſpräche der beiden Dichterheroen mit den in Adıt 
ſächſiſchem Dialekt hervorgebrachten Klagemorten unters 
brach: „Ach, Herr Gecheemer Rath, ih habe mein 
Umſchlagtuch verloren!” Anſtandsvoll und bemeſſen er⸗ 
wiederte Göthe: „Nun dann wird man ein neues 
beſchaffen müſſen.“ 

Göthe Hatte nach feiner Zurückkunft von 
Stalien die deliciöſen Freuden nicht vergejjen kön⸗ 
nen, die er in feinen „Nömifchen Elegien“ bes 
fihreibt. Ueber dieſe Freuden ſchrieb zehn Jahre fpater 
Schiller an Körner Jena 20. Nov. 1797. „Dielen 
Mittag überrafchte mich Göthe, ver mit Meyer aus 
der Schweiz wieder zurüd if. Don ©. fagte mir 
Meyer, er ‚babe für gang gewiß von feinen römi⸗ 
Then Bekannten erfahren, ©. habe ein Engagement 
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mit einem hübſchen römifchen Mädchen von gemeiner 
Serkunft und nicht der beften Conduite und fol fie 
wirklich geheirathet haben. Er erzählte mir fo viel 
Bartikularitäten davon, daß Ich kaum daran zweifeln 
Tann. Den Eltern und einer Schweſter von ihr, mit 
der er auch anfangs gelebt, bezahle er eine Benflon. 
Das Mäpchen fol aus der Connaiſſance der jungen 
Künſtler fein, und, ich glaube, auch zum Modelle ge= 
dient haben. ©. dauert mid, fehr; denn das Mädchen 
ſoll auch erſchrecklich flehlen und gar Tieberlich fein. 
Er wäre fürchterlich dupirt.“ Darauf antwortete 
Körner unterm 1. Dee. 1797. „Ich bin durh G's 
Ankunft überrafcht worden. Sein letter Brief war 
vom 2. September aus Genua, mo er von einer balbis 
gen Nüdreite ſchrieb. Seit der Zeit Hatte ich nichts 
von ihm erfahren. Don dem, was Dir Meyer von 
ihm erzählt bat, Hatte ich auch einiges durch die dritte 
Hand erfahren. Indeſſen fcheint die Sache eine gute 
Wendung genommen zu haben. Un die SHeirath 
glaube ich nicht; aber fo viel Habe ich erfahren, daß 
er das Maͤdchen von Rom bie nad} ver Schweiz mit⸗ 
genommen bat u. ſ. w.“ Es ift hier wahrſcheinlich von 
jener Mailänverin in Rom die Rede, weldhe aufzuges 
ben Goͤthe die Entdeckung bewog, daß fie bereits 
verlobt fei. 
Frau von Stein hatte bei Göthe's Zurüd- 
funft kaum Ausdrücke finden können, um zu bezeich⸗ 
nen, wie „unerquidlih und bis zur Unbeholfenheit 
fiel" Göthe fich gezeigt habe. Als das Verhältniß 
mit Demoifele Bulpius ruchbar ward, wurde fie 
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Frank und trat im Mai 1789 eine Meife, zur Kur, 
wie es fcheint, nach einem rheinifchen Babe an. Gie 
ließ Göthe einen Brief zurüd, der es ausſprach, was 
fie ihm vorzuwerfen hatte und „wie unverträglich mit 
ner Fortdauer ihres Freundſchaftsverhältniſſes jedes an⸗ 
dere ſei.“ Frau von Stein hat, wie erwähnt, vor 
ihrem Tode ſich ihre eignen an Göthe gerichteten 
Briefe zurückgeben laſfſen, und fie, wie Frau von 
Kalb die von Schiller, den Flammen übergeben, es 
iſt alfo nicht möglih, die Sache nach ihren eignen 
Worten zu beurcheilen. Allerdings ift die Bemerkung 
Adolf Staͤhr's richtig: „daß eine Ungerechtigkeit darin 
liegt, von einem geheimſten Verhältniſſe nur die «ine 
Hälfte bloszulegen und die andere vollſtändig zu ver⸗ 
Häfen,” es Handelt fi aber hier nur um eine Beur- 
thellung Göthe's nach feinen eigenen Briefen. 
Der merkwürdige Entfchuldigungsbrief, ven Göthe 
aus Belvedere 1. Juni 1789 an Frau von Stein 
‚Uber feine neuen Verhältniſſe ſchrieb und über den dieſe 
ein großes D!!! gefhrieben Hatte, Tautete: 
„Wie ſehr ih Dich Liebe, wie fehr ich meine 
Pflicht gegen Dih und Brigen *) kenne, hab ich 
durch meine Rückkehr aus Italien bewiefen. Nach des 
Herzogs Willen wäre ich noch Dort, Herder ging 
Hin und da ich nicht vorausfah, dem Erbpringen etwas 
jein zu Eönnen, Hatte ich kaum etwas andres im 
Sinne ald Dih und rigen.” 
„Was ich in Italien verlafien Habe, mag idh 


*) Der Sohn der Frau von Stein, fpäter Kriegsrat 
in Breslau. ’ ſp gerath 
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wicht wiederholen, :Du haſt mein Vertrauen darüber 
unfreundlich genug aufgenommen.” 

Eeider ward Di, als ich ankam, im ‚einer ſon⸗ 
derbaren Stimmung und ich geſtehe aufrichtig: daß bie 
Art, wie Du mid empfingſt, wie mich andere nah⸗ 
men, für mich äußerſt empfindlich war. Ich ſah 
Berdern, die Herzogin verreiſen, einen mir drin⸗ 
gend angebotenen Platz im Wagen leer, ich blieb um 
der Freunde willen, wie ich um ihretwillen gekommen 
war und mußte mir in demſelben Augenblicke hart⸗ 
nädig, wiederholen laſſen, ich hätte nur wegbleihen 
Können, ich nähme doc; feinen Antheil au den Men« 
fen u.f.w. Und das alles ch von einem Verhält⸗ 
niß die Rebe fein Eonnte, das Dich fo ſehr zu kränken 
ſcheint. 

„Und welch ein Berhältnig iſt es? Wer wird 
dadurch verkürzt? Wer macht Anſpruch auf die Em⸗ 
pfindungen, die ich dem armen Geſchöpfe gönne? Wer 
an bie Stunden, die ich mit ihr zubringe? x.“ 

. Schr richtig fehrieb Körner unterm 9. Behr. 
1789 an Schiller: „Bine ſolche heroiſche Griftenz 
iR die natürlige Zolge, wenn ein großer Menſch 
eine Zeit lang faſt alle Art von Genüffen 
ander fih erſchöpft Hat und ihm nichts wei— 
ter übrig bfeibt, als der Genuß feined ei— 
genen Werth und feiner Thätigkeit.“ 

Zu Ende des Jahres 1793 flarb ver Oberſtall⸗ 
meifter von Stein, jchwachfinnig und gemüthskrank, 
zu einer Heirath Göthe's mit ver nun frei geworde⸗ 
sen Witiwe fam es nicht. 
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Die Vulpia⸗Verbindung rächte fich ſchrecklich 
an Göthe. Schiller ſchrieb 21. Oct. 1800 in die⸗ 
fer Beziehung an Körner: „Im Ganzen bringt er 
jegt zu wenig hervor, fo reich er noch immer an Er- 
findung und Ausführung if. Sein Gemüth if nicht 
ruhig genug, weil ihm feine elenden häuslichen Ver⸗ 
bältniffe, die er zu ſchwach iſt zu ändern, viel Bere 
druß erregen. „Und Körner antwortete darauf: „Man 
verletzt die Sitten nicht ungefraft. Zu rechter Belt 
hätte ex gewiß eine liebende Battin gefunden; und wie 
ganz anderd wäre da jeine Eriftenz! Das andere Ge⸗ 
fehlecht hat eine höhere Beflimmung als zum Werkzeug 
der Sinnlichkeit Herabgewärbigt zu werben; und für 
entbehrtes Häusliches Glück giebt es Keinen Erſatz. 
Göothe ſelbſt kann das Geſchöpf nicht achten, das ſich 
ihm unbedingt hingab. Er kann von andern Feine 
Achtung für file und die Ihrigen erzwingen. Und body 
mag er nicht leiden, wenn fie gering gefchägt wirb. 
Solche Berhältniffe machen den kraftvollften Mann 
endlidy mürbe” u.f.w. 

Frau von Stein, die grofe Freundin Göthe's, 
warim höchften Grabe über deffen Liaifon mit „der Eleinen 
Freundin,“ wie er ſeine Chriftiane Bulpius zu betiteln 
pflegte, ungebalten: fie nannte fie nur „vie Perſon,“ 
„feine Demoifelle , „feine Maitreffe.” Im Iahre 1801 
fam über Göthe eine jchwere Krankheit, Odthe's 
zwölfjähriger Sohn Auguft nahın feine Zufludt zu 
Frau von Stein. Sie ſchrieb darüber. an ihren 
Sohn: „Ic wußte nicht, daß unfer ebemaliger Freund 
Gothe mir noch fo theuer wäre, daß eine ſchwere 





Krankheit, an ber er feit neun Sagen liegt, mich) fo 
innig angreifen würde sc. Der arme Junge dauert 
mich, er war entjehlich betrübt, aber ex ift fchon ge⸗ 
wohnt, fein Leiden zu vertrinken; neutich hat er in 
einem: Club von der Claſſe feiner Mutter fiebzehn 
Gläfer Champagnerwein getrunken und ich hatte alle 
Mühe, ihn bei mir vom Weine abzuhalten. Und 
unterm 5. April 1604 fchrich Frau von Stein von 
Gothe nad dem Beſuche der Frau von Staäl in 
Weimar: „Ich glaube rau von Staöl hat ihm das 
. Bebürfniß beigebracht wieber etwas gebilnetere Frauen 
dei fich: zu ſehen, als biöher feine Umgebung war.” 
Die reigende Sängerin und Schaufpielerin Caroline 
ISagemann feflelte den Herzog. Sie war die Tochter 
des oben genannten Raths und Bibliothekars der Herzogin 
Amalie und Schwefter des Malers Ferdinand 
Sagemann, in Mannheim bei Iffland gebilvet, 
feit 1797 zurückgekehrt nach Weimar. Für ſie ſchrieb 
Göthe die. Eugenie .in der „natürlichen Tochter.“ 
„Ihre hinreißende Schänfeit, berichtet Adolf Staht 
in ſeinem Tagebuch aus Weimar, die Friſche und 
Schnellkraft ihres Geiſtes entzückten den Herzog, aber 
feine Bewerbungen wurden anfangs nicht begünſtigt. 
Garoline Sagemann war jung, war Künflerin 
und als ſolche von einem Ehrgeize, dem es im. An⸗ 
gefichte einer großen kuͤnſtleriſchen Laufbahn nichts All⸗ 
zuverblendendes erfchien als Maitreffe eines Gerz0g6 
fiy an eine Feine Stadt und Bühne zu feileln. Der 
Widerſtand erhöhte die Leidenſchaft bis zur Verzweif⸗ 
lung. Da, fo wird glaubhaft erzählt; vermochten 
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heytuh vaueru.“ ie: blieb beim Theater, warb aber zur 


San: son Heygendorff (von einen Rittergute im. 
mRänt'ichen, das Ihe ber Herzog: ſchenkte) befbrdert 
wu. Hatte wievorholte nothwendige Meifen zu machen. 
Ak. Wrew von Seygenvorff war eine hin, 
vipme Blonvine, nicht über Mittebgebße, ihr Beflcht, 
nuilientlich das Profi, war nech. in ihrem: haben Alter; 
‚te ſchon graue Locken hatte, von überraſchender 
Gminteit.: Und ihre Stimme, — „ein: koſtlich Ding 
. Drauen fa, iendemoch mehr beim Sprechen, ai 
Sülm: Singen, ganz unverzleichlich ſchön geweien fee. 
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308. wie zugeſchaffen, feinem innerſten Bebürfs 
w „und Meigung entſprechend, ſelbſt ihre Aus⸗ 
duckaweiſe war der des Gerzogd homogen. Sie 
war eine Dame von unleugbar großem Geiſt und 
quögezsichneten Gaben, auch gebrauchte der Gerzog 
fostmährend ihren. Rath und beiprach alle Regierungs⸗ 
angelegenheiten mit ihr. Sie wohnte in einem Kleinen 
Zanphaufe, das ihr Karl Auguft gegenüber Dem 
römiſchen Haufe ded Parks hatte erbauen laſſen. Re⸗ 
gelmäßig alle Abende ſechs Uhr erichien er mit feiner 
Geſellſchaft Hei ihr zum Thee. Ihr Einfluß war groß 
und dauerte bid zum Tode des Herzogs. Aus dem 
Nachlaſſe der Frau von Wolzogen if unter ans» 
dern aufgeklärt, vaß fie es war, welche bewirkte, daß 
Schiller's Jungfrau von Orleans früher in Leipzig 
ua» Berlin als in Weimar gegeben wurde: Carl 
Auguf konnte nicht glauben, daß Schillers Poefie 
die durch Voltaire’s Pucelle ver Lächerlichkeit Preis 
gegebene Heldin Frankreichs wieder adeln könne, Kram 
von Heygendorff wollte vie Rolle nicht über⸗ 
nehmen, ver Herzog fihrieb einmal: „Dazu iſt mir 
Caroline zu lieb.” Brau von Heygendorff war 
e8 jogar, die ven fo großen Stand bei feinem fürſt⸗ 
lichen Freunde habenden Göthe durch ihren über- 
mächtigen Einfluß, ven fie auf den Herzog ausübte, be⸗ 
flegie: fie war es, die Göthe zulegt den bittern Kelch 
einjchenkte, daß er vie Iheaterintenvanz quittiren mußte: 
Ber „Hund des Aubry,“ deſſen Aufführung Frau 
von Heygendorſff durchſetzte, indem fie ven ‚Herzog 
als einen großen Ähierliebhaber bei dieſer ſchwachen 
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Seite zu faffen verftand, gab dazu ven willfommenen 
Anlaß; Göothe hatte ſich mit Xeibesfräften gegen 
diefe Aufführung geflräubt, die nach feiner Meinung 
eine Entwürbigung der Schaubühne war. 

Braun von Heygendorff's größte Feindin am 
Hofe war die Semahlin des Erbprinzen, die ruſſiſche 
Sroßfürfin Marie Carl Auguft Tiebte feinen 
Erſtgebornen bei weitem nicht fo, wie feinen jüngften 
Sohn, den flarken Bernhard, am liebſten Hätte er 
diefem die Nachfolge verfihert und Earl Friedrich 
als einen nach feiner Anflcht zu weibifchen und von 
der Mutter verzärtelten Herrn für blöpfinnig erklärt. 
Es Fam wohl vor, daß Frau von Heygendorff, 
im Gefühl ihrer Stärke und Ueberlegenheit, viele ber 
Eraarentochter fühlen Tief. Die Gröprinzeffin hatte 
einft bei einem Spaziergang durch den Park ihre große 
Freude an einer fchönen Baumparthie audgeiprochen; 
als fie bei einem fpäteren Spaziergange wieder in dieſe 
Gegend des Parks kam, mußte fie die fihönen Bäume 
abgehauen finden, Brau von Heygendorff Hatte den 
Herzog, der nichts von der Vorliebe wußte, die feine 
Schwiegertochter ausgefprochen hatte, zu dieſem klein⸗ 
lichen Triumphe beſtimmt. 

Weil Carl Auguſt fürchtete, daß nach ſeinem 
Tode ſeiner geliebten Freundin ein übles Schickſal zu 
Theil werden, fie wohl gar von dem Nachfolger ver⸗ 
haftet werden könne, Hatte er feinem Adjutanten von 
Germar den Befehl ertheilt, auf alle Fälle und be⸗ 
ſonders in dem Fall, daß er außerhalb Weimar ſterben 
ſollte, den Courier mit der Nachricht ſeines Todes eine 
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halte Stunde eher an Brau von Heygenporff als 
an wie fürfliche Familie zu befördern. Der letztere 
Ball trat wirkli ein, Indem Carl Auguft auf ver 
Kückreiſe von Berlin in dem Geftüte Graditz bei Tore 
gau flarb und dem erhaltenen Befehle ward von Sei⸗ 
ten des Adjutanten auch buchſtäblich Folge geleiftet. Als 
die fürftliche Familte von dem Trauerfalle in Kenntniß ge⸗ 
feßt gefegt wurbe, hatte Frau von Heygenporff 
bereitß ihren Wagen anfpannen laffen und das Land ver⸗ 
laſſen, fle begab fich nach Mannheim, wo fie Ihre künſtleri⸗ 
ſche Ausbildung dereinſt bei Iffland empfangen hatte. 
Aus ihrer Verbindung mit dem Herzog flammten 
zwei Söhne und eine Tochter: von den Söhnen hat 
fi einer als Rittmeiſter in Eöntglich fächfifchen Dienften 
im ſchleswig⸗holſteiniſchen Kriege ausgezeichnet, er iſt 
mit einer Zräulein von Könneritz, Tochter des ches 
maligen Gefandten in Paris, jegigen Oberfammer- 
bern und Oberhofmeiſters in Dresden und einer 
Gräfin Werthern vermählt; ver zweite Sohn 
dient in: der preußiichen Armee und fleht in Potsdam. 
Die Tochter der Frau von Heygendorff, von 
denen, die fie gefannt haben, als ein Engel an ein⸗ 
faher Anmuth und herzengewinnenver Liebenswürdig⸗ 
keit gerühmt, war Hofdame bei ihrem Halbbruder, 
dem flarfen Herzog Bernhard von Weimar im 
Haag und flarb bier in der Blüthe ihrer Jahre. 
Frau von Heygendorff erlebte noch das 
Sturmjahr 1548, farb aber kurz nachher in Dresden, 
wo fie ſich zulegt aufgehalten ‚Hatte, fie war eine 
Siehzigerin geworben. Dem Bernehmen nah bat 
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Be handſchriftliche Memoiren hinterlaſſen, die aber Die 
Söhne zu publiziven nicht für paſſend gehalten haben. 
Meben Frau von Heygendorff winmele der 
Serzog noch anderen einheimifchen und auswärtigen 
Damen feine Hulbdigungen, unter andern in Leipzig, 
das ber Mefie halber gern beſucht warb, ver Kammer⸗ 
räthin Crayen, einer veizenden, durch ihre Galan⸗ 
terien befannten Dame, franzöfiſcher Abkunft, Gattin 
eine? Banquiers und preußiſchen Conſuls, ver ein 
großes Haus im Leipzig machte, . Sie war eine ge⸗ 
borne Leveau von der franzöflfchen Colonte in Ber⸗ 
lin, abſtammend von seinem franzöflihen Refugie 
Germas, den ald einen riefenlangen Mann Friedrich 
Wilhelm I. einmal, als er feiner über ven Gens⸗ 
darmenmarft in Berlin gehend anfichtig ward, mit 
Aufhebung des Etoded für feine lange Garde einzu⸗ 
fangen bezeichnet hatte, den Rieſen vührte vor 
Schreden ver Schlag. Banquier Crayen flarb im 
Jahr 1503 in jehr derangirten Vermögensumſtänden 
und feine ſchöne Wittwe verzog mit ihren Kinvern 
1805 nach Berlin, wo fie erſt 1832 ftarb; der Her⸗ 
309, ihr treuer Freund, brachte ihre Söhne unter, 
von denen einer in weimarifchen Dienften in Rußland, 
der andere in preußifchen Dienften ald Huſarenritt⸗ 
meifter bei Verſailles fiel; es lebt nur noch eine in 
den achtziger Jahren geborne Tochter Victoire in 
Berlin, die zur Prinz Louis Ferdinand Geſell⸗ 
Ihaft gehörte und ala eine no im Alter lebhaft 
animirte Dame viel von der großen Welt zu erzählen 
weis, Carl Auguſt's Sohn und Nachfolger corre⸗ 





ſpordirie mit ihr und. Befuchte fe jeberzeit, wenn er 
mach Berlin kam. In ihrem Beſitz iſt noch ein Por⸗ 
trait des Herzogs, das derſelbbe in den neunziger Jahren 
ihrer Muster geſchenkt hatte, es kam nebſt einem ſehr 
‚sapreffiven Briefe: ich ſah dieſes Portrait, wo Carl 
Auguft in ver Werthertracht neben feinem treuen 
Hund figt, in ihrer Wohnung, wo au Prinz Louis 
Ferdinand's Portrait hängt, ein Vermächtniß ihrer 
Coufine Pauline Wieſel. Die Correſpondenz 
Carl Auguſt's mit ver Mutter hatte Fräulein 
Bicto ire verſprochen, nach deren Tode zu vernichten. 
Als cin Emiofum verdient noch angemerkt zu 
werden, daß Earl Auguſt auf. dem Felde der Liebe 
nicht ur gründliche und umfaſſende praktiſche Stu- 
dien machte, er beichäftigte fich auch angelegentlich mit 
der Literatur der ars amandı und legte fich eine bi- 
"bliotheca. erotica zu, die auch die feltenflen Bücher 
dieſer Gattung enthielt. Er ſchenkte fie fpäter feiner 
guten Freundin, der Oberhofmeiflerin der Erbprinzeſ⸗ 
fin, Gräfin Dttilie Sendel, die fih fehr für 
das geheime Zach intereſſirte. Nach deren Tone 1840 
ward der Liebesbuͤcherſchatz der Bibliothek in Weimar 
einserleibt, wo derfelbe in einem befonderen Zimmer aufs 
‚geftellt wurde: der bekannte Wolf in Jena Hat fie bei ſei⸗ 
ner Geſchichte des Romans benutt, in der Die Branche der 
Liebesromane pas beſte Theil iſt: die ſeltene Volflänvig- 
feit der Barl Auguſt'ſchen Sammlung ſetzte ihn in 
den Stand, hier etwas Erſchöpfendes zu geben. 
Neben Benus ˖war auch immer noch wie in alter 
Beit, wo Klopftocd gemacht hatte, Bacchns.vem Her⸗ 
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309 held und allezeit gewärtig. Er Tiebte bie Tafel- 
freunden und konnte bedeutende Duantitäten von Speiſe 
und Trank zu fih nehmen. Nach der Tafel pflegte 
er die Berbauung dadurch zu befördern, daß er ih 
‚auf einen Wurſtwagen, der kaum in federn hing, mit 
ein paar Leidensgefährten fegte und fort ging es dann 
über Stod und Stein, was die Pferde laufen wollten. 
In Feld und Wald, auf ven Schiöffern des thüringi« 
fhen Landadels, die er zumellen befuchte, überall war 
ee zu KRurzweil und Schnurren aufgelegt. Er trieb 
fein muntered ausgelaſſenes Weſen felbft an fremven 
Höfen, felbft am preußifchen Hofe, wo die Diners und 
Soupers des ernſten und fchweigiamen Königs 
Srievrih Wilhelm Ill. dur den ſich nicht bie 
geringfle Gene anflegendem Gaſt, trotzdem, Daß er 
gern gefehen war, doch biewellen etwas zu geräufch- 
vol und lärmend wurden, Ein Zeitgenoß, der ſchle⸗ 
fiihe Graf Wengersky, Maltheiercomthur und 
erfter Kammerherr, berichtet in feinen bandfchriftlichen 
Memoiren von einem ınflgnen Unglüd, das am preu⸗ 
ßiſchen Hofe Earl Auguft einmal durch Bacchus 
widerfuhr. Es war im Garneval 1501, wo bie 
ſchöne, jugendliche Gropfürfiin Helene.von Ruß- 
land, Erbprinzeffin von Mecklenburg Schwerin, 
die Schweſter von Carl Auguſt's nachheriger 
Schwiegertodhter, zu Beſuch war. Der Geburtstag 
der Königin Luiſe war am 10. Mürz gefeiert wor⸗ 
den, am folgenden Tage warb der ihrer Oberhof- 
meifterin Brau von Voß gefeiert. Pan dinirte an 
Heinen Tafeln, die Heiterkeit war groß, die alte rau 


271 





Dberhofmeifterin, die reichlich ‚beichenkt worben war, 
war in ihrer Rojenlaune, fle ging an fämmtlichen 
Tafeln herum die alte Arie fingend: „En Angleterre 
nous irons ornes de verres et de flacons etc.“, 
ſämmtliche Tafeln fielen im Chorus ein. Dieſer 
Scherz . gefiel vem König, man trank ein wenig zu 
viel, wurde fehr laut, der Herzog, Prinz Wilhelm 
von. Preußen, Friedrich Wilhelm’s IL. jüngfter 
Bruder und der Herzog von Cambridge, der au 
zu Beſuch war, excelirten in ver Heiterkeit. Außer 
König und Königin begab ſich vie ganze Geſellſchaft 
ins Theater, es wurde Iphigenie von Blur gegeben. 
Die Herzoge von Weimar und Cambridge ſttellten 
fi) mit vielem Lärm erft im zweiten Act ein. Er⸗ 
fterer jegte fi hinter die Großfürſtin, Iegte ſich am 
Rüden ihres Fauteuils an und fchlief fofort ein« 
Dlöglih fährt er auf und überſchwemmt mit dem, 
was er nicht Hatte digeriren können, vie Enveloppe 
der Großfürſtin und die Beinkleider des Prinzen von 
England. Ein nicht geringer allgemeiner Schred und 
Aufftand erfolgte, die Großfürſtiu warf fofort ihre 
Enveloppe weg und feßte ſich mit ver liebenswürdigſten 
Wohlanfländigkeit auf einen andern Stuhl. Herr von 
MWolzogen, damald Kammerherr des Herzogs, 
Schiller's Schwager, brachte ſeinen Herrn nach 
Hauſe. Der engliſche Prinz verließ das Theater um 
ſeine Toilette zu wechſeln. Enveloppe und Stuhl der 
Großfürſtin wurden aus der Loge gebracht und ſo die 
Ruhe wiederhergeſtellt 0. Am andern Tage erſchien 
der Herzog wieder bei Hofe zum Souper — geſetzter 
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tote jemals. Er Hatte vorher durch eine fiherzhafte 
Syiftel, vie er an die Großfürftin einſchickte, ſeine 
Ehrenreſtitution zu erwirken verjucht. 

»Merkwürdig iſt, wie bei ad dieſem fverifife; 
bdeutſchburſchlkoſen Gebahren doch auch noch die fpezififch 
deutfche Pedanterie an dem Herzog in gewiſſen Ragen 
Haften blieb. Droyfen im Lchen des Feldmarſchalls 
MorE erzählt davon ein ſtarkes Factum, das in. bie 
Zeit unmittelbar vor der Jenaer Schlacht trifft. „Man 
hatte müßige Tage und mancher Jäger ging in bie 
Forſten ein wenig zu jagen. Des Herzogs Jagdleute 
Hatten ein paar Jäger eriappt, meldeten den Jagdfrevel 
nach Weimar; man war bei Hofe äußerſt entrüftet, 
zeigte den Frevel bei Gereniffimuß an. Sofort fchtefte 
der Herzog ein höochſt ungnädiges Hanpbillet an Dorf, 
den Chef des Jägerregiments, forderte Beftrafung ver 
Uebelthäter, befahl die Verlegung ver Jäger von 
Buttelftänt, am Norbabhang des großen Ettersbergs 
nach Brambach. Dork ftrafte vie Schulvigen fo hart 
als möglich, es verlegte ihm aber tief, daß ein Fürft 
in fo großen Momenten fly mit fo Eleinen Intereſſen be= 
ſchäftigen Eonnte und ihn nöthigte ein paar fonft tüchtige 
Burſche, die ſchon jeden Tag auch für viefes Fürſten 
Herrlichkeit ihr Leben zu wagen bereit fein follten, um 
einiger Hafen willen abftrafen zu müflen.‘ 

Im Jahre 1803, als die Bermählung des Erb- 
prinzen mit der ruffifchen Großfürftin im Werke war, 
warb dad neue Schloß zu Weimar fertig und bezogen. 
Wir haben darüber einen Brief vom 4. September 
1803 yon Lotte Schiller an ihren Schwager Wol⸗ 
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z0gen, ver vamals mit dem Erbprinzen in Peters⸗ 
bug war. „Die Herzogin *), fchreibt fie, iſt fehr 
glüklih und Stark **), ver ſie geftern befuchte, 
fagte mir, fle ſei ganz anders geworden an biejem 
Tag ***) und ed wäre, als fei alle liebel weg. Ich 
babe fie diefe Zeit oft gefehen und fchon manche Tafſe 
Thee in den neuen Zimmern getrunfen. So lange ihr 
Bruder Prinz Chriftian von Darmftadt F) Hier 
war, gab fie oft Theegeſellſchaften. Ich wollte wohl 
Du hätteſt den Einzug mit feiern Helfen, da Du fo 
thätig beim Ganzen warf. Es war ein evenement, 
das und alle Intereffirte. Es ift wirklich fehr fchön 
in den Zimmern und alles Alte ift jetzt verſchwunden, 
da die Meubles die Harmonie hineingebracht haben. 
Das Audienzzimmer iſt noch nicht fertig. Die Sonn- 
tage verbringen fie im Orange» Zimmer und Pappel⸗ 
Zimmer. Im Drange- Zimmer ftellen wir und gar 
nicht gepußt vor, weil die Farben zu ſchön find. Da 
ift Niemand ſchön, als der Mohr, der flieht wirklich 
füperb aus und fticht fo ſchön ab. Bei allem Präch⸗ 
tigen aber ift e8 einem doch behaglich darin, meil ver 


*) Luife von Darmfladt. 

**) Der bekannte Cryptokatholik, Oberhofprebiger in 
Darmfladt. 

*+*) Der Geburtstag des Herzogs 3. Septemper 1803, 
war der Tag des Binzugs. 

+) Ein Spezial Earl Auguſt's, ein wegen feiner 
ſcharfen Zunge gefürshteter der. Siehe heſſiſche Hofge⸗ 
ſchichte ©. 419. | 

Sachſen 1. 18 
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Raum zu überfehen if, und die kleine Anzahl ber 
jegigen Sorietät iſt gerade hinreichend vie Zimmer zu 
füllen.‘ 

„In ihren Wohnzimmern Hat die Gerzogin 
embarras des richesses, denn alles iſt ihr zu 
gut, und fie Hat gewiß mande Sorge mehr, um 
ihre Schönen Meubles rein zu erhalten, wir andern 
würden es mit mehr Leichtfinn genießen, glaub id. 
Die. Brinzeffin *) ift fehr glüdtich in ihrer Wohnung, 
auch die Hofdamen.“ 

‚Als ven erfien Tag im Schlojle gegeffen wurde, 
wobei die Herzogin ſehr munter war, führte der Her⸗ 
zog fie nach dem Eſſen im ganzen Schloß herum, und 
fo auch in die Küche, da. Fam eine alte garflige 
Scheuerfrau heraus und war fo entzädt, 
daß fie den Herzog küßte. Kurz, ed war ein 
wahres Feſt an dieſem Tage. Der alte Schmidt **) 
ergoß feine Entzudungen in das Wochenblatt in einem 
Gedicht, die Bürger brachten Ständchens, in allen 
Gafſſen wurde getanzt. Die Arbeiter bekamen jeve 
Claſſe einen Bad; am fihönften aber war ver Him⸗ 
mel, denn fo ſchön wie der Mond über dem 
langen Gebäude an diefem Abend, über ven Bäu— 
men im Gtern hervorfam, habe ich Tange nichts 
geſehen.“ 

Die Heirath des Erbprinzen Carl Friedrich 


*) Die ſpaͤtere Erbprinzeſſin von Medlenburg- 
Schwerin, die vor dem Vater ſtarb. 


) Der Kammerpräfivent, 
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wit ee Guohfürftin beachte eine große Revolution: 
war andern wurben vie Geheimen Räthe Excellen⸗ 
zen. „Sle können, ſchreibt Fräulein von Od chhan« 
fen unterm 20. Sept. 1804, kaum einen Begriff haben 
von dem . Ölang, der und nenerlih umgiebt. Der 
‚Herzog iſt mit drei ruſſiſchen ganz von Juwelen ſtrah⸗ 
lenden Orden geziert. Meine gute Fürftin ſtrahlt nickt 
weniger; ihr Orden iſt eben fo prächtig, vorzüglich 
ſchön iſt der Stern aus Brillanten geformt; auch wun- 
ven koſtbare Gegengeſchenke an Doſen und Ringen im 
ftrahlenden Steinen verehrt, Überhaupt reden wir jegt 
von Gold, Silber und Epelfteinen wie fonft ven 
Quarz, Gnds und Glimmer. Die wilden Völker, 
die noch mehr vergleichen bringen jollen, werben in 
diefen Tagen erwartet. Man fagt, vie neuen Excel⸗ 
lenzen, H.G.R. v. Göthe und Voigt, befchäftigen 
ihre Mufe mit Erfindung neues Vefte zum Empfange 
des jungen Paares.” Und am 14. November 1804 
ſchreibt ſie: „Der Einzug am 9. war präditig durch 
die unglaubliche Wolksmenge, die in georoneten Scharen 
zu Pferde und zu Fuß fefllich entgegenwallten. Acht 
der ſchoönſten Pferde zogen der Großfürſtin Wagen, 
Muſik erfülts die Luft und alle Herzen fchlugen. 
Beim Ausfteigen: wurde Fe mehr getragen, als daß 
fie geben konnte und oben an der. Treppe des Schloſſes 
empfing fie Gegen und Liebe in unſern beiden 
Fürflinnen. Nah einiger Nube führte man fie an 
der Hand ihres Gemahls auf den Balkon des Schloſſes. 
Sie guüßte mit der ihr nur einzig eignen natärkichen 
Grazie ı. Bei: dem unglaublihen Zuſtroͤmen des 
18 * 
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Bolt, ſowohl aus dem Lande ald von Fremden, er⸗ 
ſchien Alles ruhig und würdig; ich möchte es bie: frohe 
Theilnahme eines gebildeten Volks nennen. Jubel und 
Muflt war Abends in allen Straßen und Öffentlichen 
Häufern und noch jeßt hat ber Stadthauswirth täglich 
über 100 Couverts. Ale Gaſthöfe find vol. ‚Am 
Montag fam die Gropfürfin zum erflenmal ins 
Theater. Sie Eönnen ſich den klatſchenden Jubel 
kaum denken. Ein Vorſpiel von Schiller wurde 
gegeben. Die Muſenkünſte begrüßen die Gekommene sc. 
Das Ganze war wirklich ſchön und herzlich. Hierauf 
folgte Mithrivat 0. Die Götter haben! uns einen 
Engel hernievergefandt. Kin Engel an Geift, Güte 
und Liebenswürbigfeit ift biefe Prinzeffin; auch Habe 
ich noch nie in Weimar einen ſolchen Einklang aus 
allen Herzen über alle Zungen ergeben hören, al& feit 
fie der Gegenſtand aller. Geipräche geworben iſt. Sie 
thut wirklich Wunder; auch unfer Vater Wieland 
ift Hegeiftert und macht wiener Verf. Er Hat ven 
jungen Stadtmädchen eine allerliebfte Anrede an die 
Prinzeffin gemacht.” 

„An unferer neuen Prinzeffin,” fchreibt Schiller 
in gleichem Enthuflasmus unterm 20. Novbr. 1804 
an Körner, „haben wir in der That eine unſchätz⸗ 
bare Arquifition gemacht. Sie ift äußerft liebenswür⸗ 
dig und weiß dabei mit dem verbinvlichfien Weſen 
eine Dignität zu paaren, welche alle Bertraulichkeit 
entfernt. Die Repräfentation als Fürſtin verfteht fie 
meifterlih, und es war wirflih zu bewundern, wie 
fie gleich In der erſten Stunde nach ihrer Ankunft, 


277 





wo ihr bie finfllichen Diener bei Hofe vorgeftellt wur⸗ 
den, fih gegen Jeden zu benehmen wußte. Sie bat 
ſehr fchöne Talente im Zeichnen und in der Muflt, 
hat Lectüre und: zeigt einen fehr gefeßten, auf ernfte 
Dinge gerichteten Geiſt, bei aller Fröhlichkeit der Ju⸗ 
gend. Ihr Geficht ift anziehenn, ohne fchön zu fein, 
aber ihr Wuchs iſt bezaubernd. Das Deutiche fpricht 
fie mit Schwierigkeit, verfieht e8 aber, wenn man mit 
ihr ſpricht und Tief e8 ohne Mühe. Auch ift es ihr 
Ernft, e8 zu lernen. Sie ſcheint einen ſehr feften 
Charakter zu haben. und da fie dad Gute und Rechte 
will, fo konnen ‚wir Hoffen, daß fie es durchſetzen 
wird. Schlechte Menfchen, leere Schwäher und 
Schwahronirer möchten ſchwerlich bei ihr auffommen. 
Ih bin nun ſehr erwartend, wie fie fich bier ihre 
Eriftenz einrichten und wohin fie ihre Thätigkeit rich⸗ 
ten wird. Gebe der Himmel, daß fie etwas für die 
Künfte thun möge, die fich bier, befonders die Muſik, 
gar fchlecht befinden. Auch hat fie e8 nicht verhehlt, 
daß file unfere Kapelle fchlecht gefunden.” 

„Wolzogen Hat mir von der regierenden Kai⸗ 
ferin einen fehr Eoflbaren Ring mitgebracht; ich Hatte 
von biefer Seite Her gar nichts erwartet; fie hat aber 
viel Geſchmack an dem Garlod gefunden und er hat 
ihr in meinem Namen .ein Exemplar überreicht.‘ 

Die Species der Liebenswürdigkeit ver Prinzeffin 
beleuchtet der. Anjutant des Fürſten Barclay de 
Tolly, General von Nennentampf in einem. 
Briefe aus Breslau vom 1. Auguft 1514 an den 
Minifter Stein: „Die Gropfürftin ift aber wirk⸗ 
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lich ſo außerordentlich liebendwürdig in ihrer kindlichen 
Eiafalt, daß ich jedesmal, wenn ich ſie nach Jahren 
wiederſehe, immer mehr von ihr entzückt und ordent⸗ 
Sy gerührt werde. Jetzt hatten mir lange von dem 
vortrefflichen Character des Kaiſers (Alexander) 
geſprochen, ploͤtzlich fragte fie mich ganz bewegt: 
„Waben Sie unfern Kaiſer auch recht lieb?’ 

. Unten 13. Dec. 1304 Ichreibt Fräulein von 
GObchhauſen: „Beine gute Herzogin Lebt nur in 
ihrer holden Enkelin, die fie mit Einplicher Zärtlichkeit 
lebt und auf einem zwanglojen, zutranlicdhen Yuße 
wit ihr lebt. Ale Wochen, zumeilen einigemal in ber 
Meche ſchreibt fie ihr Vormittag: „Chöre grand- 
mama, si Vous le permettez, mon mari et mai 
viendrons ce soir souper avec vous.“ Dann fom« 
men. fie, wie gute Eheleute, allein oder eine oder zwei 
Berfonen ihrer Coda mit ihnen. Sie weiß alddann 
durch Hundert Artigkeiten ibe ven Abend froh und 
beiter zu machen. So will es die gute Großmama 
und dad Hat fie ihr bald abgemerkt. Wieland ift 
oft bei dieſen Eleinen Feſten, dann ſpricht die Groß⸗ 
fürftin deutſch wie ein Engel.” Im folgensen Jahre 
Heißt es unterm 4. Nov.: „Sie würden dieſen Fleis 
nen le der Erve kaum wieder erfennen, fo rührig, 
lebendig und reich am Ereigniffen mancherlei Art iſt 
ed _feit einiger Zeit. Der Zufluß von Fremden ift fo 
groß, daß ich glaube, dies ift Die Veranlaffung, daß 
zwei der angejehenften bieflgen Damen ſich entjchloffen 
— einen Gaſthof anzulegen. Die Gräfin v. ©. 
(*Gendel) und die Frau v. E. (?Eglofffkein), 
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die Mitten, haben das große Hauptmann'fhe Haus 
an der neuen Straße getauft. Das fol ein brillanter 
Gaſthof werten und Hötel de Russie genannt wers 
den.“ 

Am 6. Nov. 1505 kam ber Kaifer Alexan⸗ 
der nah Weimar zum Beſuch zu feiner Schweiter. 
Die Göoͤch hauſen Gerichtet darüber am 7. an Böt⸗ 
tiger: „Ben vierlihe in ver Nacht, wo unfer Herzog 
voraus von Berlin kam, war Alles in Bewegung. 
Um zehn Uhr verjummelte man ſich; alle Damen des 
Hoft und der Stadt in Glanz und Galla, fo gut es 
geben wollte. Der Herzog ritt dem Kaijer entgegen, 
traf ihn aber ſchon eine Viertelſtunde vor der Stadt. 
Der Kaifer Veh fih ein Pferd geben und ritt zur 
großen Freude der in Unzahl verfammelten Baffer 
mit dem Herzog in die Stadt. Mach ven erfien Bes 
gehfungen eikte er zu feiner Schwefter, die ihren Aus⸗ 
gang noch nicht gehalten hat. Nur der Herzog und 
fein Dienft begleiteten ihn. Da die Großfürſtin Ihm 
Bis in das äußerſte Vorzimmer entgegenflog, waren 
diefe Zeugen des erſten Wieverfehens und Fein Auge 
blieb trocken. Nach einiger Zeit Fam der SKaifer wie 
der zurück und der Hof und vie bebeutennflen Frem⸗ 
den wurben ihm worgeftelt. Den Mittag aß ein. 
Theil des Hofs und einige Fremde an zwei Tafeln. 
Des Kaifer führte meine Herzogin zur Tafel und ſprach 
fehr viel, beinahe ununterbrochen, mit ihr und feiner 
Schweſter. Nach der Tafel vegleitete man bie Groß⸗ 
fürflin in ihre Zimmer und nad) einer kurzen Unter⸗ 
Haltung begab man fi nach Haufe, oder ind Thea⸗ 

2. 
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ter, wo Wallenſtein's Lager und Scherz und Ernft 
gegeben wurden. Abends machte der Kalfer einen 
Beſuch bei meiner Herzogin. Im Theater war er 
nicht.” Nah der Abreife fchrieb die Fräulein am 
19. Nov. 1805: „Nächſt dem Andenken im Kerzen 
an den liebenswürdigen Kaifer Hinterließ er auch 
bligende Andenken in eveln Steinen. Sogar alle Hof- 
damen, worunter meine Wenigkeit ſich auch befindet, 
erbielten reiche Geſchenke an. bligenden Halsbändern, 
Kämmen, Gürtelfchnallen. Der Kalfer — le Comte 
du Nord — ſchickte Vifltenfarten an die Damen vom 
erfien Range und auh an Wieland*. Zu meiner 
Herzogin kam er zweimal perfönlih und ließ ſich's 
nicht nehmen, audzufteigen. Künftigen Donnerflag 
fommt das erſte preußliche Negiment bier an; bald 
wird ed wie in Wallenftein’d Lager bier ausjehen. 
Unfer Ländchen fühlt die fchüßenne Nachbarſchaft 
fhwer. Die aufzubringenven Getraidelieferungen und 
die ind Land kommenden 68000 Mann laſſen ung 
ängftliche Blicde in die Zukunft thun.“ 

Bei der preußifchen Einquartierung, mit der Weis 
mar belegt und bei ver auch Göthe's Haus nicht 
verfchont ward, ereignete fich eine heitere Scene in 
einem Weinhaus, wo ein alter, viefbäuchiger Major 
zu andern Offizieren bei der Beiprechung ihrer aller= 
feitigen Wohnungen die Aeußerung Hingab: „Ich 
fiehe bei einem gewiffen Gothe over Göthe oder 


*) Alle Geheime Räthe und alle Hofpamen erhielten 
folde Karten. 
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weiß der Teufel, wie der Kerl Heißt.” Die Offiziere 
machten ihm nun mit Emphafe vorftellig, das jet der 
berühmte Göthe, wo er ſtehe. Der alte dickbäuchige 
Here erwieberte darauf: „Kann fein, ja, ja, nu, nu, 
das kann wohl fein, ich habe dem Kerl auf ven Zahn 
gefühlt und er fiheint mir Mucken im Kopfe zu haben.” 

Das Gewitter des preußifch= franzöflichen Kriegs’ 
entlud fi in dem furchtbaren Schlage der Doppels 
fhlaht von Jena und Auerſtädt. Um 4. Oct. kamen 
der König und die Königin von Preußen auf dem: 
Wege nah Erfurt durch Weimar. Der regierende 
Herzog war den Tag vorher dahin gegangen: er be= 
fand fich bei dem preußifchen Heere, das fein Oheim, 
der Herzog von Braunſchweig, commandirte. Dien 
fer entfandte ihn auf einen Streifjug an den Main, 
um die Feſtung Königshofen zu nehmen auf ber 
Meainftraße, auf der man die Franzoſen heranziehenn 
glaubte. „Der ſchöne Coup” eines „Ifolan,” wie 
Braunfhweig ihn genannt hatte, gelang völlig, 
die Feſtung war unbefeßt, es war ein Streidy in bie 
Luft geweſen. Sehr bald kam Befehl zum Rüdzug, 
der Herzog von Weimar rüdte von Arnflabt auf Er» 
furt: bier erfuhr er die Schredendfunde von Auer- 
ftädt und Jena. Gr ging dann noch mit Blücher 
bis Havelberg, bier legte er fein Kommando nieber, 
um in fein Land zurüdzufehren. 

Die Herzogin» Mutter Amalie, vie Schwefter 
des bei Auerflänt auf ven Ton verwundeten Herzogs 
von Braunfhweig war am 14., dem Schladjte 
tage, Vormittags nach Caſſel, die Großfürſtin nach 
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Eutin geflohen. In Weimar blieb nur die regierende 
Herzogin Luiſe zurück. Die gefürchteten Chaffeuss 
trafen ſchon am Schlachttage ein, Abends ſechs Uhr. 
In der Nacht brach Fener in der Mähe vom Schloß 
aus. Die Stadt ward von den Franzoſen drei Tage 
lang geplündert, manche Bamilie verlor beinahe 
Alfles. Der alte fiehzigjährige Math Kraus, Direc- 
tor : ver Zeichnungsafademie, ein Frankfurter, flach, 
perſonlich mißhandelt, vierzehn Tage nachher. Zwölf 
bis funfzehn Häufer erhielten Sauvegarden, darunter 
namentlich Wieland und Gbthe. In des letzteren 
Sanfe wohnte Marſchall Augereau und der berühmte 
Denon, Director der kaiſerlichen Mufern, eine alte 
Vekanntiſchaft Göthe's von Venedig her, zwei Tage. 
Augereau titulitte Srau Vulpia als ebenbürtige 
Gemahlin des Geheimen Mathe, und Dorow bes 
richtet, DaB Göthe einen Hoſenknopf des Marichalls 
feiner Müngammlung einverleibt Habe. In Bezug 
anf Denon ſchrieb Göthe am 23. Oct. an Kne⸗ 
bel: „Es muß erfl ein Gewitter vorüberziehen, wenn 
ein Megenbogen erjcheinen fol. Denon wer äußerſt 
munter und artig.'’ 

Am 24. Octbr. fhrieb Frau von Stein an 
ihren Sohn in Schlefien: „Lieber Fritz! Den 14. 
bis 15. find wir von Wohlftand, Ruhe und Glück 
geſchieden. Das mächtige Schidjal, das die Länder 
verbeert, hat audy dies verſchlungen. Ich bin ausge⸗ 
plänvert, wie die meiften Einwohner von Weimar. 
AL mein Silber, Ale von Werth, alle meine Kleis 
ber find geraubt, mehrere Tage babe ich nichts zu 
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effen gehabt. Meine Thüren und Fenſter, alle meine 
Schränke find zerichlagen. Das Schloß wurde ende 
lich vurch Ankunft des Prinzen Murat (in ver 
Nacht des 14.) vor des Plünderung gerettet; doch 
dauerte in der Stadt die Pluͤnderung noch zwei Tage 
fort, als fogar ver Kaiſer fon angekommen war 
(am 15. Nachmittags; am 17. eilte er weiter). Ich 
Hing endlich am Arme eines franzdfiihen Offizierd, 
ven ich feithielt und mit meinem Hausmänchen, das 
wir treu geblieben war, aus meiner Wohnung. *) Die 
Schiller Hat wenig verloren, Güthe gar nicht®, ex 
het den Augereau bei fich gehabt ac.” „Aus ven 
fürſtlichen Ställen, Berichtet Fräulein Göch hauſen 
am 3. Nov. 1306, find alle Pferde und vie meiſten 
Wagen mit fort und die ganze Familie — die Her⸗ 
zogin Amalie war ſchon am 30. Det. wieder einge⸗ 
troffen — fährt wechſelsweiſe mit zwei Pferdchen, vie 
wir zufällig noch mit auf der Reife hatten. Wien 
land und Gdthen iſt's gut gegangen. Außer eis 
nem Shell meiner Wäſche Habe Ih menig verloren, 
weil das Haus meiner Herzegin bald eine Suunes 
garde hielt.” Fernow, Bibliothekar der Herzogin 
Amalie, berichtet unterm 6. Nov. an Böttiger: 
„Das Balais Hat gar nicht gelitten. Die Sauvegar⸗ 
ven, oder wie man fie wohl nennen könnte, die Suufe 
garden und die Ginquartierung haben ven Keller der 
Herzogin» Mutter brav mitgenemmen, auch Einſie⸗ 





*) Wahrſcheinlich nah dem Schloffe, wo viele Flücht⸗ 
Inge fi um die ſtandhafte Herzogin Luife verfammelten 





Del Hat von feiner ſchöͤnen Sammlung alter Beine. 
nicht die Probe wieder gefunden, fonft Kat er nichte 
verloren. In Zieffurt iſt es deſto ärger hergegangen; 
in men dortigen Wohnhauſe der Herzogin iſt Alles 
ouplännert und zerſchlagen. Der alte Gore un» 
feine Tochter Hatten ih ins Schloß geflüchtet; in ih⸗ 
‚vanh: Haufe. iſt alles zerfldrt. Unſerm famdfen Ro⸗ 
manfabrifanten (Bulpius) if es ſcharf ans Leben, 
ja:fogar ans — gegangen; Letzteres iſt, mie ſich ver⸗ 
MR, nicht auf ihn, fondern auf feine Fran ge 
beziehen. Aber wenn es ſchrecklich iſt vergleichen gu - 
meßben, fo ift es «ine Wonne, ihn die Geme -erzäge 
len zu hören; ich habe diefen Genuß fchon einigemaf: 
gehabt. In jenen Momenten If die Gebärmutter. ſei⸗ 
ned. Geiſtes, ans der fchon fo viele Räuber und Un⸗ 
gehener Hervorgegangen find, gewiß aufs Neue zu. 
einem Dutzend aͤhnlicher Schöpfungen gefchwängert. 
worden, die in den nächſten Meſſen wahrſcheinlich wie 
junge Ferkel herumgrunzen werden. Alle Einwohner 
der bedrängten Stadt Weimar müſſen jetzt Die Wa⸗ 
chen beziehen und patrouilliren. Einer der Egloff⸗ 
ſtein's iſt Bürgergeneral pro tempore. Falk macht 
fett etwa vierzehn Tagen den TIumatfch (Dolmetſch) 
bei dem hier angeftellten franzöflichen Eommandanten.” 
„Es trägt, fügt. Sernow in einem fpäteren Briefe 
Hinzu, der friebfertige Gatyrifer jet einen großen 
Säbel an der Seite, eine breifarbige Cocarde und ein- 
gewaltiges Dreied auf dem Kopfe, wie ein lebhafte 
Himmelsſturm. “ 

Der Eindruck, den die Cataſtrophe von Jena 
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machte, muß ſchrecklich geweſen ſein, da ſogar Göthe, 
ein Mann, der jo leicht nicht aus der Faſſung zu 
bringen war, dadurch überwältiget wurde. Er glaubte, 
die Welt gehe aus ihren Bugen und verzagte an Al⸗ 
lem. Er vollzog damals in der Sacriſtei ver Schloß- 
kirche, am erſten Sonntag nad) der Schlacht bei Jena, 
am 19. Oct., in feinem achtundfunfzigſten Lebensjahre, 
die firchliche Trauung mit feiner vor fiebzehn Jahren fich 
angeeigneten, vierzigjährigen Haushälterin, der Demoi⸗ 
ſelle Chriſtiane Vulpius, die geraume Zeit nicht 
fein Haus betreten hatte, von Augereau aber ſchon 
ald Madame de Göthe anerkannt worden war und 
nun auf einmal höchſt unerwartet noch legitime Haus⸗ 
genoffin ward. Als ſolche Hat fie noch zehn Jahre 
bis 1816 gelebt, aber recht wohl gefühlt, vaß fie 
nicht an ihrem Plage fe: fie äußerte wienerholt in 
ihrem ſehr gutmüthigen Vertrauen, ader in ihrem fehr 
üblen, orbinairen fächfifchen Dialekte: „Seit ich den 
Geheemen Rath geheirathet habe, habe ich Feene Stunde 
Ruhe gehabt.” *) 


*) Nach ihrem Tode wollte ſich der alte Herr noch ein- 
mal vermählen mit Ulrtfe, einer der drei ſchoͤnen Töchter 
der in den böhmiſchen Bädern kennen gelernten Frau Ama- 
lie von Leveßow, gebornen von Bröfigfe aus der 
Mark Brandenburg, die nachher 1843 Gemahlin des 1834 
entlaſſenen oͤſtreichiſchen Zinanzminifters, des ſchon fechsund: 
ſechzigjaͤhrigen Grafen Klebelsberg wurde — es fam 
aber nicht dazu, es Fam nur zu dem Gedicht: „Pie Tri- 
logie der Leidenſchaft,“ man fagt, der Großherzog habe es 
nit haben wollen. Ulrike, vie ältefle und ſchoͤnſte ber 





Gothe geſtand damals 1806 nad den Mitthei⸗ 
lungen ſeines Freundes Riemer, daß es ihm in der 
allgemeinen Auflöfung aller Berhältnifie Beduͤrfniß 
geworden fei, „einen Anhalt in der Familie“ 
u gewinnen. 

AR Napoleon in Weimar erſchien, ſchienen 
allerdings Bdtrhes Befürchtungen in Erfüllung zu 
gehen. Der Herzog befand ſich noch bei dem geſchla⸗ 
genen preußiſchen Keere, er vermied es mit Napo⸗ 
Leon perjdnlidy zufammengutreffen: er war dem Cotſen 
von Herzen Feind und blieb es unverändert auch im 
deſſen hoͤchſter Blüdszelt nach im Geheimen. Es foßte 
A aber jetzt bewahrheiten, was Göthe Lange vor⸗ 
ausgeſehen Hatte, daß „suß der Kriegeluft, vie dem 
Berzog wie eine Urt Kraͤtze unter ver Haut fie” Dem 
Lamöe ſchwere Leiden und Drangfale erwachſen würden: 
Die vreitägige Plünderung Weimar’s war die Gtrafe 
für die herzogliche Kräge. 

Die Herzogin Luiſe empfing den Sieger, der 
Mittwoch! am 15. October im Schloffe zu Weimar 
fhlafen jollte, nachdem er in ver Nacht vor dem 
Schlachttage bei Iena auf den Höhen des Landgrafen- 


drei Schweſtern, Tebt noch bei ihrer Mutter auf deren Gute 
Treiblit bei Lowoſißz in Böhmen unvermählt. Die zweite 
Toter Amalie war mit dem Bruder des preußiſchen 
Kriegsminifters von Rau, Platzmajor in Potsdam ver: 
maͤhlt und iſt geftorben ; die jüngfte Tochter Bertha Iebt 
noch als die Frau eines ungarlfchen Offiziere Barone 
Madok. 
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bergs bivouacquirt hatte, an ber Treppe des Schloſſes. 
Kapoleon renete fie mit den Worten an: „Qai &tes 
vous, Madame?” — ‚Je vous plains, j’&eraserai 
votre mari. Qu'on me fasse diner dans mes ap- 
partementse.” Erſt über Racht Iegten fih ‚vie draw 
fenden Zorneswellen im Herzen des allgewaltigen Im⸗ 
perators. Die gaten Geifler. des weimarifchen Schloſ⸗ 
ſes fchienen ihn beſchwichtigt zu haben, wahrfcheinlicher 
wirkte dazu die Ueberlegung ver Berwanntfchaft des 
Gerzogs mit. dem Imperator des Nordens. Er erflärke 
der Herzogin am andern Morgen: „A cause de vous 
Madame, je pardonne votre mari, ce fou, qui 
croit me faire la guerre. (est un mauvais 
sujet!” Ben ver Herzogin felbft aber rühmte ex auer⸗ 
kennend gegen feine Umgebung: „Voila une femme 
à laquelle nos deux cent canons n’ont pas pu 
faire peur.” | 

Napoleon verweilte zwei Nächte in Weimar, 
am 17. October, Freitags, brach er nach Berlin auf. 
Ein Vierteljahr fpäter am 29. Decemb. 1506 fchrieh 
Einfiedel wieder an Böttiger: „Jetzt erfreun wir 
und des Friedens und lafien die Vergangenheiten im 
Sintergrunde ruhen. Auch die gewohnten Winterer- 
göglichkeiten Haben wieder begonnen. Seit dem Weih⸗ 
nachtöfefte ift dad Theater wieder eröffnet worden.“ 

Erf 1803 beim Erfurter Congreffe nahm Nas 
poleon Notiz von Göthe, obgleich er benfelben aus 
feinen Schriften recht wohl Eannte, ben Werther 
hatte er, natürlich in der franzöflichen Leberfegung, 
fleben mal gelefen und führte ihn mit ſich in der Feld⸗ 
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bibliothek, die er nah Egypten mitnahm. Am 2, 
Det. 1808 früh elf Uhr Hatte Göthe vie merfwürbige 
Audienz bei Napoleon, wo diefer eine volle Stunde 
Ach mit ihm unterhielt (während Könige ‚und Fürſten 
oft Mühe hatten, nur auf Minuten vorzufommen), wo 
Rapoleon jedesmal, wenn er fi über etwas audges 
ſprochen hatte, fragte: „„qu’en dit Monsieur Goet?” 
und wo der Mann des Jahrhunderts nach Monsieur 
Goet’s Abtritt in die Worte gegen Berthier aus 
brach: „est un homme.“ Göthe feinerfeitd war 
aufs Iebhaftefte bewegt, ver Inhalt der Audienz war 
aber lange Zeit, ſelbſt von feinem fürftlichen Breunde 
nicht herauszufragen. Gewiß ift nur fo viel, daß, 
wie erft ganz neuerlich durch die Memoiren des Kanz- 
ers Müller bekannt geworben if, Napoleon mit 
BdtHe über feinen Werther fprach, wobei er an ein 
zelnen Stellen die Vermiſchung der Motive des gefränf- 
ten Ehrgeizes mit denen der leivenfchaftlichen Liebe 
tadelte, daß er dann aufd Trauerfpiel überging, welches 
er die Lehrſchule der Könige und Völker nannte, 
Bdthe aufforderte den Tod Cäſars zu fchreiben, groß- 
artiger ald e8 Voltaire getban, und daß er ihn des⸗ 
bald nad Paris einlud, wo es größere Welten- 
fhauung gebe. Das Intereffantefte war fchon früher 
bekannt, daß in diefer Audienz Göthe von dem Im⸗ 
perator aufs großartigfte über das Schidfal belehrt 
wurde: er fagte ihm unter dem entfchievenften Tadel 
der Schickſalstragödien: „Sie haben einer dunfleren 
Zeit angehört. Was will man jeht mit dem Schick⸗ 
fal® Die Politik if das Schickſal.“ Darauf 
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erfärte Göthe ald „homme” Napoleons noch 
1813 in Dresven auf der Flucht nach Böhmen gegen 
Arndt und Körner: „Schüttelt nur eure Ketten, 
der Dann iſt euch zu groß, ihr werdet fie nicht zer= 
brechen!” Als fie bei Reipzig zerbrodhen wurden, flüch- 
tete er fi In das Chinefliche, feinen Sohn hatte er. 
mit Anwendung ber ganzen väterlichen Macht zurüd- 
gehalten, ein reibeitähelo zu merden. Der Kleine 
Weimarer Magiftrat ſchickte dem großen Dichter nad) 
der Leipziger Schlacht zwölf Mann Eofaden zur Ein- 
quartirung. Damals ſchrieb Göthe an Knebel: 
„Ich habe die Deutſchen noch nie verbunden gefeben, 
als im Haß gegen Napoleon. Ich will nur fehen, 
was fle anfangen werben, wenn viefer über den Rhein 
gebannt iſt.“ 

An den Vefllichkeiten der Tage des Congreſſes zu 
Erfurt 1808 nahm auch Weimar feinen Antheil und 
e8 berichtet "darüber der Kanzler Friedrich von 
Müller in feinen neuerlich erfchienenen Memoiren: 

„Napoleon Hatte gewünfht, dem Kaifer 
Alerander das Schlachtfeld von Jena zu zeigen ; 
dazu folte eine große Jagd am Ettersberge und auf 
den Bergen gegen Jena hin dienen. Am 6. Oct. war 
der Weg von Erfurt nah dem Etteröberg von früh 
an mit unzähligen Wagen, Reitern und Pußgängern 
bedeckt. Es war der fchönfte, Elarfte Herbſttag, Fein 
MWöltchen am ganzen Himmel. In ver Nacht vorher 
waren mehrere hundert Hirſche und Rehe aus dem 
Eitersburger Walde gegen einen großen freien Rajen- 
plag zufammengetrieben und umzäunt worden. In ber 

Sanfen. I. 19, . 
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Mitte diefes freien Platzes hatte man einen ungeheure. 
Jagdpavillon errichtet, 450 Schritte lang und 50 
Schritte breit, mit drei Abtheilungen, wovon bie mitt« 
Iere für vie beiden Kailer und die Könige beftimms 
wor. Dee Pavillon rubte auf mit Blumen und Zwei⸗ 
gen umſchmückten Säulen. Dicht dabei jah man große. 
freiftehende Balfond, von denen bequem bad Ganze 
überfhaut werden fonnte. Ringsumher liefen Buben 
und Zelte mit Erfriſchungen. An der Waldgrenze 
Hin gruppirten fi um große Beuer zur Bereitung von 
warmen Speifen und Getränten eine Unzahl von Land⸗ 
leuten, die dad Zufammentreiben des Wildes die ganze 
Nacht hindurch ermüdet Hatte. Dazwiſchen ertönten 
muntere Jagdhörner und Geſänge.“ 

„Die Monarchen, an der Kandeögrenze von dem 
Herzog und der ganzen Jägerei zu Pferde empfangen, 
langten mit ihrem Gefolge unter den Schalle ver 
Jagdfanfaren um ein Uhr Mittagd an. Nunmurbe in 
einzelnen Abtheilungen dad Wild aus dem umzäunten 
Walde heraus und fo getrieben, daß ed am großen 
Pavillon in Schupweite vorüber mußte. Napoleon er⸗ 
gößte fi) ungemein an diefem Scaufpiel und fchien 
überhaupt ſehr vergnügt.“ 

„Um vier Uhr endigte die Jagd. Es war fünf 
Uhr als die Monarchen unter dem Geläute aller 
Glocken in Weimar einzogen. Eine Stunde darauf ging 
es zur kaiſerlichen Tafel. Unfern davon war in einer 
großen Galerie die Marſchallstafel von mehr als 150 
Perſonen bereitet. Wir waren kaum zur Hälſte des 
Diners gekommen, als gemeldet wurde, daß die Mo⸗ 
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narchen im Begriff ſeien, ſich von ihrer Tafel zu er⸗ 
heben. Nun ſtromte Alles dahin. Napoleon liebte 
befanntlidy ſeht raſch zu ſpeifen, doch Hatte er ſich da⸗ 
bei ſehr lebhaft mit ſeiner Nachbarin, ver Herzogin 
von Weimar unterhalten. Nach kurzer Pauſe fuhr 
man In das Theater, wohin der Wagen der beiden Kat 
fer von weimarifchen Hufaren eöfortirt wurde. Vor 
dem. Schlofle Hand ein fechzig Fuß hoher Obelisk, ge» 
ſchmackvoll erleuchtet, auf deſſen Spige eine helle 
Flamme loderte. Das ganze Schloß und feine Um» 
gebungen, fo wie alle Straßen bis zum Schauſpiel⸗ 
haufe waren illuminirt. Die franzöftfchen Schaufpleler, 
die Napoleon aus Artigkeit gegen die Herzogin nach 
Weimar gefendet hatte, führten „la mort de Cesar” von 
Voltaire auf. Unbeicyreibli war der Eindruck ber 
der Stelle am Schluffe des erflen Arts, wo Ei ar 
(Falma) zu Antoniuß jagt: 
„Sur l'univers soumis regnons sans violence.” 
„Blei nah dem Schlufie des Theaters begann der 
feftlide Hofball im großen Saale des Schloffet. Die- 
fer war reich geſchmückt, am reichfien durch die große 
Zahl Iuwelen » firahlender Fürflinnen und anderer aus⸗ 
gezetchneter Damen. Alles aber überftrahlte vie edle 
hohe Geftalt des Kaifers Alexander, ver, wie ber 
gute Genius des Feſtes, durch fein liebenswürdiges 
Benehmen alle Zufchauer bezauberte. Napoleon 
trug die einfache Uniform feiner Garve-Iägerr. Er 
bemühte. ſich jener Dame, die in feine Nähe Tam, feine 
Aufmerkiamkeit zu bezeigen; doch gelang ed ihm nicht 
fonderlih, ja manche feiner Tragen und Aeußerungen 
19* 
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fonnten fchroff und wenig freundlich erfcheinen. Eine 
einzige Dame machte Ausnahme hiervon; ald er hörte 
daß fie von Erfurt fet, fagte er ihr: „Ich hätte nicht 
geglaubt, daß ed in Erfurt fo fchöne Frauen gäbe. 
Aber find Sie denn auch eine geborne Erfurterin? — 
‚Nein Sire, ich bin zu Stettin geboren! — „Alſo 
Preußin?“ — „Ja, Sire, und Preußin von Herz 
und Seele” — „Gut, man muß jenem Vaterlande 
anhängen” — womit er fi) mit einem verbindlichen 
Gruße entfernte. Die Dame war Frau von der 
Recke, Gemahlin des Erfurter Bräfldenten v. d. R., 
der dieſe Stelle ſchon unter preußifcher Herrichaft be⸗ 
leidet hatte. Auf diefem Balle war ed, wo Napo⸗ 
leon fih Wieland im Wagen holen und vorftellen 
ließ. * Erſt um ein Uhr zog er fich zurück.“ 

Am andern Morgen 7. Oct. fand die zweite große 
Jagd zu Ehren ver Monarchen flatt und zwar zwi— 
fhen Apolda und Jena auf dem Plateau des Lanp- 
grafen= Berges, wo man in dad ganze Saalthal Hei 
Jena hineinblidt und wo Napoleon in der Nacht 
vor der Schlacht von Jena bivouacquirt hatte. "Hier 
war ein Tempel mit Säulen errichtet, mit einer In= 
fhrift im Fronton; vor dem Tempel zwei Altäre. Am 
Fuße des Berges waren Zelte aufgefihlagen, in veren 
größtem die Kaijer und Könige, in ven übrigen die an« 
dern Bürften frühſtückten. Auch an dieſem Morgen 


*) Die Unterhaltung dauerte zwei Stunden über Bol- 
taire und Caäſſar. Als der Greis nicht länger zu ſtehen 
vermochte und um feine Erlebigung bat, entließ ifn Na: 
poleon mit den Worten: ‚‚Allez donc, bon soir,” 
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war dad Feſt von dem herrlichfien Wetter begünfligt 
und von einer unzähligen Menge Zuſchauer umwogt.“ 

„Gegen Mittag, nach beenvigter Jagd, ritten 
beide Kaifer nach Weimar zurüd und fuhren von da 
alfobald wieder nad Erfurt.” 

„Hatte die Aufführung des Cesar. immerhin et⸗ 
etwas ſeltſam Omindfes gehabt, jo mußte e8 auf die⸗ 
jenigen, die perſoͤnlich diefen Abend erlebt Hatten, noch 
lange nachher einen erfchätternden Einprud machen, 
als fie erfuhren, wie wenig gefehlt hatte, daß dieſe 
Aufführung wirklich zum größten Trauerfpiel der neueren 
Weltgefchichte geworden wäre. Es hatte ſich nämlich eine 
Feine Anzahl verwegener preußifcher Offiziere, das Unglück 
und den troftlofen Zuftand ihres Vaterlands tiefempfindend 
und vom glühenvden Haß gegen deſſen Unterdrücker er⸗ 
füllt, verfhworen, den Kaifer Napoleon bei feinem 
Heraustreten aus dem Theater zu erfchießen. Sie 
hatten die Localität aufs Genauefte erkundigt, Voran⸗ 
flalten zu ihrer eiligen Flucht nach vollbrachter That 
getroffen und fich zum größten Theil in Weimar un« 
bemerkt verjammelt, ald noch im legten Moment -einer 
der Mitverfchworenen  außblieb. Sei es, daß dieſer 
Umftand Die Uebrigen abjchredte, over daß fie Neue 
emyfanden, genug dad Borhaben unterblieb. Welche 
Verwirrung, welche Gräuel dad Gelingen fo graufiger 
That unmittelbar und zunächſt für Weimar nah fi 
gezogen hätte, ift Faum zu ermeffen.” *) 


*) Nach dem Berichte Adolf Stahr’s in feinem Tage: 
buche von Weimar und Iena hatten fh die Offljiere im 
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Bereits ein Jahr vor dem Erfurter Congreſſe, om 
10. April 1807, war, flebenundjechzig Jahre alt, Die 
aerwittwete Herzogin Amalie geflorben und noch in 
demfelben Jahre folgte ihr ihre treue Freundin Bräu- 
fein von Göchhauſen, mit deren Geſellſchaft fie 
‚noch ben Abend ihres Lebens ſich verichönt hatte. 
Khusnelpa ſtarb noch in ihrem mohnlichen, mit 
Schönen Meubeln bebaglichfl außgeflatteten Manſard⸗ 
ſtübchen im Balais, das fie fo ungern verließ, das man 
‚aber dem alten weifen Fräulein gekündiget hatte. Sie⸗ 
ben Jahre fpäter ſtarb der Liebling Amaliens, Wir 
Jan», über defien Top der preußifche Geſandte, Graf 
BGeßler in Dresden, unterm 12. März 1813 an Frau 
von Wolzogen fehr richtig ſchrieb: „Wielanb's 
Tod hat mich gefreut. Sein ganzes Dafein war fröh⸗ 
Sich, wenn er es auch nicht immer war. Es iſt ihm 
mie übel gegangen. Alles, was er gejchrieben bat, ift 
heiter. Es wird einem wohl, wenn man ihn lief; 
wie wohl muß er fich gefühlt haben, als er vichtete. 
Ich weiß feinen, deſſen Herbſt fo glüdlich geweſen 
wäre. Bor dem eigentlichen firengen Winter bat ihn 
fein guter Genius bewahrt.“ 


Napoleon Hatte bereitö im Pojener Brieden mit 


Gehölze des Webicht mit Feuerwaffen pojtirt gehalten und 
nur der Umftand, daß ein preußifcher Prinz — man glaubt 
Prinz Wilhelm, Bruder des Könige — neben Napo- 
leon gefeflen over an feiner Seite neben dem Wagen ber: 
geritten, habe die Berfäwornen abgehalten, ihre Mordge- 
wehre auf den Kaifer abzufeuern. 
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dem Kurfürſten von Sachſen, dem Herzoge dem 
Mheinbund mit den übrigen Fürſten des erneſtiniſchen 
VBauſes beizutreten verſtattet. Sie ſtellten ſeitdem ein 
Gontingent von 2,300 Mann, wovon 800 auf Wei⸗ 
mar gelegt wasen, Gotha fiellte 1100, Coburg 400, 
Meiningen 300, Hilnbarghaufen 200. Sieben Jahre 
darauf fihaffte „Ban Echickſal,“ vie Politik, den Rhein⸗ 
Hund ab. Den Wiener Eongreß befuchte Carl Au⸗ 
guf damals, fiebenundfunfzig Jahre alt, perjönlid. 
General Noftig ſchildert ihn in feinem Tagebuche 
über die Notabilitäten, Die damals fi zufammenfanden, 
mit den Worten: 


„Der alte Herzog von Weimar Iebt jo burfchifes 
fort, wie er es tınmer getrieben. Die Welt gefällt 
ihm und er ift ihr immer durch Lebensluſt verbunden, 
wenn auch die Jahre feine Beweglichkeit Schwächen.” - 
Carl Auguft trat nun als erfter Großherzog 
von Weimar 18915 zum deutihen Bund. 1825 
feierte er fein funfzigjähriges NRegierungsjubiläum und 
feine goldne Hochzeit. 


6. Die Iegten Tage Earl Auguft’® und fein Tod nach vem Bericht 
Humbolyert. Schlußurtheil Göthe's über ibn. Tod Böthes 
und der Herzogin Luife. Die Familie des Großherzogs. 

Am 26. Mai 1327 Hatte ſich die ältefte Tochter 
des Erbprinzen, Marie mit dem Prinzen Carl von 
Breußen, Sohn des regierenden Königs Fpiedrich 
Wilhelm III. vermählt. Im Frühjahr darauf reifte 
Earl Auguft nad Berlin zum Beſuch feiner Enkelin, 
Auf der Rüdkeife ftarb er auf dem Geflüt zu Graditz bei 
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Torgau, 14. Juni 1828, 71 Jahre alt. &r ward 
beigefegt in ver Fürflengruft auf dem Friedhofe ver . 
Sacobsficche zu Weimar, wo er am 17. November 
1827. Schiller's  fterbliche Ueberreſte hatte beifegen 
lafien und wo fpäter au Göthe begraben warb *). 
Die lebten Tage vor feinem Tode hatte Carl 
Auguſt in faft beſtändiger Geſellſchaft Aleranders 
von Humboldt verlebt und biefer Hat einige ver 
legten Züge aufgefaßt, in denen fih die Natur dieſes 
in vieler Beziehung merkwürdigen Fürften abfpiegelt, 
‚der ſich bei großer Förperliher Schwäche bis zum 
Tode in einer wunderbaren Lebendigkeit des Geiftes 
erhielt. Der Brief, ven Humboldt nad Weimar, 
an den Biographen Carl Auguſt's, ven Kanzler. 
von Müller fchrieb,, fleht im dritten Band ver 
Geſpräche Göthe's mit Edermann. Es Heißt une 
ter andern: 

„In Potsdam faß ich mehrere Stunden allein 
mit dem Großherzog auf dem Kanapee; er tranf und 
fchlief abwechjelnd, tranf wieder, jtand auf, um an 
feine Gemahlin zu ſchreiben, dann fchlief er wieder. 
Er war heiter, aber fehr erichöpft. In den Intervallen 
beprängte er mich mit den fchmwierigften Fragen über 


*) Söthe warb aber nicht wie die Leichen der Fürft- 
: lichkeiten dur die Rotunde in die Gruft herniedergefenft, 
das ſchien den Hofleuten zu viel der Ehre, der Sarg des 
fhweren großen Mannes ward mühjfeligft eine Fleine Treppe 
hinunter ins Grabgewölbe gebradt: er mußte, um den 
Transport den Trägern möglich zu machen, in die Höhe ges 
Rürzt werden. 
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Phyfik, Aftronomie, Meteorologie und Geognofle, über 
Durchfichtigkeit eines Kometenkernd, über Mondatmos⸗ 
phäre, über die farbigen Doppelſterne, über Einfluß 
der Sonnenflede auf Temperatur, Erſcheinen der or⸗ 
-ganifähen Formen in der Urwelt, innere Erdwärme. 
Er ſchlief mitten in feiner und meiner Rebe ein, wurbe 
oft unruhig‘, und fagte dann, über feine ſcheinbare 
Unaufmerffamfeit mild und freundlih um Verzeihung 
Kittend: „Sie fehen, Humboldt, es iſt aus mit 
mir!" 

„Auf einmal ging er beiultorifch in religidſe 
Geiprähe über. Er flagte Über ven einreißenven 
Pietiemus und den Zufammenhang viefer 
Schwärmerei mit polltifhen Tendenzen 
nah Abſolutismus und Nieverfchlagen aller 
freieren Geiſtesregungen. „Dazu find es unmahre Burfche, 
rief er aus, die fi dadurch den Fürften angenehm 
zu madhen glauben, um Stellen und Bänder zu ers 
halten! — Mit der poeiiſchen Borliebe zum Mittel« 
alter haben fie ſich eingeichlichen.‘ 

„Bald Iegte ſich fein Zorn und nun fugte er, 
wie er jegt viel Tröftliches In der chriftlichen Religion 
finde. „Das iſt eine menfchenfreundliche Lehre, ſagte 
er; aber von Anfang an bat man fie verunftaltet. 
Die erfien Ehriften waren die Breigefinnten 
unter den Ultra's!“ 

Bei Gelegenheit dieſes Humboldr'ſchen Briefs 
gab Göthe ſein Schlußurtheil über Carl Auguſt. 
„Der Großherzog war ein geborner großer 
Menſch. Er Hatte für Alles Sinn und für Alles 
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Intereſſe. Er war achtzehn Jahre alt, als ich ach 
Weimar fam; aber ſchon Damals zeigten feine Keime 
und Knodpen, was einft der Baum fein würde. Er 
Schloß fi Bald auf das Innigfle an mi an und 
nahm an Allem, was ich trieb, gründlichen Antheil. 
Daß ich faſt zehn Jahre Älter war, als er, kam un⸗ 
ſerm Berbältnig zu Gute. Er faß ganze Abende bei 
- mir in tiefen Gefprächen über Gegenftände der Kunft 
und Natur und was font allerlei Gutes vorkam. 
Wir faßen oft tief in die Nacht Hinein und es war 
nicht jelten, daß wir neben einander auf meinem Sopha 
einfchliefen. Bunfzig Jahre lang haben wir e& mit⸗ 
einander fortgetrieben ꝛc. Es giebt viele Fürften, die fählg 
find, über Alles ſehr geſchickt mitzureven; aber fie haben 
es nicht im Innern und frabbeln nur an ven Oberflächen. 
Und es if fein Wunder, wenn man die entfeh- 
ligen Zerſtreuungen und Zerftüdelungen 
bevenft, vie das Hofleben mit fi führt umd 
denen ein junger Fürft audgefest ifl. Don 
Allem fol er Notiz nehmen. Er fol ein Bißchen Das 
fennen und ein Bifchen Das und dann ein Bißchen 
Das und wieder ein Bißchen Das. Dabei Eann fi 
aber nichts jegen und nichts Wurzel jchlagen, und 
ed gehört der Bonds einer gewaltigen Natur dazu, 
um bei ſolchen Anforderungen nicht in Rauch aufzu⸗ 
gehen. 

„Der Großherzog war ein Menfh aus dem 
Ganzen und es Fam bei ihm Alles aus einer ein- 
zigen großen Duelle. Und wie dad Ganze gut war, 
jo war dad Einzelne gut, er mochte thun und treiben 
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:waß er wollte. Uebrigens kamen ihm zur Führung 
des Regiments beſonders drei Dinge zu Stattn. Er 
Hatte die Babe, Geifter und Charaktere gu 
unterfheiden und Jeden an feinen Blag zu 
Bellen. Das war fehr viel. Dann hatte er noch 
Ewas, was chen fo viel war, we nicht no mehr: 
Er war beieelt von dem evelften Wohlmollen, von ber 
xsinfeen Menichenliebe, und wollte mir ganger Seele 
nur dad Belle. Er dachte immer zuerfl an das Gläck 
des Landes umd ganz zuletzt ein wenig an fich felber. 
Erin Menſchen entgegenzufommen, gute Zwecke be= 
fördern zu helfen, war feine Haub immer bereit und 
offen. Es war in ihm viel Goͤttliches. Er Hätte die 
‚ganze Menſchheit beglüden mögen. Liebe aber erzeugt 
Liebe Wer aber geliebt ift, Hat leicht re= 
gieren.” 

„Une drittens: Er war größer, als feine 
Umgebung Neben zehn Stimmen, die ihm über 
einen gewifien Kal zu Ohren kamen, vernabm er 
die elfte beſſere, in fich felber. Fremde Zuflüfterungen 
glitten in ihm ab, und er Lam nicht leicht in ben 
Zul, etwas Unfhrftlihes zu begeben, indem er das 
zweibeulig gemachte Verdienſt zurüdegte und empfohlne 
Zumye in Schu nahm. Er ſah überall felber, ur⸗ 
theilte felber, und batte in allen Fällen in fich felber 
vie ficherſte Baſis. Dabei war er fchweigjamer Natur 
und feinen Worten folgte die Handlung.“ 

„Er liebte Das Derbe und linbequeme und war 
ein Zend aller Verweichlichung. Er fuhr nie anders 
als auf feiner alten unanfehnlichen Droſchke, die kaum 
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in den’ Federn hing, auf die Jagd, feine Kiehlinge- 
Hunde nebenher, er felbft im abgetragenn grauen 
Bantel und Militämüge. Er lichte das Weifen, 
voch war es nicht ſowohl, um: fi zu anslllren amp 
zu zerfireuen, ala um überall die Augen und Open 
fen zu Haben und auf allerlei Gutes: und Nuitzliches 
‚zu achten, das es in feinem Lande einführen Mnnte. 
Ackerbau, Viehzucht und Induſtrie find ihm auf dieſe 
Weiſe unendlich viel ſchuldig geworden. Er ſuchte 
nicht die Gunſt des Volks und that ven Leuten keinte⸗ 
wegt ſchoͤn, aber dad Volk liebte ihm, weit ed fügte, 
daß er Hin Herz für fle Habe.” 

Jenem oben vorgekommenen Sugenbportrait gegen⸗ 
über hängt, gleich beim Eintritt in die Bibllothek gm 
Weimar, fo daß es unmittelbar in ven Blick 28. 
Beſuchers fällt, ein lebensgroßes Portrait von 
Carl Auguft aus feinen letzten Lebensjahren, wo 
er ganz bedeutend flarf geworben war, in ganzer 
Figur. Es if von Jagemann gemalt, dem Bruder 
feiner Geliebten, als Bild von geringem Kunſtwerthe, 
aber unfchägbar als einziges lebensgroßes Portrait des 
„gebornen großen Menſchen,“ des ‚„‚Menfchen aus dem 
Ganzen. „Es macht, jagt Adolf Stahr, den Eiu- 
druck großer auf fi ruhender Behaglichkeit. Der 
Herzog iſt in einer offenen Landſchaft feines Parts 
bargeflelt,, . wie Jemand, der im Gehen plöglih ſtill 
halt und fi zur Seite wendet. Die linfe Hand ruht 
auf einem Belfen, die rechte ſteckt in der Bruflöffnung 
des kurzen grünen mit Schnüren befehten Node. Er 
trägt ein graues Beinkleid. Sporenftiefeln mit gelben 
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Stulpen, eine weiße Welle mit gelben Knöpfen und 
weißes Halstuch. Man ficht dieſem Kieblingsanzuge 
des alten Fürſten an, daß Engländer das Vorbild 
dazu geliefert haben. Es iſt eine unterjegte Geftalt 
von jenem embonpoint, dem gefurde Männer ges 
wöhnlih anbeimfallen, wenn das Mannebalter zum 
Greifenalter übergeht. Er mag gegen ſechzig Jahre 
alt fein. Das Geficht ift Breit, die Nafe in der Mitte 
etwas eingefallen und flarf nach der Spike, dabei den 
Lippen nahe, weil die Oberlippe furz if. Die Stirn 
ift Hoch, von blonden, bereitö ins Graue übergehenden 
Haaren beſchattet. Die blauen Augen find Hell und 
ſcharf, wie eines Falken und fehen feit unter den zu» 
fammengezogenen Brauen hervor. Der Geſammtaus⸗ 
druck des Kopfes iſt Eraftvolle Energie, durchdringendes 
Forſchen und große Güte. Trotz der ſtumpfen Farben 
iſt der Kopf doch das Beſte an dem Bilde und ſehr 
getroffen. Die übrigen Theile find offenbar zu ſtark⸗ 
knochig und die ganze Geftalt zu ramaffirt. Der alte 
Fürſt Hatte feine Geduld zum Sitzen und ließ feinen 
Zeibfutfcher in feinen Kleivern dem Werfe als Modell 
dienen.” 

Gdothe überlebte feinen herzoglichen Freund noch 
fünf Jahre Er war aber zulegt ein rechter alter, 
eisfalter und auch eidzapfenfleifer Göthe geworben. 
Als folder erwies er ſich nicht bloß auswärts, fondern 
auch in feinem eignen Haufe. Kurz nad den Bes 
freiungsfriegen traf er mit rufflichen Officieren, Lief⸗ 
ländern, in Wiesbaden an der table d’höte zufam- 
men: dieſe brachten ihm den Toaſt aus: „Sie folen 
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Ieben, Gerr Profefiert!! Böthe, ver ganz einach 
gellsivet war, entfernte ſich und erichien nad Furise 
Baufe. wieder mit Dem Stern des ruſſiſchen Se. 
Auen» Ordens auf. der Brufl. Die Dfficiere gabe 
ihm num wie Excellenz und baten ihn um Getheisläde 
gung: ‚nie Geſunbhen habe nicht ihm, ſondern feinem: 
unflerblicden Werken: gegolten. Die weimariſche Crrel⸗ 
Ing verbarrte in: Bolgem. Schweigen. Im Jahre 1826 
ſprach der bairiſche Ritter von Lang bei. Gothe ein. 
und. Berichtet darüber alfo: „Ein langer, alter, ide 
kalter, ſteifer Reichötagsſyndicus tras mir entgegen 
in :eiiem Schlafrock, winkte mir, wie des ſtei⸗ 
nerne Gaſt, mich. niederzuſetzen, blieb tonlos nach allem. 
Seen... tert "wufihlagen wollte, ſtimmte bei Allem,: 
wns ii har von dem Streben des Kronpringen 
ven Batern fagte und brach ann in die Worte aus: 
„Sagen Sie mir, ohne Zweifel werden Sie au im 
Ihrem Unsbacher Bezirk eine Brandverſicherungsanſtalt 
haben?" Lang ging darauf ein, darauf meinte Göthe: 
„Wellen wir, wenn ich bitten darf, den Ort ganz ab⸗ 
bremen lafjen. Als Lang fich erpfieirt, fagte „ber 
alte Fauft,” nachdem er Alles mit angehört: „Ich 
danke Ihnen! Wie flark if denn die Menfchenzahl 
im fo einem Rezatkreis bei Ihnen’ — Auf Lang’ 
Erwiederung: „Etwas über 500,000 Selm (mehr 
als das Doppelte.de8 ganzen Großhber- 
zogthums Weimar) meinte ver alte Kauft wei⸗ 
ter:“ „So, fo, ba, hm, das if ſchon etwas!‘ 
Lang aber ſchloß die feelenlofe Entrevue mit dem 
heiten Worten: „Sept, va ich Die Ehre habe, bei: 
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Ihnen zu fen, iſt dort eine Seele weniger. Ich 
will mich aber auch wieder dahin aufmachen und mid 
empfehlen.” Darauf gab ihm Göthe die Hand zum 
Abſchied, dankte Für die Ehre des Beſuchs und ge» 
Ieitete Lang bis zur Thüre. „Es mar mir, meinte 
der wißige Ritter, ald wenn ich mid beim Feuerldfchen 
erkältet haͤtte!“ 

Drei Jahre vor ſeinem Tode überſchickte Frau 
von Wolzogen, Schillers hochgeliebte Schwäge⸗ 
tin, an Obdthe ihr Leben von Schiller. Wahr⸗ 
fheinli war es dieſes Leben, uber welches Göthe 
folgenden merkwürdigen Brief an Brau von Wol⸗ 
zogen gelangen ließ: 

| Weimar, 28. September 1829, 

‚Das mir geneigteft anvertraute Manuſcript liegt 
Thon einige Tage neben mir, ich habe hineingeſehen 
und mache dabei eine Erfahrung, von der man ſich in 
jüngern Jahren nichts träumen läßt; ich finde ganz 
unmöglich, es vurchzulefen und werd’ e8 Ihnen leider 
ohne Weiteres zurückſchicken müſſen. Durch diefe Em⸗ 
pfindungen werd’ ich nun aufmerkfamer auf das, was 
mir ſchon einige Zeit begegnet, daß Ich nämlich in’s 
längft Vergangene nicht zurüdfchauen mag. Mit dem 
abgedruckten Briefwechfel geht es mir eben fo, er 
macht mir eher eine traurige Empfindung, die, wenn 
ich fie mir verdeutlichen will, fi ohngefähr dahin 
auflöſt, daß in hohen Jahren, mo man mit der Zeit 
fo haushältig umgehen muß, man über fih und 
Andere wegen vergeudeter Tage höchſt är- 
gerlih wird. Jenes Manufıript laß ich daher noch 
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£urze Zeit bei mir liegen, theile Meyeru obige Be⸗ 
merkung mit und läßt fich das Gefühl durch Reflerion 
nicht befchwichtigen, fo erhalten Sie die Hefte unge» 
fäumt zurück, mit höchſt dringender Bitte um Ver⸗ 
zeihung eined unerwarteten Seelenereignified, deſſen ich 
nicht Herr werben Tann.” 

„Behalten Sie, verehrte Freundin, mir ein un« 
ſchätzbares Wohlwollen und fegen Sie Ihre aufs 
munternde Theilnahme an demjenigen fort, 
was ich allenfalls noch anbieten und über». 
liefern Eönnte.‘ 

„Mich angelegentlichft empfehlend, treu angehörig 

J. W. v. Bdthe” 

Einen höchſt drolligen Gegenſatz gegen vie ſteife 
Devotion, die ver alte Göthe in allen amtlichen Sa— 
hen gegen feinen fürftlichen Freund ſich zur Nichte 
ſchnur gemacht Hatte und unabänderlich fefthielt, gemäß 
den aus Stallen ihm einft gefchriebenen Worten: „Gier 
bin ich, mache aus Deinem Knechte, wad Du willſt“ 
und allerdings von einer, großen Herren gegenüber, 
ganz richtigen Vorficht geleitet, machte des Herzogs 
eben fo unabänderlih bis an daß Ende feiner Tage 
beibehaltene ‚burfchifofe Weile. Als ver alte Göthe 
einft allerunterthänigft devoteft um einen Urlaub nach 
Jena auf nur wenige Tage gebeten hatte, fchrieb Carl 
Auguft an den Rand der Eingabe: „Kneife aus!“ 

Die bis an ihr Lebensende formenfirenge Gemah- 
Iin des Großherzogs, Luiſe von Darmftadt, über- 
lebte ihren Gemahl nur noch um zwanzig Monate. 
Gie farb 1830, am 14. Sebruar, dreiundſiebzig Iahre 
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alt. Drei Jahre vorher war ihre funfzigjährige Freun⸗ 
Din, rau von Stein, die dereinftige Freundin 
Gõthe's, dreiundachtzig Jahre alt, gefchieven, bei der 
fie faft täglich mit wenig Begleiterinnen den Abend 
zuzubringen, im Sommer unter ben Orangenbäumen 
ihrer Wohnung den Thee zu nehmen gewohnt gewes 
fen war. 1523 war ihr Oberhofmeifler Einſiedel, 
achtundftebzigjaͤhrig, abberufen worden. 

Außer feinem Nachfolgr, Carl Friedrich, 
hinterließ Carl Auguft nur noch einen Prinzen, ven 
durch jeinen Namenund feine bereulifche Geſtalt an ven Hel⸗ 
den des dreißigjährigen Kriegs erinnernden Prinzen 
Bernhard, geboren 1792. Er war ver Liebling des 
Baterd und der Zögling des liebenswürbigen Rühle 
von Lilienftern, fpätern preußifchen Generals und 
Chefs des großen Generalſtabs. Er befand fich, erft 
im funfzehnten Jahre ſtehend, 1306 beim preußifchen 
Heere, bei dem Fürſten von Hohenlohe: er früß- 
ſtückte mit ihm vor der Schlacht bei Sena in Capel⸗ 
Iendorf und fein fllbernes Dejeuner warb nachher eine 
Beute der Franzoſen. Prinz Bernhard ging ſpä⸗ 
ter in niederländiſche Dienfte und lebte als niederlän⸗ 
difcher Generallieutenant theils in Gent und im Haag, 
theild auf Reifen. Er wurbe ohnlängft, um feinen 
derangirten Bermögendverhältniffen aufzuhelfen, Mili« 
tair = Gouserneur, DObercommandant des oſtindiſchen 
Heers in Batavia, von wo er bereits in den Haag 
zurüdgefehrt ifl. Seine Gemahlin ift feit 1816 Ida 
von Meiningen, Schweher ver verfiorbenen Köni« 
gin Adelheid von England, Gemahlin Wil- 

Sachſen. I. 20 
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liam's IV. Brofefior Sand aus Berlin ſah diefe 
Fürftlichkeiten in Neapel und befchreibt in einem Briefe 
an Barnhagen vom 22. Sertember 1835 dad Zus 
fammentreffen mit ihnen: „Pie Fahrt nah Pompeji 
und der Aufenthalt daſelbſt iſt mir in doppelter Hin⸗ 
fit intereffant gewefen, weil ich beides in Geſellſchaft 
einer fehr liebenswürdigen prinzlichen Yamilie machte, 
der des Herzogg Bernhard von Weimur De 
Herzog hatte mich Sonnabend auf dem Münzcabinete, 
das ihm aus befondverer Gunft geöffnet wurde, kennen 
gelernt, und mich auf den Montag nah Pompeji eins 
geladen. Dort gab er in den großen Thermen ein 
vortreffliche® Brühftüd; e8 wurden Ausgrabungen für 
ihn veranflaltet 3c., zulegt machte ich noch mit dem 
Herzog eine Promenade um die Mauern von Bompeji ꝛc. 
Abends wurde ich in ver Vittoria zum Diner einges 
laden, bei welchem der Herzog und feine Brau in ber 
liebenswürdigften Einfachheit erfchienen. Der Herzog 
Bernhard ift ein Mann von herkulifcher Oeftalt, 
eine wahre Reiterſtatue und ein Abbild jenes Borbil- 
des aus dem dreißigjährigen Kriege, an das. er ficht« 
lich erinnert. Er bat Geift, Kenntniffe und, fein gan 
ze8 Leben darauf hingewieſen, etwas aus ſich felber 
zu machen, erzählt er gern von feiner Carriere, von 
feinen holländiſchen Verhältniſſen, von feinen Schick— 
falen überhaupt. Er jcheint Bürgerlichkeit allen prinz⸗ 
lichen Gefelichaften vorzuziehen. Die Frau ift eben 
fo einfach, auf Kunſtanſchauung verſeſſen.“ 

Eine Toter Carl Augufl’s, mit vem Erb- 
prinzgen von Medlenburg-Schwerin vermählt, 
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war fchon vor dem Vater 1816 geftorben, die Prin« 
zeffin Caroline, die Freundin einer andern Caro⸗ 
line, ver enthuflaftifchen Freundin Schillers Gar o- 
line von Wolzogen, die mit Emphafe fpridt: 
„von dieſem edlen Weſen, geboren, um alles Schöne 
und Große fih als die ihm beflimmte Sphäre anzu 
eignen, ver Schülerin Herder's, in deren klarem, 
blauen Auge fi} alle Geftalten des Lebens rein ab⸗ 
fpiegelten, dieſer holden Erfcheinung, die fo früh ver 
Welt entſchwand, aber in jedem Herzen, das fie zu 
faſſen vermochte, ein unaußtilgbares, rührendes An⸗ 
denken zurüdgelaffen hat, und immer frifch erhalten 
wird.” 


20% 


. Hof⸗-, Clvil- und Militairetat und diplomatiſches Corps ie Weimar 
“unter der Vormünderin Amalie, ver Herzogin: Mutter, im Jahre 
4967 uns fpäter unter Carl Augufl. ..- 


l. Hofetat: 


1. Als Oberhofmarſchall und Chef aller 
Hofämter fland 1767 an der Spike: Friedrich 
Hartmann von Wigleben, aus einem alten 
thäringifchen Gefchlechte, deſſen Stammſchloß im Thü⸗ 
ringer Walpgebirge in Schwarzburg-Rudolftadt Tiegt. 

2. Die zweite Gofcharge bekleidete pie Ober- 
bofmeifterin Der Herzogin-Mutter: Frau 
von Schlotheim, geborne von Rürleben. 

Folgten: 

3. Der Hofmarſchall. Dieſe Stelle be⸗ 
kleidete Herr von Schardt, der Vater der Frau 
von Stein, der großen und lange Zeit einzigen 
Freundin Göthe's. 

4. Der Oberkämmerer: Herr von Göch⸗ 
hauſen, einer von der Familie der einflußreichen 
Hofdame der Herzogin⸗Mutter. 

5. Der Oberſtallmeiſter. Dieſe Stelle 
verfah der Oberhofmelfter von Wipleben. Später 
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erhielt Re Baron von Stein, ver Gemahl ber 
Freundin Göthes: er flarb 1793. 

Noch gehörten zu den oberes Hofchargen: 

6. 7. Die beiden Lanpjägermeifter von 
Staff und von Zroyff in Weimar und 

8. der Randjägermeifter von Wurmb 
in Eifenad. 

Unter jenen weimarifchen Landjägermeiftern fun⸗ 
girte noch ein Oberforftmeifter von Staff und unter 
dem eifenacdhifchen Landjägermeifter ein Oberforſtmeiſter 
von Arnswaln. 

Im Jahre 1783 fam als Geheimer Nath und 
Oberjägermeifter aus badniſchen Dienften ein 
Herr von Ziegefar. 

1806 fungirten: 

ein Randjägermeifter, 
drei Oberforfimeifter und 
ein Borftmeifter. 

Der ganze Hofftant beftand im dieſem Jahre ver 
Auflöfung des deutſchen Reichs aus folgendem Per⸗ 
ſonale: 

1. Dienſt beim Herzog. 
An der Spitze: 

Der Hofmarſchall: Baron Wolfgang 
Gottlob Chriſtoph von Egloffſtein, aus ei— 
nem fränkiſchen Geſchlechte, Gemahl der obenerwähn⸗ 
ten liebenswürdigen Dame, welcher Göthe das Lied 
ſtiftete: „Da droben auf jenem Berge“ und Vater der 
beiden ſchönen Hofdamen; 

dreizehn Kammerherren, 


sund Jagbjunfer, 
z Lehrern. 
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reuib und Thüringen eingemanderien Proteſtanten⸗ 
familie, geft. 1509 zu Wiesbaden. 
Oberhofmeifterin: Gräfin Ottilie 
Henckel von Donnerdmarf, die oben mit ihren 
Perfonalien aufgeführte Großmutter Ortilied von 
Pog wiſch, der Schwiegertochter Göthe's. 
Ein Kammerberr. 
3 Hofdamen. 
4. Dienft bei der Hergogin- Mutter Amalie: 
Oberhofmeifter: Der mit feinen Perſona⸗ 
lien oben vorgefommene Friedrich Hildebrand 
von Einfiedel. 
2 Hofdamen: 
Luife von Göchhauſen um 
Baroneffe Stein. 


I. Civiletat: 
1. Das oberſte Collegium bildete das Geheime 
Confilium over das Eonfeil fchledhtweg. 
Es war die Dberbehörde für beide Fürſtenthümer 
Weimar und Eifenah. In ihm faßen unter der Vor⸗ 
. münderin «Regentin Amalie 1767: 

1. Der Präaflvent ver Negierung zu Weimar: Kanz⸗ 
ler von Greiner. 

2. Der Geheime Ratb Jacob Friedrich Frei⸗ 
Herr von Fritfch, einer von der Leipziger Buch⸗ 
handler⸗ Familie des berühmten Eurfächflfchen Minifters 
Shomas Fritſch, over ven Kubertöburgeri Frieden 
: alt Herzberg mit abichloß. 
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funfzehn Kammer⸗, Hof-und Jagdjunker, 
fünf Bagen mit zehn Xehrern. 

Der Stallmeifter: Major von Seebad 
Heim Hufarencorps mit noch zwei Stallmeiftern und 
gegen 50 Stallbedienten. 

4 KRammerdiener. 

Ein Leibjäger. 

3 Jagd⸗, 4 Kammer-, 21 Hoflaquaiß. 

2 Heyduden. | 

2 Laufer 

2 Mohren: Francois l’Eveille und Domain 
la Fortune. 

In der Küche: 22 Berfonen, dabei auch ein 
franzöſiſcher Mundkoch. | 

In der Kapelle: 36 Perfonen. 

2. Dienft bei verregierenden Herzogin kuife: 

Oberhofmeifterin: Maria Henriette, 
verwittmete von Wedel, geborne Freiin von 
Wöllwarth. 

3 Hofdamen: 
Adelaide] 
Sfabelle | 
Fräulein von Riedeſel. 

3. Dienſt beim Erbprinzen und bei der Erb— 
prinzeſſin Großfürſtin: 

Oberhofmeiſter: Geheimer Rath Baron 
Wilhelm Ernſt Friedrich von Wolzogen, 
Schiller's Schwager, laus einer 1628 während 
des dreißigjährigen Kriegs aus Oeſtreich nach Bai⸗ 


von Waldner. 
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reuth und Thüringen eingewanderten Proteſtanten⸗ 
familie, geft. 1509 zu Wiesbaden. 
Oberhofmeifterin: Gräfin Ottilie 
Hendelvon Donnersmarf, die oben mit ihren 
Berfonalien aufgeführte Großmutter Ottilie's von 
Pog wiſch, der Schwiegertochter Göth e's. 
Ein Kammerherr. 
3 Hofdamen. 
4. Dienſt bei der Herzogin⸗Mutter Amalie: 
Oberhofmeifter: Der mit feinen Perfona- 
lien: oben vorgefommene Friedrich Hildebrand 
yon Einſiedel. 


2 Hofdamen: 
Luife von Göhhaufen um 
Baroneffe Stein. 


I. Civiletat: 


1. Das oberfie Collegium bildete da8 Geheime 

Confilium oder das Gonfeil ſchlechtweg. 
Es war die Oberbehörde für beide Pürftenthümer 
Weimar und Eiſenach. Im ihm faßen unter der Vor⸗ 
münderin » Regentin Amalie 1767: 

1. Der Präflvent ver Regierung zu Weimar: Kanz⸗ 
Ier von Öreiner. 

2. Der Geheime Ratb Jacob Friedrich Frei— 
herr von Fritſch, einer von der Leipziger (Buche 
händler⸗Familie des berühmten Eurfähflihen Minifters 
Thomas Fritſch, ver den Gubertöburgeri Frieden 
mit Herzberg mit abichlop. 
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3. Der Gcheime Aſſtſtenzrach Carl Schmidt, ge- 
ſtorben 1784, ſechzig Jahre alt. 

4. Der Legationsrath und Geheime Referendar Jo⸗ 
hann Chriſtoph Schmidt, der fpäter nach Gothe 
1788 Kammerpraſident wurde. 

Göthe trat im Jahre 1775 gleich bei ſeinem 
Eintreffen in Weimar als Fünfter ins Conſeil, zuerſt 
als Legationsrath mit 1200 Thaler Gehalt, welcher 
ſpäter auf 1800 Thaler erhöht wurde. Im Jahre 
1779 warb er Geheimer Rath, 1732 Kammerpräfident, 
in demfelben Jahre geadelt und 1504 Excellenz. 

Im Jahre 13806 Hilveten folgende Fünf pas 
Gonfeil: 

1. An ver Spike Göthe. 

2. Der Kammerpräfident Schmidt. 

3. Der Geheime Rath Chriſtian Gottlieb 
von Voigt. Schiller nennt diejen einflußreichen 
Dann in einem Briefe vom 12. Auguft 1757 an 
Körner: „einen ganz trefflihen Mann, einen der an⸗ 
genehmften Gefhäftsmänner, von großen und Eleinen 
Geiflern gefhägt, mit den Beſten Tiirt und ein Orakel 
für den Herzog.” 

4. Der Oberhofmeifter ded Erbprinzen und der Erbe 
pringeffin = Großfürflin: Baron Wolzogen. 

5. Der Geheime Alflftenzrath Thon. 

Neben dem Conſeil beflanden 1767 noch folgende 
Behörden: 

1) Für Weimar: 
2. Die Regierung unter dem genannten Kanzler 
von Greiner Ihm folge von Koppen= 
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fels und noch fpäter fungirte: Friedrich von 
Müller, ver Biograph Carl Augufl’s, veffen 
Memoiren neuerlich bruchſtückweiſe erfchienen find. 

3. Die Kammer unter dem alten Präſtdenten von 
Kalb, aus der alten thüringifchen Familie Kalb 
auf Kalbsrieth. Ihm folgte kurz nah Carl 
Auguſt's NRegierungsantritt fein Sohn, der jün- 
gere Kalb und als diefer 1783 entlaſſen wurde, 
Bbdthe Nah Goͤthe's Rückkunft aus Italien 
1733 erhielt der Gcheime Rath Johann Chri⸗ 
ftoph Schmidt den Kammerpräfiventenpoften. 

4. Das Oberconſiſtorium unter dem Präfiventen 
von Gendrich. Ahm folgte von Lyncker, 
der ſich neben feinen geiftlichen Amtsgeſchäften 
auch mit weltlichen befaßte: er excellirte auf dem 
Liebhabertheater der Herzogin« Mutter Amalie 
in frangöfifchen Stüden. 

Micepräjident ward 1759: der berühmte Herder. 

5. Das Hofgeriht zu Jena unter dem alten 
Baron von Wolzogen, Geheimen Rath und 
Con fiftorialpräfiventen zu Altenburg. 

23) Für Eifenad: 

6. Die Regierung unter dem Kanzler Göckel, 
der zugleich Oberfteuerbirector war. Ihm folgte: 
der Gehelme Rath Iohann Ludwig von 
Bechhtolsheim, veflen Hand, wie oben erwähnt, 
dur feine Gemahlin Gräfin Keller eines 
der glänzendſten In ber weimarifchen Welt war. 


7. Die Kammer unter Baron Reinbaben, 
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einem von der fchleflihen Familie des Premier 
minifterd unter Herzog Ernſt Auguſt. 
Die eifenachifche Kammer ward fpäter mit ver 
welmarifchen vereinigt. 
8. Das Oberconfiftoerium unter von Rath. 
Ihm folgte der Kanzler von Bechtolsheim. 


II. Armeeetat: 


Weimar bielt ein Landregiment und eine Garde 
du corps. Un der Spige fand 1767 ald „com= 
mandirender General” ein von Burgsdorf. 
1806 ift vie oberfte Charge: ein Obrift von Roth= 
maler. Aufgeführt werden: ein Scharfichügencorps, 
ein Hufarencorp8 und ein Infanteriecorp zu Sena. 


IV. Diplomatifhes Corps im Sabre 1767 und 
1505, dem Jahre vor Auflöfung des veutfchen Reiche. 
1. In Wien fungirte 1767 Geheimer Rath von 
Rehboom und ald Agent und Legationdfecretair 
der Hofrath von Nehboom. Beide waren zu⸗ 
gleich von Gotha accreditirt. 1805 war nur 
ein Agent: Geh. Leg. Rath 3. Andreas Merd 
accreditirt. 

2. In Regensburg flanden 1767: Graf Hein— 

rih von Bünau, ein Sohn des Geichicht- 
fchreiber8 der Deutfchen, ald Geſandter, ebenfalls 
auch für Gotha und ein Leg. Ser. Ernefti. 
1805 fungirte der ehemalige Gouverneur Carl 
Auguſt's, der preußifche Geſandte Graf Euſtach 
Görtz. 


13. 


15. 
16. 
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In Werglar fungirten 1805 zwei Agenten beim 
Reichskammergericht. 

In Dresden: 1767 Opponius, 1805 Hof⸗ 
rath Richter, beide als Agenten. 

In Leipzig 1767: Andreä, Agent. 

In Frankfurt am Main 1767: Hofrath 
Steig als Neflvent, 1805 verfelbe und Rieſe 
als Refidenten. 

In Augsburg 1767: Commifl. Rath Gut- 
mann, Agent. 

In Strasburg 1767: Hofraih Bangolf, 
Refident. 

In Nürnberg 1805: Leg. Rath Thon, Agent 
bei der Kreisverſammlung. 

In Hamburg 1805: 2 Agenten. 


. sm Haag 1767 von der Kop, Procurator 


beim Hofe zu Holland, Agent, 1805: verfelbe. 


. Sn Amfterpam 1805: Hofagent von Jäger. 


In London 1767: Hofratd Pfeiffer. 


. In Petersburg 1905: Geheimer Rath Baron 


Wolzogen ald außerorbentlicher Geſandter und 
bevollmächtigter Minifter. 

In Rom 1805: Abt Rocatani, Agent. 

In Slorenz 1805: Cambiagi, Agent. 


Der Hof 


Carl Friedrichs. 


1828 — 1853. 


Carl Friedbrid 
1828 — 1353. 


Carl Friedrich war, wie ſchon oben beiläufig 
erwähnt worden tft, der Liebling feiner Mutter, Lu iſe 
son Darmftadt, die ihn nach des Vaters Anficht 
allzufehr verzärtelte und weibiſch machte; deshalb z0g 
Carl Auguft feinen jüngften Sohn, ven flarfen 
Bernhard, welder ganz nach feinem Sinne war, 
ibm vor und hätte dieſem Jüngſten gar zu gern bie 
Nachfolge verfchafft. 

Earl Friedrich, geboren 1783, hatte feine 
erfte Jugend verlebt in der glüdlichften Zeit Weimars, 
wo Göthe und Schiller auf ihrem Lebensgipfel 
fanden und wo die mächtigen Wogenfchläge, die von 
dem revolutionirten Frankreich herüberfchlugen, auch 
in Deutfchland alle Gemüther aufregten. Es findet 
fih nicht, daß die außerorbentlichen äußeren Begeben⸗ 
heiten auf Carl Friedrich's innere Entwidelung 
großen Einfluß ausgeubt Hätten: fein Horizont war 
von Jugend auf Elein, Mährchen waren feine Lieblings⸗ 
leetüre: er bat fie bis an fein Lebensende vorzugs⸗ 
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weiſe geliebt. Die Gouverneure gaben fi viele Mühe 
mit ihm, ihn zur Selbftthätigfeit, zum um ſich Schauen, 
fi Orientiren zu bringen; unter andern waren fie 
darauf bedacht, den Ortöflnn in ihm zu entwideln. 
Bei einem Spaziergang warb er auf ein Haus auf« 
merkfam gemacht, pad er fich merken jollte, mit dem 
Beveuten, daß man bei einem fpätern Spaziergang 
darüber Nachfrage halten werde. Der Prinz war nicht 
im Stande, dieſes Haus wieder aufzufinden; er warb 
befragt, ob er ſich denn nicht vie Merfmale imprimirt 
Babe; er erwieberte treuherzig: „Freilich, es faß eine 
Krähe darauf. Thatſache ift, daß Carl Friedrich 
den fchönen Bart von Weimar nicht liebte, er zog 
Giteröburg vor und beſonders Tieffurt: im weimari⸗ 
fhen Bart fol er von feinem Gouverneur einmal 
eine Ohrfeige erhalten haben. Später machte der 
Bring mit feinem Oberhofmeifter Baron Wolzogen, 
Schillers Schwager, eine Tour nach „jener Linken 
Seite, wo deutfche Treue vergeht,” er ſah im Jahre 
1502 den Hof des damaligen erſten Conſuls und vers 
mählte fich einundzmwanzigjährig 1804 mit der Groß- 
fürftin. Er war bereits fünfundvierzig Jahre, als er 
die Regierung antrat. Er war in feiner Sugend ein 
bei homme gewefen, noch jet ein Herr von flatts 
licher und anfehnlicher Geftalt, fpäter ward er etwas 
ſchief: dieſes Schiefmerven nahm mit dem Alter fo zu, 
Daß er auögepolfterte Kleider tragen mußte. Eigen⸗ 
thümlich Tebhaft und beweglich war fein Mienenfpiel, 
feine Art den Kopf zu werfen und zu converfiren, bie 
Stimme war das fpezififche fächfliche Ipiom und ziem- 
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lich laut, feine Phraſen pflegte er oft bintereinanver 
zu wiederholen. 

Carl Friedrich's Gemahlin, die ruſſiſche 
Großfürfiin Marie, war eine Dame zwar nicht groß 
an Leibeögeflalt, aber von den größten Manieren: fie 
erihien, wie alle ruſſiſche Brinzeffinnen, mit ver 
höchſten Grandezza; ihre Mutter, vie badniſche Prin- 
zeſſin, war durch ihre Toilettenkünſte berühmt, fie er- 
ſchien in ihrem fpäten Alter noch wie eine Frau nicht 
über vierzig Jahre, im Deshabille fünf fie freilich wie 
ein Klümpchen zuſammen; die Tochter hatte etwas 
von der Mutter. Der durch fie ſchon unter Carl 
Auguſt ziemlich glänzend gewordene Eleine Hof wurde, 
feit fie regierende Großherzogin geworden war, gläns 
zender und immer glängender, bie an den Peter&burger 
Glanz in ihrer Jugend gemöhnte Großfürftin forgte, 
mit Petersburger. Gelde reichlich verforgt, für eine mög⸗ 
lichft glänzende Repräſentation. Die Geburtöfefte der 
Hohbeiten, noch 1552 das Feſt bei Bermählung des 
zweiten Prinzen Herzog Bernhard's mit der Tochter 
des Königs von Würtemberg, wurden mit wahre 
haft königlicher Pracht gefeiert, die Großherzogin er= 
ſchien dabei in ihrem Diamantenfhmud, der Millionen 
wertb war. Gie war die Lieblingsfchwefter Alerans 
der's geweſen, er hatte fie fo lieb, daß er fogar 
Meubles, z. B. Schreibtifche, Die fie eine Zeitlang ger 
habt hatte, mit ihr taufchte, in feinem Teſtament hatte 
er fie vorzugsweiſe mit Eaiferlih glänzenden Legaten 
bedacht. Das Geburtsfeſt ver Großherzogin, der dritte 
Februar, war der fefllichfte Tag für Weimar: an 

Sachſen. 1. 21 
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vemfelben fanden: fih die Cavaliere von nah und ferw 
zur Cour ein, dad Kleine Weimar war dann in allen 
Suflhänfern überfült, die Großherzogin, leider in 
ihtem fpäteren Alter mit Schwerhörigkeit heimgefucht, 
machte vie Honnenrd auf die Tiebenswürbigfle und 
verbinplichfie Weile. Zu der Schwerbörigfeit der 
Broßherzogin kam leider der für die Eonverfation mit 
ie noch weit ſtärker erſchwerende Umfland, daß fie 
ſehr leiſe ſprach und Diejenigen, an deren Stimme fie 
nicht gewöhnt war, fehr ſchwer verftand; trog Bfterer 
Wiederholung der Worte von beiden Seiten war fehr 
oft keine Verſtändigung herbeizuführen. Der Hof 
hatte mehrere auögezeichnet fchöne, liebenswürdige, ine 
tereffante und piquante Damen: unter den fihönften: 
glänzte Jenny von Pappenheim, die für eine 
Tochter König Jeröme's von Weftphalen galt, 
ihm frappant ähnli war und nachher mit Herrn 
von Guſtedt, Landrath in Roſenberg bei Marien 
werber in Preußen fich vermählte, und zwei Bräulein 
von Spiegel, Töchter der ſchönen Hofmarfchallin, von 
denen Pauline an Kern von Hellporf und Me⸗ 
Iante, die fchönere Schwefter, nach Stuttgart an den 
dortigen Hofmarfhal Baron Sedendorf fih vers 
heirathet Hat. 

Die Regierung blieb in den Händen der alten 
Miniſter Carl Augufl’s: das Negierungs- und 
Juſtizdepartement, eingefchloffen die ausmärtigen und 
Handangelegenheiten, beforgte Freiherr von Fritſch, 
die Finanzen und die Hofhaltungsfachen Freiherr 
von Bersporf, ein lebhafter, ziemlich unabhängig 
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gebahrender und ſehr gebilpeter Here: von leztterer 
Eigenſchaft iſt der Beweis, daß er den Philoktet über⸗ 
ſetzt hat und von erſterer, daß er zum öfteren den 
Fürſtlichkeiten mwiderfprab und auf feiner Meinung 
beſtand. Er hatte ſich wit der fehdnen Mutter ver 
ſchönen Fräulein von Bappenbeim, einer gebornen 
Gräfin Waldner aud vem Elfaß vermähft, trotz⸗ 
dem, daß dieſe ihm ſelbſt vie Vorſtellung gemacht 
hatte, vaß Feine Dame am weftpbälifhen Hofe dem 
Verdacht Habe entgehen koͤnnen, den König jehr nahe 
geftanden zu haben; gerade ihr Wiberfpruch reiste 
Harn von Gersdorf und er heirathete fie; als 
fpäter Graf Keller na Weimar fam und gegen 
Srau von Gersdorf wegen ihrer Eaffeler Aben- 
theuer fprach, forderte er ihn vor die Klinge. Sie gebar 
ihm eine Tochter, die 1842 fih mit dem Hofmarſchall 
und Adjutant Graf Friedrich Beuft vermählt Hat, 
Der Hauptmacher in den Gefhäften in Weimar war 
unter Karl Friedrich der Geheime Math Dr. 
Schweiger. Göthe Hatte noch bis zu feinem 
ode 18323 die Oberaufficht über alle unmittelbare 
Anftalten für Wiffenfchaften und Kunft. 

Das eigentlihe Heft ver Megierung führte 
in den fünfundzwanzig Negierierungsjahren Earl 
Friedrich's ferne Huge Gemahlin. Da der Groß- 
Herzog, trotz feiner Gemüthshläpigkeit doch aufs Mes 
giment fehr eiferfüchtig war, wußte die Großherzogin 
auf die feinfte Weife es zu verbergen, daß fie es eigent⸗ 
lich fer, welche „regierende” Großherzogin fei ia ver 
That: und im der Wahrheit; niemand weniger abs 
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Garl Friedrich hat ihre ſanfte Herrfihaft gefühlt. 
Wenn Carl Friedrich ins Confeil ging, pflegte 
Marie gewöhnlich vorher mit ihm im vertraulichen 
Geſpräch über die Dinge zu ſprechen, vie zum Vor⸗ 
trag kommen würben und über. die fie durch die Mi⸗ 
nifter, namentlich durch das bürgerliche Factotum gar 
wohl unterrichtet war. Es traf ſich dann, daß Gary 
Friedrich, wenn er zurüdfam, feiner Gemahlin er- 
zählte, wie und was für Worte er gejprochen habe: 
es waren gewöhnlich ihre eigenften Worte, vie fie ihm 
in den Mund gelegt hatte. 

Daß der Großherzog Carl Friedich troß feiner 
Gemuthsbloͤdigkeit doch aufs Regiment, auf die Aus⸗ 
übung der Herrſcherpflichten als Souverain, ſehr eifer⸗ 
ſüchtig war, dies bezeugt eine ſehr heitre Anecdote. 
Ein Maler zeigte ihm einſt das von ihm gefertigte 
Portrait ſeines Bruders, des ſtarken Prinzen Bern⸗ 
hard, den der alte Carl Auguſt ſo liebte und 
dem Erſtgebornen ſo vorzog. Die königliche Hoheit 
ſtand nicht in dem richtigen Lichte, um das Gemälde 
richtig zu tariren, wenigftend glaubte das der Maler 
zu bemerken, um fidy die gehofften Lobfprüche zu ver« 
Schaffen. Er jagte in feinem Eifer, fte zu fifchen, 
dem Großherzog: „Em. Königliche Hoheit müſſen 
auf diefe Seite treten!” Die Königliche Hoheit ber 
merfte Darauf mit ungewöhnlich fcharfem Wecente: 
„Ein Souverain fol müſſen?“ 

Carl Auguſt ſchon Hatte erkannt, daß fein 
Sohn einft ein Selbfiherriher — nad) feiner Manier 
freilich — fein werde. Der Erbgroßherzog forderte einft 
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von einem Kammerbiener in Gegenwart feines Vaters 
ein Glas frifches Waller, aber ganz frifchese. Als 
der Kammerdiener mit dem Glafe Tam, fragte der 
Erbgroßherzog wiederholt, ob das Waſſer friſch fet, 
aber ganz friih? Der Kammerdiener verficherte, daß 
er dafjelbe eben von ver Plumpe geholt Habe. Der 
Prinz ermwiderte: „Nun, wenn dad der Fall ift, fo 
gehen Sie noch einmal herunter und holen mir an— 
deres.“ Carl Auguft meinte in feiner burfchikofen 
Weiſe: „Das wird ein Mordkerl einmal werden!” 

As Carl Friedrich „regierender Herzog ger 
worden, hielt ex fich für verpflichtet, ven von löblicher 
Borzeit her althergebrachten Ständeunterfchied aufrecht 
zu erhalten. Bräulen Adele Schoppenhauer 
ward von Sr. Königlihen Hoheit durchaus nur als 
Mademoiſelle Adele Schoppenhauer anerkannt, ebenfo 
Fräulein Seidler, die Malerin, die fonft doch ein 
großer Liebling von ihm war: erwähnte Iemany 
Bräulein Seidler im Geſpräch mit ihm, jo unters 
ließ er nicht zu verbeilern: „Sie wollen Mapdemoifelle 
Seidler jagen.” Einft war bei Anweſenheit des Groß« 
herzogs in einer Kleinen Stadt Ball auf Subjeription. 
In den Kiften fand der Monarh Aufführungen ,; wie: 
‚„Amtmann X., Doctor D., Apotheker Z,“ jeder mit 
einer Anzahl von „Fräulein“ Xöchtern. Als der 
Monarch auf vem Balle erichien, trat er der Reihe 
nach zu dem Amtmann &., Doctor D. und Apotheker 
3. und erfundigte fih nach dem Befinden der „Mam⸗ 
ſell“ Töchter, huldvoll, aber mit ungewöhnlich ſcharfer 
Betonung der dem Fräulein ſubſtituirten Titulatur. 


Maher ſolchen ungewöhnlichen Aufregungen war Earl 
Driedrich ein ungemein gutmäthiger und Seutjeliger 
¶err and wegen viefer hoben Gutmuͤthigkeit und Lebe 
Feliglieit andy ſehr beliebt. Ban erzäglt viele Süge 
Mes Ham, vie feinem Herzen Ehre machen. Wan 
wiächte em einſt Die Bemerkung, daß man fo wenig 
Machtigallen in und um Welmar höre, fe müßten 
wohl weggefangen worden fin. Carl Frievd rich 
Keätigte das und meinte: „Wenn ich eine Nachtigall 
Odin will, muß ie einen Käfig vor mein Senfter Hängen 
Uuffen, aber dann Yauert es mich, daß mein Kammer⸗ 
Waner nicht ſchlafen kann.“ Als vie alle Welt ergreis 
Mawe turba bes Jahres 1843 aud das Kleine Laundchen 
Weimar ergriff, trat der große Fond von Wohlwollen 
und Güte in Carl Friedrich's Seele anf eine fo 
Ga Herzen gewinnende Weiſe hervor, daB feine Popu⸗ 
Sarität in den letzten Lebendtagen am entſchiedenſten 
wer: er verglich fich wegen einer Civillifte und bes 
galıste fih mit diefer Civilliſte freimilig ſchon im 
Sabre 1348 und ließ auch noch eine Summe freiwillig 
wi Die Megierung von Weimar Hatte zuiegt 
Berahard von Watzdorf, der fehr ungleiche 
Schwiegerſohn des Drespner Premiers Könneriy, 
abs erſter Miniſter geführt; während dieſer Schwieger⸗ 
vater in Dresden abgehen mußte, erhielt ſich Herr 
von Watzdorf in ſeinem Poſten und mußte nur 
den Dr. Obcar von Wydenbrugk, Mitgliee 
der deutſchen Nationalverſammlung in Frankfurt, 
ſich als demokratiſche Zuthat zur Seite flellen 
duffen. 
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Eine der curioſeſten Paſſtonen Hatte Carl 
Sriedrich, eigentlich zu reden, ein Paſſionchen, und 
zwei ſtereotype Weortipiele oder Räthſel. Dos Pa 
Mönchen war das für Nippes und alte Sachen, von 
welchen er im Zieffurter Schlößchen eine wahrhaft 
 Sabeldafte, wit vielen taufend Thalern aus allen 
Auctionen nah lund fern aufgetriebene Collection in 
hoöchſteigener Perſon aufgeftellt Haste: alle Zimmer, alle 
Tifche, alle Stühle, alle Wände von unten bis oben, 
fogar die Brüftungen ver Senfler und Thören waren 
mit ſolchen Raritäten gefällt, mit Porzellainfachen, 
mit Tellern, mit Gläſern, mit Taſſen, mit Bädern, 
mit ruſſiſchen Dftereiern, mit chinelihen Pagodenl 
und anterweiten Figürchen, mit Kupferfticdhen, mit 
Stahl ſtichen, mit Bilbern aus Movejournalen, Tafchen- 
büchern u. ſ. w. u. ſ. w. Perſonen, die dieje aus vielen 
tauſenden von einzelnen Nummern beſtehende Tieffurter 
Sammlung, die noch eriftirt, geſehen haben, verfichern, 
Daß der Eindrud Davon ein geradezu finnenverwirrens 
der ſei. Se. Königliche Hoheit aber, vie öfters ganz 
allein nach Tieffurt beraußfuhren und hier halbe Tage 
lang mit dem Rangiren dieſes Chaos und Labyrinths 
verbrachten, wußten fo vortrefflich Beſcheid, daß fie es 
alsbald bemerkten, wenn nur ein Porzellainmops von 
feiner ihm Allerhöchſt angewielenen Stelle verrückt 
worden war. Beſonders liebte dieſer fammelluflige 
Herr Taflen: ein Appartement in Weimar war teraf- 
Pnförmig mit einer Unzahl verfelben gefüllt. Ein viel 
wärdigeres Denkmal ver Vorliebe Carl Friedrich's 
für alte Sachen war die Neflauration der Wartburg. 


ww 

: Die beiden Wortfpiele oder Mäthfel, die der gute 
uhthige Großherzog feinen Umgebungen anzuhören 
gab, warten: Was würden Gie thun, wenn Gie ein 
GBahnarzt wären? unn: Was würden Gie thun, wenn 
Gib. ein Taucher wären? Die Antworten, bie bie 
Almigliche Hoheit auf dieſe Fragen zuletzt ſelbſt gab, 
lauieten: Ic würde ber Zeit ihren Zahn ausziehen 
Mr: Ich würde mi ind Meer der Vergefſenheit 
taugen. Cine hohe Berfon an dem verwandten preu⸗ 
Sifgen Hofe keantwortete einmal diefe beiden ragen mit 
Einer beide Antworten böchft. drollig untereinander 
verwechſelnden Antwort, was Ge. Königliche Hoheit 
nicht wenig aus ber Faſſung brachte. Ich erwähne 
noch ‚eine letzte curioſe Sache, vie Die Herzenstreut 
wisfes gutmüthigen Herrn ins Licht fegt: ich meine 
feine Xreue für feine beiden ehemaligen Xänzerinnen, 
denen er eine ſolche Anhänglichkeit bewahrte, daß er 
fe noch in ihren ganz alten Tagen fpringen ließ: 
dieſes Ballet ver beiden uralten Tanz» Schönheiten fol 
ganz unvergleichlicy Tomifch geweſen fein. 

—* Carl Friedrich erlebte nach Ueberſtehung ve# 
Sturmes von 1348 noch fein fünfundzwanzigjaͤhriges 
NRegierungsjubiläum und ſtarb kurz darauf, ſiebzig 
Zahre alt, 1883. Noch in Bezug auf feine letzte 
Auheſtätte wird verfichert, daß fih Earl Friedrichs 
fürflicher Adelsſtolz geregt habe: er wollte nicht 
bei feinem Vater begraben fein, der mit Schiller 
und Göthe zufammen ruhe, er wollte fich ein eigne® 
Maufoleum für fi) und feine Familie bauen lafien. 
Die Großherzogin bemerkte aber auf diefen Vorſchlag 
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ſehr ernſthaft: „fle ihres Theile würde ſich bei 
Schiller und Göthe niederfegen laſſen.“ Carl 
Friedrich wollte nicht allein ruhn und fo unterblieb 
die Ivee des Maufoleums. 

Carl Friedrich Hinterließ einen Sohn, feinen 
Nachfolger und zwei Prinzeffinnen. Wie vie älteſte, 
Marie 1827 noch unter Carl Auguft an einen 
preußifchen Bringen, ven Prinzen Carl vermäßlt 
worden war, ward es auch im Jahre 1929 die zweite 
Augufte: es if vie Fuge, beſonders in den Bewe⸗ 
gungen nach der Revolution von 1848 eine Zeit lang 
fo einflußreiche Gemahlin des Prinzen von Preus 
Ben. Sie war der Liebling der Mutter: dieſe pflegte 
ahnliche Bragen, wie fie ehemals über ihren Bruder, 
„ihren Kaifer” an General von NRennentampf 
gerichtet Hatte, an die Berliner Beſucher in Weimar 
zu richten: „ob die Prinzeffin von Preußen auch recht 
beliebt in Berlin ſei?“ u.f.w., was oft die Befrage 
ten in große Verlegenheit brachte. 

Dei den Bewegungen des Jahres 1843 machte 
man im weimarifchen Lande vie überraſchende Ents 
deckung, daß das Einkommen des Hofs vom großher⸗ 
zoglichen KRammervermögen, gerade eben fo viel betrage, 
als das Einkommen des Landes, der Landſchaft, näm⸗ 
lich jährlich faft 800,000 Thaler. Darauf ward 
am 1. April 1548 die Eivillifte des Großherzogs auf 
250,000 Thaler herabgeſetzt und das großherzog- 
liche Kammervermögen mit dem Ianpichaftlichen Ver⸗ 
mögen vereinigt. Die landſchaftliche Schuld betrug 
1544 3,800,000 Thaler. Ä 


Am 
U U an mi 

2..BDer Hyofſtaat für dab Meine Land, daß Halb. Sp 
sl Einwohner, als Berlin bat, war allerringe na 
na: nach -glängend. angewachſen: 1767 Hatte man 
neh Feine Kammerherren gehabt, 1701 elf, 
-ABOB Drsigchn und. 1841 zäpke man einund⸗ 
Wagzig, dazu m0@ dreizehn Kammer⸗ uud 
ler Hoftiunker. Eine Zeit lang, berichtete im 
Arilel in der Augaburger Allgemeinen Zeitung 1849, 
ah es am Hofe gu Weimar auch auf einmal vier 
0 fen ar ſ chã IIe — noch einen. mehr, als mie 
Brühl In Dessen. Noch jett fungiren zwei end 
aa Sausmarſchall. Das PBerfoual. der kleinen Hofe 
Deblenten wer nicht minver-gahlreih: man unterhiek 
vicht weniger: als über ein Dutend Schloͤſſer in ber 
wohnbarem Stand: fie koſten, um fie im bewohnbaren 
Sand zu erhalten, den ſiebenten Theil des Budiets: 
20,000 Thaler. Der Hof war der glaänzendſte unter 
deu Eleinen Höfen Deutſchlands: es ermöglichten das 
die Summen, die der Großherzogin- Großfürfin vom 
zuffligen Hefe gezahlt wurden. Nach dem Tode ih- 
6 Gemahls, berichteten die Zeitungen, fol eine Eins 
ſchränkung eingetreten fein. 

Das Land if, ‘wie die Unterrichteten Berichten, 
ſehr ausgefaugt, es iſt durch das von Gbthe be⸗ 
ſchriebene Manöver „der Ameiſen gegen vie Blattläuſe“ 
haft erſchoͤpft. | 

Auch in neueſter Zeit ift ver Hof zu Weimar 
darauf bedacht geweien, des Schimmer ver Künfle 
und Wiffenfchaften, der ihm vereinft einen fo ſtarken 
Glanz gab, nit ganz zu emtbehren. Die größte 
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Metabilität der Kunſt, die der Hof ſich in neuerer 
Zeit anzueanen gewußt hat, iſt der PBianoforte= Vir- 
tuo8 Liszt, der mit dem befcheidenen Gehalt von 
1200 Ahalern angeſtellt ward und feine Weltlaufbahn 
in dem Eleinen Horizont Weimar beſchließen zu wollen 
ſcheint: die Fürſtin Leonille Wittgenſtein, ges 
Home Bariatindfy, feine große Freundin, folgte 
ihm nad Weimar. Er bat unter andern and) vie 
Opern des Dresdner Wagner auf die weimariſche 
Bühne eingebürgert. 


Als eine Curioſitaͤt verdient noch angeführt zu 
werden, daß es im Jahre 1348 im Goftheater zu 
Weimar noch eine von Karl Friedrich gemefienft 
anhefohlene adelige und bürgerliche Seite ver Logen 
gab. 


Hof-, Civil: und Militairftaat und diplomatiſches Corps im 
Jahre 1852. 


I Hofſtaat. 


Oberſte Hof- und Hofchargen: 


1848 hatte noch der wirkliche geheime Rath Carl 
Emil Baron Spiegel von und zu Pideld- 
Heim, der Gemahl ver fchönen Frau von Spiegel und 
der Bater der beiden fchönen Fräulein Pauline und 
Melanie, nachherigen Srauen von Helldorf und 
Seckendorf, als Oberhofmarſchall fungirt. Diefe 
Stelle ward nicht wieder beſetzt. 
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1, Oberſchenk: Friedrich Auguſt Johann Freiherr 
Vißzthum von Egersberg, wirklicher gehei⸗ 
mer Rath. 

3, Oberkammerherr: Hans Carl Ottobald Graf 
und Hert von Werthern⸗Beichlingen, 
wirklicher geheimer Rath. 

3. Oberjägermeiſter: Ludwig Ernſt von Hopff⸗ 

garten. 

4. Oberhofmeiſterin ver Großherzogin Groß 
fürftin: Stiftspame Gräfin Conſtanze von 
Fritſch. 

5. Hausmarſchall: Franz Ernſt von Wal⸗ 

dungen. 

dB. 7. HSofmarfchälle: 

Srievrih Graf und Herr von Beuſt, 
Adjutant des Großherzog und Major, Sohn 
de8 1849 geftorbenen Geheimen Raths und 
Bundestagsgefandten Carl, von der jüngeren 
1775 gegraften Linie, Schwiegerjohn des 
ehemaligen Minifterd Breiherrn von ®erd- 
dorf. 

Garl Dlivier, Freiherr von Beau- 
lieu-Marconnay. 


fl. Eivilftaat. 
1. Staatsminifterium: 

Dr. juris Chriftian Bernharp von Watz— 
dorf, Staatsminifter und wirklicher Geheimer Rath, 
Vorfitzender des Gefammt- Minifterlums und Chef des 
erften Departements. 


333 


Dr. juris Oscar von Wydenbrugk, Ges 
beimer Staatsrath und Chef des zweiten Departements. 
Buftav Thon, Geheimer Staatsrath und Chef 
des dritten Departements. 
G. Theodor Stihling, Staatsrath, Mit- 
glied des Minifteriumd kraft beſonderen Auftrags. 


Erſtes Departement: 
Chef: Staatsminifter von Watzdorf. 

Erfte Abth. (Angelegenheiten des großherzoglichen 
Hauſes und der Landesverfaſſung, Staatdcorrefpondenz, 
Militair, Verhandlung mit den Ständen, Preſſe, 
Staatsarchiv; Univerfität Jena, Ordenskanzlei) Staats⸗ 
rath Stidhling. 

Anftalten für. Kunft und Wiffenfchaft: 

Geh. Hofrath Dr. Vogel, vortragender Rath. 

Zweite Abth. (Innere Landesverwaltung) Direc⸗ 
tor: Carl Friedrich Wirth. 


Zweites Departement: 
(Juſtiz⸗, Kirchen» und Schulfachwefen.) 
Chef: Geh. Staatsrath von Wydenbrugl. 
Kirchenrath für rein kirchliche Angelegenheiten 
der proteflantifch - evangelifchen Kirche: 
Geh. Staatdrath von Wydenbrugk. 
Geh. Kirchenratb Dr. theol. Schwarz. 


Drittes Departement: 
(Binanzen.) « 
Chef: Sch. Stantäratb Thon. 
Direrior: Staatsrath Bergfeld. 
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2. Obere LandesdsIuftizbehdrpen: 

a. Ober» Appellationdgericht zu Iena: 
Brafident: Dr. Ortloff. 

b. Appellationsgeriht zu Eifenad: 
Präfldent: Rammerherr von Mandelsloh. 
Bicepräflpdent: Buſſch. 

c. Ober Boftinfpertion: 

BVorfigender: wirklicher Geh. Hofrath Helbig. 
d. ISmmediat-Commiffion für das katho— 

liſche Kirhen- und Schulweſen: 

Vorfigender: geiftlicher Rath Diefing, Kath. 
Pfarrer zn Weimar und Jena. 
Il. Milttair-Commando: 
Chef: Obriſt von Poyda. 
IWW. Diplomatifhes Corps: 

1. Weimariſche Gefhäftsträger und Con— 

fuln in Deutſchland: | 

1. Sn Bien: Kammerherr Freiherr von 
Borfh und Borſchod, Gecſchäftsträger, zugleich 
für Gotha, Meiningen und Ultenburg acerebitirt. 

2. In Berlin fungirte noch 1848 Geheimer 
Legationsrarh und Kammerherr Carl Baron von 
Martens ald Minifterrefivdent; 1853 ward der frü: 
here altenburgſche Minifter, Louis Graf Beuft, 
als Geſandter fümmtlicher thüringiſcher Staaten accre— 
ditirt. 

3. In München: von Kraft, Conſul. 

2. Weimariſche Conſuln im Ausland: 

1. Sn Bordeaur: Klipſch, Conſul. 
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2. Sn London: Cahlmann, Eonful. 

3. In Brüffel: nicht ernannt. 

4. In Amſterdam: Serrurter, Gen. Conſul. 

5. In New⸗NYork: Ev. Stucken, Conſul. 

3. Fremdes diplomatiſches Corps in 

Weimar: 

1. Oeſtreich: Der Geſandte in Dresden, Graf 
Kuefſtein. 

2. Preußen: Der Geſandte in Dresben, Graf 
Galen. 

3. Baiern: Der Geſchäftéträger in Dresden, 
Baron Giſe. 

4. Rußland: Der Geſandte in Dredven, Geh. 
Rath von Schröder und Baron Franz Fried- 
rich Apollonius von Maltig wirfl. Staatsrath. 

5. England: Der Gefandte in Dredven, Mr. 
Forbes. 

6. Frankreich: Der Geſandte in Dresden, 
Mr. de Salignac-Fénélon. 

7. Niederlande: Der Geſandte in Berlin, 
Baron Schimmelpenninck. 
| 8. Belgien: Der Gefandte in Berlin, Dr. 
Nothomb. 

I. Schweiz: Der Conſul in Leipzig, Hirzels- 
Lampe. 





Der Hof 
Earl Aleranders, 


feit 1853. 


Sachſen. |. 22 
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Earl: Alexander, 
fit 1853. 


Der vegierende Großherzog Carl Alexander, 
Carl Friedrich's einziger Sohn, iſt geboxen nach 
viexzahnjaͤhriger Ehe, deſſelben mit ver ruſſiſchen Groß⸗ 
fürſtin im Jahre 1818. Er erhielt eine ſehr forg- 
faͤltige Erichung durch einen franzöſtſchen Schwei⸗ 
zer und war viel, wie er ſelbſt mit liebenswürdig bes 
ſcheidner Dankbazkeit anerkannt bat, mit Göth e's 
Enkehn zufammen im Kaufe dieſes literariſchen Ne⸗ 
ſtor's, an dem er mit größter Pietät hängt. Er 
diente darauf eine Zeit lang als yreußiſcher Cuiraſſier⸗ 
offizier in Breslau: dieſes Gariſonsjahr hat er ſein 

unglücklichſtes Jahr genannt. 1842, vierundzwanzig 
Jahre alt, vermählte «x fi mit eines Oranierin, die 
quch au Leib und Seele ganz eine Oranierin iſt, der 
Prinzeſſin Sophie von den Niederlanden. 

Ein Jahr nach feiner Vermählung ſchrieb Die 
dereinſtige enthuſiaſtiſche Freundin der Schwägerin 
Schil ler's, Caroline von Wolzogen in Jena 
die Worte in ihrem Tagebuche über ihn nieder: „Uns 


ar 
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genehme Eindrücke durch die Anweſenheit meines Tie- 
ben Prinzen. Das frühere Vertrauen zu mir hat fidh 
erhalten, Freude an meinem Wohlgefallen, wie zuvor. 
Er ift fefter in fich geworben, fein Betragen fürft- 


cher; er flieht das Leere, will fih als Mann zeigen 


und vermag ed. — Billiged Urtheil über Alles. „Nur 
nicht einroften müffen wir‘, fagte er. Sn Ilmenau 
war ihm wohl, „fo eigen wohl wird mir, wenn idh 
allein in einen dichten Wald Hineingehe und die Bäu⸗ 
me fich über mir wölben. Sich der Einfamkeit freuen, 
bei einem Prinzen ein feltener, innern Gehalt bewäh⸗ 


render Geſchmack.“ 


Auch andere unabhängige Stimmen von Perſo⸗ 
nen, die ihm nahe geſtanden haben, bezeichnen ihn als 
einen Herrn der beſten Intentionen; noch Andere wol⸗ 
len die Schwäche in ihm aufgefunden haben, daß er 
etwaß affectirt ſei. Er liebt vorzugsweiſe, den alten 
Samtlientraditionen gemäß, Künftler und Gelehrte, 
empfängt fie an feinem Hofe und unterhält mit ihnen 
Correſpondenz. Preilich traf es ſich, daß unter dieſen 
Künfllern und Gelehrten, die der Hof bewirthete, auch 
fahrende Genies vorfamen, die man fpäter nicht gern 
bewirthet zu haben wünfchte, weil es fich zeigte, daß 
fie Leute von mauvais genre waren: ein Erempel war 
der Declamator und Vögelliederſänger, der öftreichifche 
Baron Kleßheim, der am Hofe fehr fetirt, wieder⸗ 
Holt zu Thee und Tafel eingeladen, vom Prinzen we⸗ 
gen feiner Künſte umarınt und von der Prinzeffin ſo⸗ 
gar zum Tanz aufgezogen worden war. Bine fehr 
glädliche Zeit für ven jungen Seren, als er noch Erb⸗ 
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großherzog war, war eine Reife nach Italien; er machte 
namentlih einen längern Aufenthalt in dem fchönen 
Sorrent, er erklärte dieſen Aufenthalt für die glüd- 
lichfte Zeit feines Lebens. 

Trotz der guten Intentionen ift Carl Aleran- 
der an feinem Hofe nicht beliebt und im Volke ent= 
fhieden unbeliebt: die Einſichtsvollen wollen den Grund 
von jener Erſcheinung in dem Mangel des jungen 
Herrn finden, fi nicht gehörig in Reſpect fegen zu 
fönnen und von diefen in dem gänzlichen Ungefchid 
. mit Leuten aus dem Volke zu verkehren. Mit ven 

gebildeten Fremden aus der Mittelclaffe, die bei ihm 
einfprechen, verfommt der Großherzog am Beften, 
namentlich, wie gefagt, mit fahrenven Gelehrten und 
Künftlern. 

Seine Hofhaltung hat er nicht mehr ausfchließ- 
lich, wie fein Vater, in Weimar, fondern abwechfelnd 
in Welmar, Iena und Ilmenau. Die Waldeinfamkeit 
von Ilmenau ift ihm am Liebſten. 

Bei dem Hulvigungseide, melchen das Milltair 
dem neuen Großherzog geleiſtet hat, iſt die Beziehung 
auf die ‚Berfaffung, welche in den Eid der Staats⸗ 
diener aufgenommen wurde, weggeblieben, auch warb 
die vor 1843 heim Militair nicht bräuchlich gemefene 
chriſtliche Eivesformel wieder aufgenommen. | 


Halle, Drus va. 6. W. Schmidt. 


Berichtigungen und Zuſätze. 


Zu Band 26, Baden: 


Seite 241, Zeile 5 von unten Ratt Nauenflein lies: Neuen- 
fein. 

Zu Band 27, Heffen: 

Seite 246, Zeile 11 von oben: flatt Graf von Pappenheim 
lies: Herr von Pappenheim. Die Gemahlin die⸗ 
fe Herrn war die Mutter der in der weimariſchen 
Hofgeſchichte S. 322 vorfommenden fhönen Jenny 
von Bappenheim. 

Seite 265 am Schluß iſt zugufegen: Der Chor fang: Viva 
Atalanta! Der Kurfürft verftand: Viva der alte Land: 
graf! 

Seite 272, Zeile 9 von oben iſt bei Rivalier zuzufegen: 
der fehr reih farb, der Kurfürft hatte ihm Namen, 
Wappen und Lehne der ausgeflorbenen Zamilie von 
Meifenbucd gegeben. 

©eite 280, Seile 12 von oben und Seite 287, Seile 7 im 
Text iſt zu berichtigen: der Kurprinz war nicht preu⸗ 
ßiſcher Officier. 

Seite 401, 403, 431 u. 430 iſt ſtatt Schleierweber: Schleier⸗ 
macher zu leſen. 
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Berichtigungen und Zuſätze. 


Zu Band 26, Bapen: 


Seite 241, Zeile 5 von unten Ratt Nauenflein lies: Neuen- 
fein. 

Zu Band 27, Heſſen: 

Seite 246, Zeile 11 von oben. flatt Graf von Pappenheim 
lies: Herr von Pappenheim. Die Gemahlin die: 
ſes Herrn war die Mutter der in der weimarifcdhen 
Hofgefchichte S. 323 vorfommenden ſchönen Ienny 
von Pappenheim. 

Seite 265 am Schluß iſt zugufegen: Der Chor fang: Viva 
Atalanta! Der Kurfürft verfland: Viva der alte Land: 
graf! 

Seite 272, Zeile 9 von oben iſt bei Rivalier zuzuſetzen: 
der fehr veih farb, der Kurfürft Hatte ihm Namen, 
Wappen und Lehne der ausgeftorbenen Zamilie von 
Meifenbud gegeben. 

©eite 280, Seile 12 von oben und Geite 287, Selle 7 im 
Tert ift zu berichtigen: der Kurprinzg war nit preus 
Bifcher Officier. ” 

Seite 401, 403, 431 u. 439 iſt ſtatt Schleierweber: Schleier: 
macher zu leſen. 
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I. Der Hof zu Dresden. 
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Der Hof Kurfürft Augnſt's, ded großen Staats- 
wirths 1553— 1586. 


1. Geine thevlogifche Wirkfamkeit: die Fehde mit den 
Gröuptocalviniften, der Prozeß Dr. Kralau’s und Dr. 
Beucer’s, die Goncorrienformel. Die Univerfität Witten- 
berg als vie theologifche GStreitburg gegen vie Calviniften 
und Ratholifen und die Sitten ver Stupiofen auf dem fäch- 
fifhen Bion 2 2 0 0 Eee zu 
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2%. Die politiſche Wirkſamkeit Kurfürft Anguſt't: feine 
Finanzkunft, feine Lanvesculturanftalten und feine Heformen 
in Juſtiz und Bold. 2 2 > 2 oe rennen 

3 Auguſt's Privatliebhabeseien: Goldmacherei, Punktirkumſt, 
mechaniſche Arbeiten. Die Kunſtkammer und das grüne 
Se er ren 

4 Das Landgebiet und die hohen Vafallen Kurſachſens 

5. Der SHoffisat, Pie Hoffitten uw Hofluftbarkiten. Der 
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Das alte 1825 erlofchene Haus 
Sahfen-Gotha-Altenburg. 


Ernſt der Fromme, 
geft. 1675. 


— — 


Der Stifter des Hauſes Gotha war Herzog 
Ernft I., der Fromme, einer der edelſten Fürften 
des flebzehnten Jahrhunderts. Er mar eben fo fromm, 
gottestürchtig und weiſe als flaatöflug, gelehrt und ge= 
bildet. Er ſteht auf der Grenzfcheide der alten theo⸗ 
Iogifchen Periode, wo die deutfchen Fürften von den 
Neligiondintereffen ausfchließlich erfüllt waren, und der 
neuen Zeit, wo die Anforderungen eines geregelten 
Staatshaushalts und einer höhern Bildung fidy gel- 
tend machten. Erommell, der größte Staatömann 
feiner Beit, rechnete den frommen Ernſt nebft dem 
großen Kurfürften und dem König KarlX. von 
Schweden zu den drei Hugen Fürften, vie Europa 
beſitze. 

Ernſt war geboren auf dem alten Schloß zu 
Altenburg, wo einſt die Prinzen entführt worden wa⸗ 
ren, im Jahre 1601. Er verlor feinen Vater, den 
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frommen Herzog Johann, ſchon im vierten Jahre, 
worauf feine beſonders fromme Mutter Dorothea 
Maria von Anhalt-Köthen vie Erziehung ber 
Kinder übernahm. Schon in feiner Jugend war 
Ernft ein fo frommes Kind, daß ed auf fein brin- 
gended Bitten noch vor. zuzüdgelsgtem elften Jahre 
zum Benuffe des Abendmahls zugelaffen werden Eonnte. 
Später ward ſein Wahlſpruch: „In silentio et spe,“ 
in Stille und Hoffnung! 1617, ſechszehn Jahre alt, 
verlor er feine Matter, die an den Folgen einer Er⸗ 
Tältung farb, bie fie fih durch einen Sturz vom 
Pferde in die Ilm zugezogen hatte, fie warb nur drei⸗ 
undvierzig Jahre alt. Ernſt's Jugend und ein Theil 
feines Diannesalters fielen in ven dreißigjährigen 
Krieg. Wie feine Brüder Bernhard und Wil- 
helm, widmete auch er der Sache ver Proteftanten 
feinen Degen und nahm als Obriſt in ſchwediſchem 
Dienft an dem bairifhen Feldzuge Guſtav Adolf's 
Antheil, in ver Schlacht bei Lügen 1632 erzang er 
mit feinem Bruder den Sieg über den nad) dem Falle. 
des Schwerenfönigs in die Eaiferliche Linie einrückenden 
Pappenheim. Als Herzog Bernhard dad Obercom⸗ 
mando über die Schweden erhalten Hatte, vertraute 
ihm diefer die Verwaltung ver frinfifchen Bisthümer 
Bamberg und Würzburg in feinem Namen. Später 
trat Ernft nochmals in die ſchwediſche Armee unter 
feinem Bruder ein, zulegt aber nahm er, wie Weimar, 
nach der Nördlinger Schlacht ven Frieden des Kaiſers 
mit Kurſachſen an, 1635. Das Jahr darauf ver 
mählteer fih mit Elifabeth Sophie, ver Couſtne 
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deB letzten Herzogs von Sachjen- Altenburg, no 
deffen Ableben 1672 das Herzogthum Alten- 
Burg feinem Stamme anheimftel. Geit dem 
Jahre 1640 nahm er feine Refidenz in Gotha. 

Die ſchwere Aufgabe Ernfl’s war, dem durch 
Yen dreißigjaͤhrigen Krieg hart mitgenommenen Lande 
wieder aufzubelfen; er that «8, ein Mufler aller mit« 
lebenden veutichen Fürſten, mit dem wärmften Eifer 
und der weifeften Umſicht. Schon in den Jahren 
1643—16 baute er dad 3567 in den Grumbadis 
ſchen Händeln zerflörte Schloß Grimmenſtein zu Gotha 
wieder auf, es wurde ihm der Gegenname Frieden⸗ 
ſtein gegeben, und es war eines der größten im 
Deutſchland. Ernſt fuchte vor allen Dingen der Lands 
mirthfchaft wieder aufzubelfen, er reifte felbft, oft. zu 
Buß, in dem Lande umber, um nachzufehen und nach⸗ 
zubelfen, wo es noth that. Der Blor der ſprichwöri⸗ 
fich reichen Altenburger Bauern, vie drei Jahre vor 
feinem Ableben unter feine Regierung kamen, datirt 
von den guten Anftalten, vie Ernf in feinem Für⸗ 
ſtenthum Gotha eingeführt hat und die nad) feinem 
Tode auch Altenburg zu Gute famen. 

Sparfamfeit war eine von den Qugenden, bie 
feine Fürſtenkrone ſchmückte, er pflegte zu jagen: „Gott 
giebt's und der Fürſt erſpart's. Micht reichliches Eine 
fommen, fondern fparfames Ausgeben macht reich.” 
Eine zweite Tugend war feine ungemeine Gerechtig⸗ 
fei:sliebe. Er führte deshalb den Sprud: „Ein gur 
ter Fürft wird nicht das für recht halten, was bas 
Sicherfte ift, fondern das für das Sicherſte, was seht 


iſt.“ Er ſah ſtreng aufs Recht in allen feinen Colle⸗ 
gien und Gerichten, er bejuchte wöchentlich ein⸗ ober 
zweimal die Gerichtöfäle, er las alle eingegangenen 
Bittſchriften felbft durch und hörte jeden feiner Unter- 
tbanen an. Als oberfle Landesbehörde jehte er 1657 
einen Geheimen Rath ein, den vie Präfidenten der 
drei hoͤchſten Landes⸗Collegien bilveten, der Kammer, 
des Conſiſtoriums und ber. Regierung, Letztere war 
feinem Kanzler und erſten Miniſte Georg Franzke 
anvertraut. Franzke war ein Ausländer, ein Schlefler 
von Geburt und er bat die meiften Verordnungen ent- 
worfen, die Ernft ins Land ergehen ließ. Als ihn 
auf einer gefanptfchaftlichen Miſſion Kaiſer Fer di⸗ 
nand III. kennen lernte, erhob er ihn in den Adelſtand, 
SFranzke machte aber davon keinen Gebrauch. Wire 
kanzler war der gelehrte Juriſt Ludwig Avemanun 
und ein dritter berühmter Mann unter feinen Näthen, 
der 1704, achtzig Iahre alt, zu Sranffurt ftarb, Hiob 
LZudolf, einer der größten Kinguiften des Flebzehnten 
Jahrhunderts, der 25 europäifche und orientalifche 
Sprachen verftand und fich beſonders aufs Aethiopifche 
legte; er war ver Erzieher der Prinzen des Herzogs. 
Zudolf ift der Autor des zu feiner Zeit berühmten 
Buchs: „Allgemeine Schaubühne ver Welt.” Die bes 
kannte Herzogin Elifabeth Charlotte von Or— 
leans, geborne Prinzeffin von der Pfalz, Tieß es fi 
nach Paris ſchicken und ſchreibt darüber in ihrer drol⸗ 
ligen Weife, 22. Mai 1699 aus St Cloud: „Wird 
mich des Herrn Ludolfs Buch fehr amusiren, finde 
die Kupferftiche Hübfch ac. — trägt der Herr Ludolf feine 
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zothe Beruque noch, die er unten knüpft? Ich glaube, 
ich bin nicht in feinen Onaden, denn ob er zwar ziem⸗ 
lich lange in Branfreich gewefen ift, ift er doch nur 
einmal zu mir Tomme. Es ift eine wunderliche 
Sache, daß die gar Gelehrten fo närrifche Manieren an 
fih Haben und nicht. wie andere Leute fein Eönnen.” 

Im Geheimen Rathe und im Confiſtorium pri- 
ſidirte Herzog Ernft gewöhnlich ſelbſt und eben fo 
leitete er auch frühzeitig feine Kinder zu ven Regie⸗ 
zungsgefhäften an: den einen Sohn machte er zum 
Kanzler, ven andern zum Kirchenrath, ven britten zum 
.. Baubiregor. 

Ernſt's Haupttugend, die ihm den Zunamen ver- 
föhaffte, war feine Brömmigfeit. Seine Sauptforge: 
waren bie Kirchen und bie Schulen. Der würdige 
Herr war fo gortesfürdtig, daß jeine Zeit ihn nur 
den „Beternſt“ zu nennen pflegte, fogar auf die Dreier, 
die er münzen ließ, ließ er Bibelfprüche prägen. In 
die Stammbücher pflegte er den Spruch zu ſchrei⸗ 
ben: ?,NRegenten find gemacht aud Erden, regieren 
auf Erden und müflen zur Erven werden. Mit 
der ängftlichften Fürſorge üherwachte er die religidfe 
Erziehung feiner Kinder, fle mußten mehrere Stunven 
des Tages Palmen, Sprüche und Gebete auswendig 
lernen und die Prebigten nachfchreiben. Ernft Hat 
das große „Weimarifche Bibelwerk,“ einen mächtigen 
Folianten mit nußbaren Erklärungen und Auslegun« 
gen des Schriftterts, gebrucdt zu Nürnberg 1640, aus 
gehen laſſen: Director dieſer Arbeit, die 29 Theologen 
beforgten, war fein Generalfuperintendent Salomon 
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Blaffins, geſtorben 1636 zu Gotha. Genfts 
ganze Negierung iſt erfüle mit Tirchlicher Geſetzge⸗ 
bunga⸗ und Mermittelungsarbeit, mit Kirchen | und 
Schulviſitationen, mit Abfafjung einer neuen Agende 
und Gonfiftorialorunnng, mit Einrichtung eines Land⸗ 
firchewinfpertosatd x. Gr trat mis großem Eifer im 
die Vermittlung ver calirtinifchen ober ſyneretiſtiſchen 
Streitigkeiten zwifchen den furfächfifchen Theologen 
zu Wittenberg und dem braunſchweigiſchen zu Helm⸗ 
ſtävt em. Gr unterbandelte mit dem Zaar Wlerek 
zu Moskau über die Angelegenheiten ver evangeliſch⸗ 
Iutheriichen Gemeinde vafelbfi, und erhielt von ib 
3674 eine Geſandtſchaft; er fland mit dem Patriar⸗ 
en zu Alexandrien in Briefwechſel; ja er ſchickte, 
nachdem ver Abbe Gregorius aus Aethiopien 
(Abyſſinien) an feinem Hofe erſchienen war, von dem 
es Nachricht von dem Zuſtand der daftgen Chriſten⸗ 
gemeinden erhielt, einen Erfurter Waslebs dahin 
ab mit einer bejonveren Infrucion, weitere Kunde 
über dieſes ferne Rand einzuziehen und alles zu than, 
was zur Beförderung ver chriftlichen Religion vort 
dienen könne. 

Ein lange verfolgter Lieblingsplan von ihm war, 
auf dem Schloſſe des ehemaligen Kloſters Reinhards— 
brunn, dad er dazu nebſt einem Kapital von 100,000 Tha⸗ 
leen, hergeben wollte, ein theologifched Collegium zu 
errichten, das j.g. Gollegium Hunnianum, jo ‚genannt, 
weil Nikolaus Hunnius, Superintenvent zu 
Lübeck, im Jahre 1632 den erften Vorfchlag dazu ge= 
macht Hatte. Diefer Plan ging auf eine Art von 
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lutheriſcher Synode, von 10-12 Theologen mit eben 
fo viel Adjuncten .nierergefegt und unterhalten von 
ſaͤmmtlichen proteſtantiſchen Fürſten. ever Profeſſor 
fellte 1000 Thaler und freie Wohnung auf dem 
Echtofſe haben. Sie folten alle Controverſen beile- 
gen, vie Genfur der theologifchen Schriften überneh⸗ 
men, ein aflgemein bindendes Symbol und gute Kir- 
den und Echulcompendien ausarbeiten, namentlid) 
eine Kirihengeichichte, ven Annalen des Baronins 
gegenüberzuftellen, die in der Kirche vorkommenden Ge⸗ 
wifiensfälle behanvelnu.f.w. Dänemark, Schwe⸗ 
den und der Kurfürft von Sachſen fohten an ver 
Spige ſtehen. Dadurch follten die Religionsſtreitig⸗ 
Zeiten beigelegt, ein ewiger Frieden in der evangelifchen 
Kirche Hergefiellt werden, dad Collegium hieß daher 
auch Collegium pacificatorium. Herzog Ernft ver 
wandte viel Geld und Mühe auf dieſes fromme Pro⸗ 
jeet, ſchickte 1670 feinen zweiten Bringen Alb recht, dem 
nachher Coburg zufiel, mit drei Räthen an den bänt« 
ſchen und ſchwediſchen Hof ab; das Friedens⸗Collegium 
Ionnte aber nicht zu Stande gebradt werben, der 
Oberhofprediger Dr. Geiler in Dresden zeigte nament⸗ 
lich, wie die Sache mit unüberwindlichen Schwierige 
feiten verknüpft fei. 

Für das Unterrichtsweſen that Herzog Ernſt 
ungemein viel. Die Landfchulen wurden jo wohl ein⸗ 
gerichtet, daß das Sprihwort auffam: „Im Herzog 
Ernſt's Land find die Bauern gelehrter, ald die Edel⸗ 
leute im übrigen Deutfchland.” Die Kinder erbielten 
nidht nur den Religiondunterricht, ſondern wurben auch 
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im Schreiben und Rechnen und in der Mufll unters 
wiefen. Ein „kurzer Unterricht, ven er drucken ließ, 


. enthielt die Grundbegriffe der Naturlehre, Naturge⸗ 


fehichte und Mathematik für die Kinder: es war das 
erſte deutfche Clementar⸗Unterrichtsbuch. Das Gym⸗ 
naſium zu Gotha ward durch Ernſt's Vorſorge eins 
der erſten beſſeren Inſtitute dieſer Gattung.” Der 
oberſten Claſſe, worin Philoſophie, Mathematik und 
Aſtronomie von einem eigenen Profeſſor gelehrt wurde, 
räumte der Herzog ein eigenes Zimmer auf ſeinem 
Schlofſſe Friedenſtein ein. 

Auf dieſem Gymnafium warb der berühmte 
Beit Lupwig von Sedendorf erzogen, nachdem 
ihm der Bater Sohann Ludwig, der im ſchwedi⸗ 
fhen Heere unter Torſtenſohn als Obriſt viente, 
durch ein Kriegsgericht zum Tode verurtheilt worden 
war; er hatte fich in eine Verſchwörung zu Gunſten 
der Kaiferlichen eingelaflen, die durch eine Kage ent« 
deckt worden fein fol, die mit einem Papier fpielte, das 
einem nach Apenburg entfenveten Trompeter, der für 
Seckendorf's Frau einen Paß begehren follte, zufäl- 
lig im Stall aus dem Piftolenlauf gefallen war: «8 
war ein Brief, der ihn verrrieth, er warb 1642 zu 
Salzwedel executirt. Der junge Secken dorf ſtudirte 
darauf in Straßburg, beſuchte die Niederlande und 
kehrte nachher an den Hof Herzog Ernſt's zurück, 
biefer übertrug ihm die Aufficht über die von ihm ans 
gelegte Bibliothel in Gotha, wo Sedenporf Auß- 
züge machen mußte, bie er dann dem Herzoge in freien 
Stunden, befonders des Abende, an Sonn= und Fefl- 
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tagen und auf Reiſen vortragen mußte. Auf dieſer 
Bibliothek hat Seckendorf die Anlage, zu dem Kunſt⸗ 
werke ſeines Lebens, das ihn unſterblich gemacht hat, 
entworfen, der Geſchichte des Lutherthums. Secken⸗ 
dorf diente hierauf dem Herzog in der Landesregie⸗ 
zung, ſchloß 1660 den Receß über die Vertheilung der 
Grafſchaft Henneberg zwiſchen dem Kurhaufe und 
Dem Haufe Sacjen- Altenburg ab und ward 1664 
gothaticher Kanzler. Aber ſchon in dieſem Jahre noch 
trat er in die Dienfle de Herzogs Moritz von 
Sachſen⸗Zeitz, ebenfalls als Kanzler. Diele 
©telle legte ex 1691 nieder, lebte ſodann auf feinem - 
Gute Meufelwig bei Altenburg feinen literarifchen Ar⸗ 
beiten, gab Hier 1695 feine berühmte Geſchichte des 
Lutherthums heraus, und ſtarb 1692, ein Jahr nach⸗ 
dem ihn der Kurfürft Friedrich Il. von Bran— 
denburg als Geheimen Rath und Kanzler auf die. 
eben von ihm geftiftete Liniverfltät Halle berufen hatte. 
Er flarb ohne Kinder von zwei Gemahlinnen, die 
zweite war eine Bräulein von Ende, zu hinterlafien. Es 
beerbten ihn feine Neffen. Man bat ihm den großen 
Ehrentitel: „omnium nobilium Christianissimus et 
omnium Christianorum nobilissimus“ gegeben. 
Schon 17 Jahre vor Seckendorf war fein wir 
terliher Gönner und Breund Herzog Ernfl der 
Bromme heimgegangen, geehrt im Ausland und In⸗ 
and, von den deutfchen Fürften oft zur Beilegung ih⸗ 
rer Streitigkeiten eingeladen, wie. er denn 3. B. ven 
großen Streit .ver beiden heſſiſchen Häuſer Caſſel 
und Darmſtadt 1648 beigelegt hat. Herzog Ernft 
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ſtarb, dreiundſtebenzig Jahre alt, am 26. März 1673 vom 
einem Schlagfluffe getroffen. Schon fünf Monate vorher 
hatte ber greife Herr, der Neflor unter den damaligen 


veutſchen Fürften, von Altersſchwäche gebrädt, vie Re⸗ 
sierung feinem Erbprinzen Friedrich I. übertragen. 


=. Serzog Eruſt der Fromme hinterließ von acht⸗ 


zehn Kindern, vie ihm geboren wurden, neun Prinzen 


und zwei Prinzeffinnen am Leben. Vielleicht in feiner 
Sebmmigkelt durch die bedenkliche Vibelſtelle: „Sind 
wis denn Kinder, fo find wir auch Erben‘, mißleitet, 
hatte er die Sinführung des Primogeniturrechtd unters 
laſſen und in Folge deſſen wurben von den fleben Prinzen 
die obengenannten fieben Linien gefliftet. An Vie Linie 
Gotha fielen die beiden Fürſtenthüͤmer Gotha und 
Altenburg. Bon den beiden Brinzeifinnen hatte fich 
die eine an den Landgrafen Ludwig Vi, von Darıı- 
ſtadt 1666 vermäßlt, vie andere flarb ledig. 

Der Hofftaat unter dem frommen Ernſt war noch 
fehr einfah, "wie der Herr ſelbſt. Zufolge der Hofe 
ordnung vom 1. Bebr. 1648 fanden ein Hofmar⸗ 
[Hall und ein Oberflallmeifter an der Spiztze⸗ 
Unter jenem flanven: 

Die Hof- und Kammer junfer. 

Die Bagen. 

Die Kammerbiener. 

Ein Hoffoutier. 

Ein Küchenfchreiber. 

Ein Mundkoch. 

Ein Unter=- Koch nebft mehreren Fadenjungen. 
Ein Hofihlädhter. 


U y 


:.. Gin Gofapotheker. 
. Sin Gofkellner. 
:.: Bin Mundſchenk. 
Ein Hofbätiner. 
Gin Silberdiener. 
Ein Burg⸗ oder Hausvpoigt. 
:: Mine Bettmeiſterin. 
Gin Hoffchneider. 
: Ein Jägermeifter. 
Ein Leibmedicus. 
Ein Kommandant ber Garde. 
Ein Hofgärtner. 
Ein Brunnmeifter. 
Ein Gofprediger. 
Ein Gofdiaconus. 
Ein Soffirchner. 
Gin Hoforganiſt. 
Ein Hofcantor und | 
Die Hofkapelle: ein Kapellmeifter, fünf: Berfo- 
nen für Vocal⸗ und zehn für Inftrumentalmnfit 
und zweit Kapellknaben. 
Gefpei ward gegen elf und gegen ſechs Uhr. 


Friedrich I. 
1675 — 1691. 


ranzöfirung des Hofes. Sulpatenverfäuferei. Plöglicher Tod des Her- 
3096, angeblich durch Gift. 


Friedrich J., geboren 1646, fam mit neununde« 
wanzig Jahren zur Regierung. Er Hatte in Straßburg 
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ſtudirt, und dann feit 1667 mit einunbzwanzig Jahren, 
in Begleitung feines Hofmeifters und nachmaligen Mint» 
ſters Bachoff von Echt, Refen durch Deutfchland, 
Dänemark, Italien, die Niederlande und Frankreich ge⸗ 
macht. Er war zweimal am Hofe Ludwig's XIV. 1687 
befuchte er ihn als regierender Herr zum zweitenmale, 
und batte fünfmal Audienz. Bei der Abſchiedsaudienz 
war ed, wo Ludwig, fo daß der Herzog ed hören Eonnte, 
gegen Louvois äußerte: „C'est un prince, 'qui me. 
. plait fort“. 

Zur Regierung gelommen, ging fein Hauptab⸗ 
fehen — da fein Hof der mächtigfte unter ven erne⸗ 
ſtiniſchen Höfen war — darauf, ben Glanz feines Hau 
fes möglihft zu erhöhen. Er Hielt deshalb vie weiſen 
und löblichen Ordnungen feines Vaters zwar aufrecht, 
noch weit mehr aber that er für fürfllichen Prunf und 
Glanz. Er zuerſt zog die franzöfifchen Sitten ven 
deutfchen vor, er trug die Allongenperüde, kleidete ſich 
franzöfiſch und gab flattlihe Hoffefte in franzöflichem 
Style. Demnähft unterhielt er, um ſich politifche 
Perbindungen und dadurch feinem Haufe ein An⸗ 
ſehen auswärtd zu verfchaffen, eine anjehnliche Trup⸗ 
penmadt. Er fegte ſich felbft an die Spitze derfelben 
und half mit ihr 1683 Wien gegen die Türken ent⸗ 
fegen, 1639 zog er mit in die Kampagne gegen die 
Franzofen am Rhein. Herzog Brievrich hielt aber auch 
feine anſehnliche Truppenmacht, um Geld damit zu ge= 
winnen!: er war einer der erflen deutſchen 
Sürften, die die berüdhtigte Soldatenver«- 
fäuferei trieben. So verfaufte er fyon 1689 ein 
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Eavallerieregiment an Holland für gegen 20,000 Tha⸗ 
Ier, und in vdemfelben Jahre 1600 Mann Infanterie 
und 400 Dann Gapallerie an Kurfachfen; 1691 
wieder ein Dragsmerregiment von 1000 Mann an ven 
Kaifer gegen die Türken. Die Klagen der Landſtände 
über die Extraordinaͤrſteuern, die durch dieſe Solda⸗ 
teewirthichaft nöthig wurden, frudhteten nichts. Es 
waren über 10,000 Mann, die er in Bereitfchaft 
bielt und zulegt wußte er fie troß aller Bemühungen 
gar nicht mehr unterzubringen. Selb in Wien er- 
regte dieſe unverhältnigmäßig große Truppenmacht Arg⸗ 
wohn, daß er. fi nicht etwa gar mit Frankreich allii= 
ren möge. Doch verlieh der Kaiſer noch in des Her⸗ 
3088 Todesjahre 1691 den Titel: „Durchlaucht“. 

Sonft ganz dem neuen franzöflihen Weſen zu«- 
gewandt, war Herzog Friedrich nur dadurch noch 
mittelalterlih, daß er ſtark Alchemie trieb. 

Mit felnen Bruder, dem zweitgebornen Albert 
in Coburg — mit dem 1699 dieſe Linie abflarb — 
vertrug er ſich fehr fchledht. Albert Hatte 1688 eine 
aus einer polnifchen Familie, die ſich ind Coburgifche 
gewendet, abflammende Dame, die zur Gräfin erhobene 
Sujfanna Elifabeth Kimpinsfy gebeirathet, und 
es fielen zwifchen den beiden Brüdern Die Argerlichften 
Dinge vor. Albert war Eaiferlicher Feldmarſchall⸗ 
lieutenant, und errichtete dem Kaifer beim Feldzug ger 
gen die Franzoſen 1698 ein Regiment. „L’un des 
deux freres“, fchreibt Leibnig an ben Randgrafen 
von Rheinfels im Todesjahre des Herzogd Friedrich 
1691; „a accuse l’autre des choses, qu’il vant mieux 
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de passer sous silence. La mort de se bon prince 
Monseigneur le Duc de Saxe Gotha est un actidem 
bien triste, j’ai eu Übonneur de parler a ce ben 
Prince à Hannover dans son cabinet et il parois- 
soit le plus gay du monde.“ 

Friedrich flarb, erſt Flnfundvierzig Jahre alt, 
am 2. Auguft 1691 auf dem von Ihm erbauten Luft 
ſchloſſe Friedrichswerth zu Erfa, bei Gotha, fo plög- 
fi, daß er, nachdem er an feinem Sterbetage, einem 
Sonntage, Vor⸗ und Nachmittags den Gottesdienſt 
befucht und dann Abends fliehen Uhr eine Spagierfahrt 
gemacht Hatte, wo er unwohl ward, bereitd zehn Ahr 
todt war. Man gab an, in Bolge eines Schlagfluffes, 
andere fagen, in Bolge einer Bergiftung durch eine 
Priſe Tabad. Er hinterließ von feiner erflen vortreff- 
lichen Gemahlin Magpdalene Sibylle von Sath- 
fen- Weißenfels, mit der er fih ſchon ald Erb⸗ 
prinz 1669 vermählt hatte, zwei Prinzen und vier 
Prinzeſſinnen. Bon den beiden Prinzen fuccedirte $ries 
pri, und Johann Wilhelm fiel, nody nicht drei- 
Big Jahre alt, als Eaiferlicher Belomarfhall 1707 im 
fpanifhen Succefflondfriege bei der Belagerung von 
Toulon. Die vier Prinzeffinnen wurden an die Her- 
zoge von Meiningen und Medlenburg-Stres 
lig, und an die Fürften von Defjau und Rudol— 
ſtadt vermählt. Mit der zweiten Gemahlin, der ver- 
wittweten Marfgräfin Chriftine von Anſpach, ge 
geborne Brinzeffin von Baden- Durlach, hatte Frie- 
drich keine Kinder. 
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Hof-, Eivil- und Militairetat unter Herzog Friedrich J. 


I. Hofſtaat: 


An ver Spite des Hofs ſtand als Hofmar⸗ 
ſchall Bernhard Pflug auf Pofterflein, Gehei⸗ 
mer Rath, der noch 1691 fungirte; dann fam ein 
Ausländer, ein Schleier: Ludwig Heinrich 
von Sehottendorf, früher Ingenieur=- Bapitain in 
kurſächfiſchem Dienfl, der dem Herzog In Ungarn auf 
der Türkencampagne befannt geworben war, er war 
ein Verwandter des ehemaligen Geheimen Rath3-Di- 
rectors In Dresden. Sebottendorf warb ber vor- 
nehmfle Favorit Ted Herzogs und erhielt fich bis zu 
feinem Tode in Gunſt. Er ging nachher nad) Schle= 
fien zurüd und flarb hier 1702. 


I, Givilftaat im Jahre 1681: 


Il. Geheimer Rath: 

l. Ernſt Ludwig Avemann auf Siebe- 
leben, Dr., Kanzler, früher Bicefanzler unter Herzog 
Ernft und noch unter Friedrich I. geflorben. 

2. Johann Friedrich Bahoff von 
Echt auf Desla und Notfchük, fpäter feit 1689 
Ranzler unter Friedrich U. 

3. Der Hofmarſchall Bernhard Pflug. 

4. Friedrich Born, Dr., auf Frohburg, 
Güntersleben und Modebrunn, Kammer⸗Director, tie 
wer aus der befannten Leipziger Juriſtenfamilie. 

Sachſen. II, 92 
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I. Regterungd- Collegium: 

1. Der Kanzler Uvemann. 

2. Hofrath und Conſiſtorial⸗Präfident Mag- 
nus Saul, ein Previgerdfohn aus Tennſtädt, ge⸗ 
ftorben 1699 ald Geheimer Rath und PVices Kanzler. 

3. Hofe und Kriegsrath Johann-Heinrich 
von Erffa, auf Nieder» Trebra, der Herzogin Hof⸗ 
meifter. | 
4. Sofratb Johann Ludwig von Han« 
fein, auf Oſchmersleben. 

5. SHofrath "Bd del. 

6. Hof⸗ und Appellationsrath Dr. Keyßner. 
Rath und Geheimſecretair Heydenreich. 
III. Conſiſtorium: 

1. Präfident Saul. 
2. Suvperintendent Dr. Tribechow. 
3. Hofprediger M. Fergen. | 
Affeffor Dr. Johann Jacobs, geftorben 
173218 Geh. Rath und Vice- Kanzler. 
5. SHofeDiacon Gießbach. 
IV. Kammer: 

1. Director Born. 

2. Kammerrath Prißmann. 

3. Rentmeifter Reihart. 

V. Kriegs-Collegium: 

1. Generalmajor und Commandant Otto Wils 
helm von Berlepſch auf Uhrleben. 

2. Kriegsrath und SHofmeifler der Herzogin, 
Johann Heinrih von Erffa auf Niever-Trebra. 

3. Kriegsrath Adolf Chriftian Avemann. 


J 


—X 
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4 Stabs⸗Commiſſar Herttel. 
5. Kriegs: Cafflr Witzmann. 
6. Kriegs: Commiffar Fund. 


II. Militairetat: 


Bei Friedrich's J. Tode 1691 beſtand vie Ar⸗ 
mee aus folgenden Corps: 

I. 6 Eavallerieregimenter: 
Keibregiment des Obriften von Buttler — daffelbe, 
dad 1689 den Holländern geſchickt wurde. 
Euirafiterregiment ded Gen. Mai. von Wartend- 


leben. 
n „» Brigadierd von Wolframs—⸗ 
Dorf. 
Dragonerregiment des Herzogs Heinrich von Sach⸗ 
fen-Römbpilb. 
„ „Oberſten von Wangenheim. 
„ „ m Arend. 


1. 4 Snfanterieregimenter: 
Obriſt von Diemar. 

n Herzog Heinrich von Sachſen⸗Römhild. 
u von Bolem. 

„ von Bannier: biefed Regiment wurde 1692 
dad ded Prinzen Sohann Wilhelm von Gotha, 
e8 hieß, weil es meift in holänpifchem Dienft ver- 
wendet ward, „Hollänpifhes Regiment” und 
ward erft 1806 förmlich an Holland abgetreten. 

IN. Das Gothaiſche und Ultenburgis- 
[he Landregiment — jened beſtand bis 1822. 
2% 
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Dbercommandant ver gothaifchen Truppen 
war 1681 der Generalmajor und Commandant Otto 
Wilhelm von Berlepſch auf Uhrleben; dann 
Alexander Hermann von Wartendleben, ver 
zugleih 1691, im Topesjahre Fried rich's I., kaiſer⸗ 
licher Generalfeldmarſchall ward und 1702 ald Gene⸗ 
ralfelomarfhal und Kriegsminifter in preußifchen 
Dienft trat: hier warb er vom SKaifer 1706 gegraft 
und flarb 1734, dreiundachtzig Jahre alt. 

Ich füge Hierzu noch ven Beſtand ver Gothai⸗ 
fen Ritterfhaft, wie er im Jahre 1715 unter. 
der folgenden Regierung war (nah Rudolphi 
Gotha diplomatica Band 2): 

1—22. 22 Herren von Wangenheim: viefes 
Geſchlecht ward ſpäter 1540 von Preußen 
gegraft. 

23—23. 6 Herren von Hopfgarten, gegraft 

1790 von Sachen im Reichsvicariat. 

29—34. 6 Herren von Wipleben. 

35—39. 5 ,„ v Seebad. 

40—42. 3 „ Metterodt, gegraft 1829. 

43. Freiherr von Bachoff, ver Geheime Raths— 
Director. 

44. Here von Ziegler (wegen Molsdorf). 

45. „u  „ Borftern (wegen Herböleben). 

46. vu Beerda zu Ettenhaufen und Hafl« 
rungsfeld. 

47. Herr von Gräfendorf. 

48. „5 „ Griesheim. 

49. „ Iahnus (wegen Eberftäpt), 
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50. Herr Avemann, Geheimer Rath, wegen nes 
Möonchhofs zu Siebleben. 

81. Herr Kühnhold, Kammerrath, Söhne, wegen 
Tombuchshof. 

Tonnaiſche Vaſallen: 

52. Herr von Kaufmann, wegen Döolfldt. 

68. „  , Bengen, wegen Hallungen. 

54. Oberſt Spiller von Mitterberg zu Ober- 
ſtadt. 

55. Ser von Sanſtein zu Kenfſtädt. 


Schon 1683 war das Primogeniturrecht im Hauſe 
Gotha eingeführt worden, es ſuccedirte demgemäß: 


Friedrichll. 
1691 — 1732. 


Sofrangardnung von 1697. Bortgefekte Solnatenverläuferei. Allianz 
mit Frankreich im fpanifchen Erbfolgekriege. Eifer für den Prote⸗ 
ftantismus. Geheimer Raths- Director Bahoff von Echt. Hof: 

marſchall Graf Ronnomw. Gnglifhe Heirath. 


Er war geboren 1676 und fland bis 1693 un« 
ter Vormundſchaft. Während dem reifte er mit ſei⸗ 
nem Bruder Johann Wilhelm und dem Hofmei⸗ 
fer Hofratb von Boyneburg In Holland und 
England. 1696 vermäßlte er fich zwanzigjährig mit 
der flebzehnjährigen BPrinzeffin Magpalene Au» 
gufte von Anhalt⸗Zerbſt. 

Friedrich II., ein flattlicher, galanter Herr, 
trat, was Hof⸗ und Militairglang betrifft, ganz in Wie 
Bußtapfen feines Vaters. 1697 wurde bereits eine 


eigne Gofrangordnung erlafien. Das Kleine Land 
wurde zwar durch die 1707 zufallende Herrſchaft Ei⸗ 
fenderg, einen Theil des alten altenburgifchen Für⸗ 
ſtenthums vergrößert, dafür aber auch der Hofflaat 
anfehnlich vermehrt. Ebenfo wurde die Militairmacht 
noch vergrößert und mit der Solpatenverfäuferei fort 
gefahren. Man ſchämte fi der Sache nicht, wohl 
aber damals noch ded Namend. Der Kanzler Bas 
Hoff von Echt fchrieb unterm 29. Ort. 1692 an 
den Kriegerati Avemann nad Holland: „Es fünne 
ſchimpflich fcheinen, wenn es heiße: die Leute feien 
verfauft, man folle daher, wenn man fie ander 
wärts unierbringe, außfagen, fie feien auf ein ober 
zwei Jahre in fremde Dienfte überlaffen worden.“ 
Dei Ausbruch des fpanifchen Erbfolgekriegs ſchloß 
Friedrich II., zu Aufrechthaltung ver Neutralität des 
nörvlichen Deutſchlands, durch feinen Gefandten, Ges 
heimen Legationdratb von Schleinig, am 13. April 
1701 einen förmlichen Allianzvertrag mit Lud⸗ 
wig XIV. ab: er überließ 6000 Mann gegen 
200,000 Livres Werbegelder und 57,000 
Linres monatlihe Subjidien an Frankreich; 
er ſtellte fih zwar nicht gleih Baiern und Eöln 
zu den Feinden Oeſtreichs, er that aber daſſelbe, was 
ah Anton Ulrid von Braunfhweig in 
Norddeutſchland that. Der Verlaß dabei ging auf die 
Hoffnung, daß auch Auguf der Starfe von 
Sachſen⸗Polen ſich mit Frankreich verbinden werde. 
Als diefer aber am 16. Ian. 1702 fi mit Oeſtreich 
einigte, mußte Gotha ebenfo, wie Braunfchweig von 
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der franzöflfchen Allianz zurücdgehen und bei erklärten 
Neichäkriege gegen Frankreich Truppen ftellen: bereits 
im Mai 1702 fließen 2442 Gothaner zu den preußi⸗ 
then Truppen am Rheine. Das Militair Gotha's 
beftand im Jahre 1715 aufer den Barden zu Buß 
und zu Pferde aus zwei Negimentern Infanterie und 
drei Dragonerregimentern. An der Spike comman- 
dirten ein Generallieutenant und zwei Generalmajors. 
ALS Gegenſtück zu der Pracht, die geftiftet ward, Fam 
gleichzeitig eine Stiftung für dad Elenn: 1710 ward 
das gothaiſche Waifen» und Zuchthaus gegründet. 
Friedrich I. war, wie fein Großvater Ernft 
der Bromme, einer der eifrigften Befürverer ver 
evangelifchen Religion unter den Fürſten feiner Zeit. 
Er ließ nit nur im Gothaiſchen über dreißig Kir« 
hen theild neu bauen, theild wienerberftellen, ſondern 
nahm fi auch der Evangeliſchen im Salzburgifchen, 
in der Pfalz und in Scleflen an. Die Iutherifche 
Bemeinde in Genf erwählte ihn zu ihrem Schugherrn. 
Begen den Pietismus Spener's erklärte er ſich, fo 
wie auf Rath feines Kirchenraths Cyprian gegen 
. die von Preußen unter Beiwirfung von Leibnitz 
damals in Vorfchlag gebrachte Union. "Sogar der 
König von Schweden, der martialiihe CarlXII., der 
große Beihüger der Evangelifchen in Schleflen, bes 
zeigte ihm feine Hochachtung, indem er bei jeinem 
Aufenthalt in Sachſen 1706 vom Lager von Altran⸗ 
ſtädt aus ihm in Perfon einen Befud in Altenburg 
abflattetee Der Herzog wollte fih bier für feinen 
Better, ven flarfen August verwenden, dieſe Verwen⸗ 


7: 





vung wies aber Carl mit den Worten zurüd: „Bas 
Auguſtus! In Bolen ik König ver Stanislay 
und ver Kurfuͤrſt von Sachſen bin Ih vermalen!” .. 
Auch wie Wiffenfchaften fanden an Friedrich L. 
einen Schügzer. Die berühmte gothaiſche Bibliothek 
ſtand unter Cyprian's Aufficht and das berühm 
gorhaiſche Münzcabinet wurde damals unter Aufficht des 
Antiquar Liche unter dem Titel: „Gotha nummarkı“ 
zu Amſterdam auf des Herzogs. Koſten heranägegehee. 
An der Spitze der Regierung fand ded Herzogh 
tuchtiger Mimiſter, Johann Friedrich Bachuff 
son Echt, Geheimer Raths⸗Oirector und Kanzler. 
Er ſtammte aus jener CEblner Patrieterfamilie du 
Carl V. geadelt Hatte und der der in der kurſächſiſchen 
Sofgeſchichte zu erwaͤhnende Bärgermeifter zu Leipzig, 
der Schwager 98 Kanzler Crell angehörte, ver kur 
vor dem breißigfährigen Kriege genöthigt worben war 
der Religion wegen dad Land zu verlaſſen. Dieſer 
Geheime Ratte, Director, deſſen Vater Pachter einiger 
Büter in der Nähe von Gotha war, war 1643 zu 
Gotha geboren, hatte In Leipzig fludirt und war dann 
von Herzog Ernf dem Frommen zum Inſtructor 
des bamaligen Erbprinzgen gemacht gemorven und 
Hatte ihn auf feinen Reiſen begleitet. Er gelangte 
dann in den Staatdbienfl, ward ſchon unter Fried» 
ri I. 1659 Kanzler und 1698 Geheimer Raths⸗ 
Dirertor. Er Tieß feinen Adel erneuern, warb 1683 
Reichsfreiherr von Echt und flarb 1726 im vierunde 
achtzigſten Jahre. Er war vermählt mit der Tochter 
des Steuer» Directors Thom aͤ zu Altenburg, welde 





ihm ein anfehnliches Heirathsgut zubrachte, die Her⸗ 
zoge Friedrich I. und Il. mehrten dieſes Gut durch 
Schenkungen von Landgütern: Bachoff farb als 
Erb⸗, Lehn⸗ und Gerichtsherr auf Dobitzſch, Rom⸗ 
ſchuͤtz, Zöpperig, Heuckendorf, Poderſchau, Hartmanns⸗ 
dorf und Schlettwein. Er war ein durch Naturga⸗ 
ben und Bildung ausgezeichneter Mann, wohlerfahren 
in den Welthänveln, aber auch ganz erfüllt von dem 
Phantom des Weltglanzes, das damals alle Höfe bis 
zu dem Eeinften herunter blendete. Bachoff vor- 
zuglid war es, ber den Herzog darin beflärfte, den 
bogen Militairſtand fortzuführen: eigenmwillig und hart 
wies er alle Klagen der Landſtände zurüd. Durch ihr 
bauptfählih waren auch die Unterhandlungen wegen 
der Allianz mit Frankreich gegangen. 

An der Spike des Hof3 fland der Hofmarfchall. 
Diefe Stelle bekleidete: Hans Ludwig von Han« 
Kein, dann Georg Ernft von Zehmen und zu⸗ 
Iebt Johannes Homora (der alte Geſchlechtsname) 
Graf von Ronnow, aud einem böhmifchen Ges 
ſchlechte, das wie die Wolzogen ver Religion iwe= 
gen audgewandert war. Einer dieſer Ronnow hatte 
König Podiebrad's Schweſter zur Gemahlin ge= 
habt, und der Vater des Hofmarfchalld Johann Als 
brecht, der nach Sachfen einwanverte, vermäßlte ſich 
mit der Bröpfliin zu Quedlinburg, Eliſabeth, Erb⸗ 
tochter der 1667 ausgeſtorbenen Barone von Biber- 
fein auf Forſta in der Nieverlauflg, verband bed« 
halb Namen und Wappen diefed Geſchlechts mit dem 
Ronnow'ſchen und ward 1670 von Kaifer Leopold 
gegraft. Ronnow verkaufte die Herrfchaft Torfla an 





die Grafen Bromnig, fpäter kam fie an bie 
Grafen Brühl, vie fie jet noch inne haben. Na 
dem Tode der erfien Frau vermäßlte Graf Iohann 
Albreht Ronnom fi mit einer Gräfin Res 
Lobenflein, die ibm Johannes Howora 16 
‚gebar umd flarb 1707, einundachtzig Iahre alt .als 
Dberkauptmann des Neuflänter Kreiſes. Dieſer Jo⸗ 
bannes Howora-Ronnow, GBofmarſchall Seien 
drich’s II., war fein Liebling. 

Nãchſt dem Gofmarſchall fungirte noch ein PY: er⸗ 
ſtallmeiſter, etn Oberjägermeiſter und ein 
Schloßcommandant. Für die Herzogin war ein 
Oberhofmeifter, Georg Heinrich von Boyne- 
burg und eine Oberhofmeiſterin, Johanne 
Catharine von War dorf beſtellt. 
| Nah Wartensleh en's Uebergang in preußie 
chen Dienft 1702 commandirte die gothaiſche Armee Ge⸗ 
nerallieutenant IJIoft Melhior von Wangenheim. 

Die Tagedorbnung am Hofe des Herzogs von 
Gotha war fehr regelmäßig. Brievrih fland um 
fieden Uhr auf und widmete die erfle Morgenflunve 
dem Gebet und dem Leſen aus einem Erbauungsbuche. 
Dann ließ er fih anfleiven und gab ven Miniftern 
und den Perfonen, die ihn zu fprechen wünjchten, 
Audienz. Um Mittag fpeifte der Herzog mit feiner 
Gemahlin, feinen Bringen und einigen Standesperſo⸗ 
nen. Die Tafel dauerte anderthalb Stunden. Nah 
dem Diner ward ein Spaziergang im Schloßgarten 
gemacht. Wenn es das Wetter nicht erlaubte, zog ber 
Herzog fih in fein Cabinet zurüd und arbeitete ober 
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las Hier bis fünf Uhr. Sodann fuhr er regelmäßig 
zu irgend einem der vornehmften Hofbeamten, wo fich 
Die gefammte Noblefie einfand, um feine Partie l’hombre 
zu fpielen. Darauf kehrte er nah dem Schloffe zu⸗ 
ru, foupirte, wie zu Mittag mit feiner Familie und 
zog fi um neun Uhr zurück. Allwöchentlich dreimal war 
Apartement am Hofe. ES fand in dem großen Saale 
des Schloffes flat. Hier wurde ’hombre und Piquet 
geipielt; jedermann machte feine Partie, wie er Eonnte. 
Um fieben Uhr ward eine große Tafel fervirt, zu ber 
man fich aber nicht nieberfegte, ſondern die Erfrifchuns 
gen wurden an bie Spieltifche herumgegeben. Während 
bed Souperd war Conzert. Um neun Uhr zog ſich Alles 
zurüd. Ä 

Herzog Friedrich II. ſtarb, ſechsundfunfzig Jahre 
alt, 23. März 1732 «uf dem Scloffe zu Altenburg, 
wo er fich öfters aufbielt, während fein Vater nie nach 
Altenburg gefommen ifl. Er Hat dad Schloß zu Al⸗ 
tenburg neu erbaut und das berühmte adelige Sräulein- 
ftift im Jahre 1705 hier gegründet. 

Herzog Friedrich Il. war, wie oben erwähnt‘ 
mit einer Anhalt⸗Zerbſtiſchen Prinzeffin Mag-« 
dalene Augufte vermählt. Die Briefe dieſer An 
baltinerin aus ven ſechs erſten Jahren ihrer Ehe wer= 
den auf der gothalfchen Bibliothek aufbewahrt und 
find durch ihre zärtlichen Ueberfchriften bemerkenswerth: 
„Durchlauchtigfter Fürſt, Herzallerliebſtes Eingeld« 
fritzcher.“ — „Mein charmanteſtes, allervollkommenſtes, 
allerwertheſtes Fritzchen“ u. ſ. w. Die zärtlichen Fa⸗ 
milien⸗-Verhältniſſe ſcheinen dieſe Prinzeſſin völlig er⸗ 
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füllt zu haben, was darüber hinaus lag, ſcheint fie 
nicht begriffen zu haben. Als ihre Tochter den Prin⸗ 
zen von Wales, Sohn König Georg's IE von 
England heirathen folte, die kein Wort Engliſch 
und fehr wenig Branzöflich verfiand, jchlug man ihr 
ein Jahr vorher, nachdem die Sache nach der Vor⸗ 
ſtellung ver Brinzeffin an ®eorg IT. in Herrenhan⸗ 
fen richtig geworben war, vor, ihre Tochter eine der 
beiven Sprachen Iernen zu laſſen. Sie meinte aber: 
„das fei ganz unndöthig, denn da die Hannover «- Fa⸗ 
milie über zwanzig Jahre lang auf dem englifchen 
Throne fei, fo müßten die Keute in England und be— 
ſonders bei Hofe fo oft und fo gut Deutfch fprechen, 
wie Engliih.” — „Eine Bermuthung, ſetzt Lord 
Hervey, der diefe Aeußerung aufbewahrt Hat, Hinzu, 
die fo wohl gegründet war, daß ich glaube es gab im 
England nicht drei Ringeborne, die ein Wort Deutfch 
befier verftanden als zur Zeit der Königin Anna.” 

Friedrich II. Hinterließ von feiner Gemahlin, 
gerade, wie fein Großvater, von achtzehn Kindern, bie 
fie ihm geboren, neun, fleben Prinzen und zwei Prin⸗ 
zeiffnnen am Leben. Bon den Prinzen dienten vrei 
dem Kaifer, zwei Kurſachſen und einer Heſſen⸗Cafſel. 
Bon den beiden Prinzeffinnen Heirathete die eine ben 
Herzog von Sachſen⸗Weißenfes, die andere Au⸗ 
gufte 1736 den Prinzen von Wales; fle ward 
die Mutter Georg's IIE, der 1820 zu Windſor im 
Wahnfinne ſtarb. Lord Bute, der Steifftiefel, wie 
die Engländer Ihn nannten, war der Favorit ber 
Prinzeffin von Wales. 
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Mit der Mutter des Prinzen von Wales, ber 
beruhmten geiftreichen Königin Caroline, gebornen 
son Anſpach, bie mit Sir Robert Walpole 
England regierte, hatte Herzog Friedrich II. vor 
ihrer Berheirathung ein Liebeöverflänpnig gehabt, wie 
Gozace Walpole in feinen Memoiren erzählt. 


Friedrich TIL. 
1732 — 1772. 
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Erſter Ober hofmarſchall und erſte Kammerherrn. Die Herzogin 
Zuiſe Dorothea von Meiningen, Freundin Voltaire's und 
Friedrich's des Großen. Die Oberhofmeiſterin von Buchwald. 
Der Orden des Hermites de bonne humeur. Der Miniſter von 
Frankenberg, Graf Gotter u. f. w. 


Herzog Friedrich's II. Nachfolger, Friedrich HI. 
war geboren 1699. Auch er machte, wie fein Vater 
und Großvater zwei große Reifen, ſah faft alle deut⸗ 
{he Höfe, Frankreich zweimal, die Schweiz, Italien, 
auch England, Holland, Dänemark und fogar Schwe- 
den. Er reiſte in Begleitung feines Bruders Wil- 
helm in ven Jahren 171S— 20 und 1722 — 24; 
das erftemal war der Baron Hans Georg von Geis— 
mar, dad zweitemal der Kammerjunfer und Amts« 
Hauptmann Heinrich Sottlob von Diesfau der 
Gouverneur. Bei der erfien Reife, die achtzehn Mo⸗ 
nate dauerte und in die Schweiz, nach Italien und 
Paris ging, waren dem Prinzen noch beigegeben: 
zwei Gavaliere von ber Tann und von Herzberg, 
ein Secretair Heidelmann, ein Hofpreniger Huhn, 
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ein Reiſemedicus Dr. Schnetter, "cin RNechnungt⸗ 
führer, zwei Pagen, ein Kammerdiener, ein Kammer 
lakei, ein Koh und noch zwei Diener. Die elle 
Toftete für fechzehn Perfonen, nach den Alten, Die 
der Biograph Fried rich's II. Profeſſor Schulge 
eingeſehn Hat, nur 6500 Thaler! As Friebrich I. 
hörte, daß der Gouverneur von Geismar vie bür- 
gerlichen Begleiter feiner Prinzen ven adeligen nach⸗ 
fege, fohrieb er unterm 13. Suni 1719 anl ihn im 
Style ſeines Zeitgenofien Friedrich Wilhelms. 
von Preußen: „Es ſei Unrecht, Daß den Prinzen 
folge Insinuationes beigebracht würben; in allen 
wohleingerichteten Gtaaten müßten Adelige und 
Buürgerliche in guter Harmonie beifammen flchen und. 
fein Stand gegen den andern verächtlich gehalten wer⸗ 
den.” Erſt 1729, ſchon dreißig Iahre alt, vermählte 
fih Herzog Friedrich II. mit der neunzehnjährigen 
Prinzeffin Luife Dorothea von Meiningen, 
einer bedeutenden Brau, auf die ich zurückkomme. 
Auch Friedrich 1. Hielt, wie Vater und 
Großvater gethan hatten, Hofflaat und Kriegsftaat 
zum Glanz des Hauſes auf anfehnlichem Buße Seit 
1749 fommen im Hofflaat zuerſt Rammerherren 
vor und ein O ber hofmarſchall, unter dem der Hof⸗ 
marfhall fungirt. Der Kriegäflaat beſtand nächſt ven 
Fuß- und Roßgarden aus vier Megimentern Infanterie, 
zwei Miligregimentern, einem Feld⸗ und einem Land⸗ 
Dragonerregiment. Auch die Solvatenverfäuferei war» 
fortgetrieben: Friedrich Il. verkaufte 1733, als 
der polnische Erbfolgefrieg gegen Frankreich ausbradh, 
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um 120,000 Gulden 5000 Mann gewaltfam ausge 
hobene Recruten, beſtehend aus zwei Infanterie= und 
einem Gavallerieregiment an Kaifer Carl VI., eben fo 
1744 ebenfalls drei Regimenter an die Generalftaaten. 
In viele Regierung traf der flebenjährige Krieg. Hier 
hatte es fih durch die Solvatenverfäuferei gar Leicht 
treffen Eönnen, daß Gothaner gegen Gothaner gefoch- 
ten hätten: Friedrich Hatte nämlich ein Regiment an 
England, das mit dem König von Preußen alliirt war, 
überlaffen und doch zugleich an Oeſtreich fein Reichs⸗ 
eontingent ſtellen müſſen. 

1757, 21. Auguſt, an einem Sonntag während 
des Gottesdienſts, rückten die erſten Franzoſen unter 
dem Prinzen von Soubiſe in Gotha ein. Darauf 
wechſelten franzöflihe und Neichötruppen-, fo wie 
preußifche Truppen = Durddgüge- Der Herzog, mit bei⸗ 
den Friegführenden Theilen befreunvet, blieb, um an 
Ort und Stelle für feine Reflvenz und fein Land beſſer 
helfen zu fünnen, in Gotha und übernahm felbft vie 
Bewirthbung der durchmarſchirenden oder garnifoniren- 
den Generale und Offiziere. Soubife fpeifte ge— 
wöhnlid mit 150 — 200 Offizieren ſeines General- 
ftab8 bei Hofe. Aber fon am 15. Sept. 1757 zog 
der große preußifche König mit feinem Bruder Heine 
rich und andern Generalen, nur von der Spige feiner 
Borpoften, 800 Dragonern, begleitet, unter dem Jubel 
des Volks in Gotha ein, das die Franzoſen eiligfl und 
fchleunigft geräumt Hatten. Er bar freundlichſt um 
Erlaubniß, mit den. purchlauchtigften Herrſchaften eine 
Suppe efien zu bürfen, ba er ſeit vier Tagen nicht 
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ordentlich gefpeift Habe. Er fette fich an vie für bie 
Franzoſen fervirte Tafel und ritt dann nad zwei 
Stunden weiter bis Erfurt. Bier Tage darauf war 
wieder Soubife, der fi mit der Reichd=- Armee 
unter dem Prinzen Joſeph von Hilpburghaufen 
vereinigt hatte, in der Stabt: aber Seydlitz vertrieb 
biefe vereinigte Armee mit nur 1800 Reitern und 
nahm darauf im Schloſſe pas für Soubife und 
Hildburghauſen beflimmte Diner ein. Endlich 
fäuberte der große Sieg Friedrich's bei Roßbach 5. 
Nov. 1757 die Gegend gründlich: noch vom Schladht- 
felde fchrieb der König ein Billet an die Herzogin, um 
ihr den Sieg zu melden. 


Schon vor dem fiebenjährigen Kriege, schon feit 
den vierziger Iahren galt der gothatfche Hof für einen 
der gebilvetfien Höfe im In= und im Ausland. Er 
erhielt dieſen Glanz durch Die Herzogin und ihre 
Freundin, die Oberhofmeifterin, Srau von Buchwald. 


Die Herzogin Luiſe Dorothea, geborne von 
Meiningen war eine ver auögezeichnetfien Fürſtin— 
nen damaliger Zeit, nicht bloß eine Beſchützerin, fon> 
dern auch Kennerin der Wiffenichaften, eine Freundin 
Voltaire und Friedrich’ des Großen und 
dabei die zärtlichfte und forgfältigfe Mutter. 


Ihr zur Seite fand ihre Freundin Juliane 
Branzidca von Buchwald, geb. 1707 zu Paris, 
eine Tochter des elfajftfchen Breiheren und würtember— 
gifchen Oberjägermeifterd von Neuenftein, vermählt 
feit 1739 mit dem Oberbofmeifter von Buhwald 
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aus einer urſprünglich Holfleinifchen Samilie, die zum 
Shell fih nach Gotha gewendet hatte. 

In viefem Sabre 1739 warb am gothaifchen 
Hofe zur Belebung der Geſellſchaft der berühmte Orden 
„des Hermites de bonne humeur” geftiftet. Das 
Ordenskleid war eine Pilgertradht von braunem Taffet- 
ein weißer mit Blumen befränzter runder Hut und 
ein roſenroth bebänderter Stab. Das Ordenszeichen 
war eine dreifache Schleife von weißem Bande mit der 
Devife: „Vive la joie.” Die Ordensnamen der Brü- 
der und Schwefter waren Anveutungen auf ven Eba= 
safter derfelben. So bieß Madame de Buchwald „la 
Brillante ,’ ihre Schwefter Fräulein Neuenflein, 
nachherige Generalin von Nepida „la Florissante,” 
Mlie. de Wangenheim, bie als „eine in den Hofe 
geichichten Gotha's ſehr merfwürnige Dame’ bezeichnet 
wird, „laSinguliere.” Ich kann nidytfagen, ob dieſe Fräu⸗ 
lein Wangenheim diejenige gewefen ift, die im Jahre 
1779 Gemahlin des Dichters der „Wilhelmine Ba⸗ 
ron Thümmel ward, nachdem fie vorher mit deſſen 
Bruder vermählt war. Die Herzogin Amalie von 
Weimar fchreibt unterm 4. Nov. 1779 an Merd: 
„Daß die ſchöne FBräulein von Wangenhbeim auf 
die Vermehrung der Welt bedacht gewefen fei, leuchtet 
mir fo ziemlidy ein‘ 20. Als Präfivent des gothaifchen 
Oherfleuercollegiums wird 1767 ein Gebeimer Rath 
von Wangenheim aufgeführt; wahrſcheinlich war 
diefer der Vater. Jedenfalls gehörte auch ver 1850 
zu Coburg geflorbene. Wangenheim, erſt coburgi- 
ſcher Regierungspräfldent, dann würtembergiſcher Mi⸗ 

Sachſen. ll. 3 
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nifter und Bundestagsgefandter zu dieſer Familie, bie 
eine der älteſten gothaifchen Bamilien ift nächſt der der 
Trützſchler, Ziegeſar u.f.w. 

Le Tourbillon hieß „der liebenswürdigſte der 
Epicuräer,“ wie ihn Friedrich der Große nannte, 
Straf Guſtav Adolf Gotter. Gotter war 
1692 zu Altenburg von bürgerlichen Eltern geboren, 
fein Bater war herzogliher Rath. Schon feit dem 
Zahre 1715 war er gothaljcher Gefandter in Wien ges 
weſen, bier machte er Bortune durch einige junge 
Öftreichiiche Cavaliers, die von den Annehmlichkeiten 
feine® Umgangs bezaubert waren und ihn in die große 
Geſellſchaft einführten, Kaifer Carl VI baronifirte 
ihn 1723 und gegraft ward er 1740 von Friedrich 
dem Großen, ald.er, in preußifchen Dienft getreten, 
für viefen großen König nad) des Kaiſers Tode Schle= 
fin in Wien mit ftarfer Stimme gefordert hatte. 
Gotter war in den Jahren 1740 — 46 Oberhofmar⸗ 
[hal am preußiſchen Hofe, dann kehrte ernady Gotha 
auf fein Schönes Schlößchen Molsdorf mit feinem berr> 
lichen Garten zurück und verkehrte vielfach mit dem 
gothaifhen Hofe; 1752 Iud ibn Friedrich wieder 
nach Berlin, er verfahb nun wieder feinen Oberhofs 
marfchallpoften bi8 zum Sahre 1762, wo er Siebzig- 
jährig farb. Gotter war in allen Dingen ein Glücks⸗ 
mann, er gewann zweimal, in London und in Haag, 
dad große Loos und hatte auch bei den Danıen wie 
ein zweiter Caſanova große Gunft: unter ven Por- 
trait8 von mehreren Hunderten von Beitgenoffen, die 
man noch in Molsdorf aufgehangen flieht, hat er fo 
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mander ſchönen Dame nahe und ganz nahe ge= 
fanden. . 

„L’Affable” hieß im Orden der Eremiten „zum gu⸗ 
tm Humor’ ein von Moltke, von dem die Hofge⸗ 
ſchichten viel Sonverbares, ja fogar Grauſames zu erzaäh⸗ 
len gewußt haben follen. Etwas Näheres hierüber habe 
ih nicht ausfindig machen Eönnen. Schon von dem 
1692 in Hannover bhingerichteten Oberjägermeifter 
Moltke, ver in die Verfchwörung des Prinzen Max, 
der fich convertirte, einverwidelt war, wurde gefagt, 
daß er 10691 vie Vergiftung Herzog Friedrich's I 
veranlaßt babe, aus Rache, Daß dieſer dem Prinzen 
Mar eine feiner Prinzeffinnen abgefchlagen habe, weil 
Moltke Feine Vollmacht vom Kurfürften von Hannover 
zur Heirath habe beibringen Eönnen*). 

Endlich nenne ih noch unter den männlichen Eremi⸗ 
ten des gothaijchen Breudenorbend den Geheimen Rath 
Sylvius Frievrih Ludwig Baron von Fran 
fenberg, ver ven Namen „l’Eveille‘* führte. Fran⸗ 
fenberg flammte aus einer fchlefifchen Familie, vie wie 
die ebenfalls fchleflihen Stupdnig und -Reinbaben, 
die bbhmiſchen Ronnow und die Öftreichlichen Wo lz o⸗ 
gen nach Thüringen gekommen war. Er war das Fac⸗ 
totum beim Herzog und erhielt ſich als ſolches auch noch 
unter den zwei Nachfolgern. Weber dieſe intereffante Ber- 
fönlichfeit berichten die Memoiren des weimarifchen Kanz⸗ 
lers und Geheimen Kanzlerd Raths Friedrich von 
Müller zum Jahr 1507: 

y Handfäriftfiche Borlefungen des Profeſſor Müller 
zu Sena vom Sahre 1778-in ter Biblloihek des geheimen 
Conferenzraths von Truͤtzſchler. 34 


36 


„Herr von Frankenberg war ein in vielfa⸗ 
cher Hinficht merkwürdiger und höchſt origineller Mann. 
In. Gefchäften ergraut, hatte er ſchon unter drei auf 
einander folgenden Herzogen von Gotha das größte 
Zutrauen genofien, und konnte billig für die Seele ber 
gothaiſchen Staatsregierung gelten. Bon Jugend auf 
in alle Hofgeheimniffe eingeweiht, faſt mit allen beut- 
fihen Staatsmännern und Diplomaten jelner Zeit wohl 
‚bekannt und mit allen Beinheiten ver Geſellſchaftsſprache 
and bejonders der franzdflichen vertraut, — wie @ 
Henn auch mit dem viel bekannten Baron Grimm 
eng verbunden war — fehte er großen Werth darauf, 
in allen auswärtigen Verhältniffen und in feinen zahl« 
loſen Correfpondenzen eine bedeutende Rolle zu behaup⸗ 
ten. Dabei war er, trog feiner Schlaubeit, von edlem 
Charakter und warmem Rechtsgefühl. Mild und freunde 
lich gegen Jedermann, vienftfertig und hülfreich, wo 
er nur immer konnte, vornehm ohne Stolz in feinem 
Benehmen, wußte er fich allgemein geachtet und belicht 
zu machen, und wurde dabei von einer geiftvollen und 
liebenswürbigen Gemahlin unterftüßt, vie feine ver⸗ 
trauteſte Geſchäfts⸗ und Lebensfreundin war. Schon 
im hohen Alter Hielt er doch fletö eine gewiſſe jugende 
liche, nicht felten humoriſtiſche Gemüthsheiterkeit feſt 
und nahm mitten unter feinen vielen Gefchäften an ven 
Abendkreiſen, die fich täglich um feine Gemahlin ver- 
fammelten, immer, wenn auch nur kurzen Antheil. 
Er war Flein von Geftalt, mehr hager als flarf, und 
pflegte im engen häuslichen Kreife fein langes blondes 
Saar, in einen Zopf geflochten, über feine ſeidene Pe⸗ 
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keſche faft bis zur Erbe herabfallen zu laſſen. Grfchiem 
er fo aus feinem Arbeitäzimmer "plöglic im Salem 
feiner Gemahlin, fo gab ihm das ein ganz ſeltſamed 
patrinrchalifche® Anſehen, und er unterließ dann nmie⸗ 
mals, jede ihm näher bekannte Dame mit einem väter⸗ 
Ichen Kup auf bie Gtirn zu begrüfen. Er ſchrich 
täglich unzählige Briefchen una Billets, aber im klein⸗ 
fen Formate und mit den fpigeflen Nabenfedern, fo: 
daß es oft großer Anſtrengung bedurfte, fie zu Iciem, 
zumal wenn er fi, mie nicht felten, grüner oder 
blauer Tinte beviente.’’ 

Von 1739 — 1743 wurden 36 Perfonen in den 
Gremitenorven ‚zum guten Humor aufgenommen; im 
Ganjen bis 1749 71 Perfonen. Der zulezt Aufge- 
nommene war ber vierjährige Erbprinz, der nachherige 
Herzog Ernſt IL: er erhielt ven Ordensnamen: 
„l'Espiègle““. Die einzigen bürgerlichen Mitglieder was 
ren der Regierungsraih Cachedenier, Sohn eines 
Refugied, Kanzler ded Ordens und zubenannt „le Dis- 
cret* und Mille. Jacquin, ebenfalls eine Branzöfin, 
zubenannt: „la Fidele.“ Die Gapiteltage wurden ab⸗ 
wechielnd auf nen herzoglichen Zuftichlöffern, zumeiſt in 
Friedrichswerth gehalten. Erſt mit dem fiebenjährigen 
Kriege erloſch dieſe heitere Geſellſchaft. 

Außerdem gab es literariſche Cirkel im Haufe der 
Dberhofmeifterin von Buchwald. Es verfammelten 
Ach Nachmittags hier die berzogliche Familie und die 
Hof- und Stadtnotabilitäten. Auch auägezeichnste 
Fremde erfchienen bier vor ver Eour. Wieland las 
bier zuerft feinen Sberon and nem Manuſcript ver. 





39: 


Das Canapd vert ur uch wald” ſchen Salons wird 
wilederholi in. den’ Men der franzoſiſchen Schongeiſter 
| Ermäfnung Htthan. -: | 
VFrau von Bus wald. erhielt na fechzig Jahre 


J fang: Bis zu ihrem Tode 1780 durch Ihre Geſchmeidigkeit 


und Geiſtesſtaͤrke im hochſten Anſehen am gothaifchen 
Hofe. Man gebrauchte flo ſogar als Ambassadrice.unb: 
niannte fie nur „die alte Mama”, „vie Mutter des Her 
fes. Eine Tochter von ihr heirathete 1762 ven Gran 
fen Johanun Georg. Heinrih Werthern uf 
Beiglingen, farb aber fihon 1764. | 
: Dee gothaiſche Hof wurde ein geſuchter Mittel⸗ 
pantt für die Fremden, die fich flet6 der zuvorkom⸗ 


. . menbften Aufnahme erfreuten. Boltaire fehrieb: be 


feinem Aufenthalt ‚einen Theil der histoire de l’Alle- 
magne. Auch viele fürſtliche Perfonen fprachen ein; 
unter. andern auch bie verwandten englifcyen Prinzen 
and im Jahre 1770 erfchien die verwittwete Prin- 
zeffin von Wales, des Herzogs geliebte Schwefler 
mit ihrem Sohne, vem Herzog von Gloucefter. 
Der Herzog genoß die befondere Gunft und Freund⸗ 
fhaft Georg's I. von England und Friepridh's 
es Broßen. Unter den Künften beſchützte er vor« 
zugli die Mufll. Seine Kapelle war eine der beften 
feiner Zeit; an ihrer Spige fland der Kapellmeifter 
Benda ſeit 1748, der für die Hoffirdhe und Kam⸗ 
mermuflf und unter dem Nachfolger Ernft 1. au 
für’8 Theater componirte. | 
Die edle Herzogin Luife — diefelbe, die ihr 
Beichtvater mit den Worten anzureben pflegte: „Durch⸗ 
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lauchtigſte, gnädigſte Herzogin, grüße, große, erhabene: 
Sünderin“ — ftarb im Jahre 176, fünf Jahre nach 
ihr ihr Gemahl 1772, dreiundſiebenzig Jahre alt. 

Friedrich IM. hinterließ, da der Erſtgeborne, 
Friedrich, ſchon 1766, einundzwanzigjährig, geſtor⸗ 
ben war, feinen Zweitgebornen Ernft als Nachfolger 
und noch einen Prinzen Auguft, der in boflänvifche 
Dienſte trat und 1906 flarb. 

Diefer Prinz Auguft gehörte nebft feinem Bru⸗ 
der zu den gebildetſten Prinzen, die Deutſchland da⸗ 
mals aufzuweiſen hatte, und wurde beſonders von 
Goͤthe Hoch geſchätzt. Er ſchrieb über ihn unterm 27. 
Auguft 1732 aus Weimar an Brau von Stein: 
„Der Prinz iſt gar verfländig und gut, es läßt fidh 
mit ihm etwas reden und treiben. Ich ſchicke Dir einen 
artigen Auffag über Rouſſeau von ifm. Gr if 
außerordentlich bejcheivden bei fehr richtigem Gefühl und 
hat Feine fürftlichen Dueren.” Und unterm 24. Sept. 
1792 fchreibt er weiter: „Der Prinz iſt weg und 
bat noch bei mir fein Zrühflüd eingenommen. Ich bin 
ihm herzlich gut und wollte, er wäre unjer, es wäre 
ihm nüge und und au. Er Hat die Keuntniß und 
das Intereſſe, das unfern fürftlichen Berfonen fehlt, 
un bad in Bewegung zu feßen und zu erhalten, was 
fo reichlich bei uns vorräthig ift, und was außerdem 
jeder für fi behält. Auh Wieland nennt Prinz 
Augufl von Gotha „einen von den beflen in ſei⸗ 
ner Claſſe.“ 

Noch Hinterlieg Herzog Friedrich IL. eine Prin⸗ 
zeifin Luife, welche 1771 ven Großfürſten Paul 
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heirathen ſollte, aber wegen der nöthigen Reli⸗ 
glonsveränverung abgelehnt warb und die bald nad 
des Vaters Tode 1775 unvermählt farb. 


Der Hof-, Eivil- und Militairetat war in Gotha 
im Sahre 1767 beim Ausgang ber Regierung Frie⸗ 
drich's III. glänzend und zwar folgenvergeflalt be= 
fegt: 

4 Hofſtaat. 

1. Ander Spige fland jebt der Oberfammer- 
herr, mie am preußiſchen Hofe. Die Stelle war da⸗ 
mals nicht beſetzt. Folgte: 

2. Der Oberhbofmarfhall Geheime Rath 
Hans Adam von Studnig, auß einer jchleflichen 
Samilie, die mit dem weimariichen Kammerpräflventen 
unter Ernft Auguftvon Weimar nah Thüringen 
gekommen war. Studnit war ein genialer Mann, 
der unter der folgenden Regierung befonvers fürs Thea⸗ 
ter thätlg war; er war ver Schwiegerfohn des Ba⸗ 
ron Thümmel, des bekannten Autors ver „Wil—⸗ 
helmine“. Bolgten: 

3. Der Sausmarfhall: von Stangen. 

4. Der Hofmarfhal: von Thüungen. 

5. Der Oberſchenk: Geheimer Legationdrath 
von Vorſtern, rüdte nachher zum Hofmarfchall auf. 

6. Der DOberftallmeifter: Gcheimer Rath, 
Obriſt und Commandant der Leibgarde zu Pferd von 
Benkendorf. 
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7. Ber Stallmrifter: Kammerherr von 
Selmold. 

8. Der Oberlandjägermeiſter zu Alten 
burg: von der Gablenz. 

9. Der Lanpjägermeifler: Baron von 
Shmerzing, und Hierzu uoch vier Oberforſtmeiſter. 

Dbcrhofmeifterin ver Heryogin war: 
rau von Buchwald und Oberhofmeifter der 
beiden Bringen: Geheime Rath von Rotberg. 

Die Hofipeifung an der Marſchallatafel beſtand 
noch des Mittag, Abends fand fie nur bei Galla⸗ 
tagen fatt. 


U. Civilſtaat: 


1) Die oberfte Landesbehörbe bildete: das Gchei- 
me Gonfiltium, In dem folgende Perſonen faßen: 

1. Albrecht Anton von NRürlchen, von 
einer alten thüringijchen Bamilie, Oberfleuerbirector zu 
Alten burg. 

2. Kammerherr von Schwarzenfeld, Kam« 
merpräfldent zu Gotha und Lanpfchaftsoirertor zu Als 
tenburg. | 

3. Baron Frankenberg, ded Herzogd Yac- 
totum und der Eveille im Eremitenorven, deifen Perſo⸗ 
nalien aus Müller’s Memoiren oben angeführt find, 

4. Baron Rothkirch, Kanzler zu Altenburg. 

5. Geheimer Aſſiſtenzrath Gotter. 

Die anderweiten Behoͤrden waren: 

2) Die Landesregierung in Gotha unter 
vem Kanzler Ernf Auguſt von Studnitz. 
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8) Die Landesregierung in Altenburg 
unter dem Kanzler Baron Rothfird. Ä 

: 4) Das Oberconſiſtorium in Gotha. 
(Die Stelle war 1767 nicht bejegt.) 

:5) Das Oberconſiſtorium im. Altenburg 
unter Baron Wolzogen, Hofridhter zu Iena. 

: 6) Die Kammer zu Gotha unter Präfivent 
von Shwarzenfeld. 

7) Die Rammer zu Altenburg unter dem 
Geheimen Rath von Einjievel. 

:8) Das Oberfieuercollegium zu Gotha 
unter dem Geheimen Rath von Wangenheim. 

9) Das Oberfleuercollegium zu Alten 
burg unter dem Geheimen Rath8-Director von Rür- 
leben. Endlich 

10) Das Kriegscollegium unter dem Obriſt 
und Oberflallmeifter von Benfenborf. 


II. Kriegsſtaat: 


An der Spige deflelben fland der Schloß- und 
Stavthauptmann Obrift von Nepida, der Schwager 
der Oberhofmeifterin von Buchwald. 


IV. Diplomatifhes Corps: 


In Wien fungirte 1767 Geheimer Nath von 
Reehboom ald Gefandter, ver zugleich von Weimar 
acerebitirt war, und als Legationsrath ner Hofrath 
von Reehboom. 

In Regensburg beim Neichötag mar der wel⸗ 
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mariſche Geheime Rath Graf Bünau, der Sohn 
des Geſchichtſchreibers als Geſandter angeftellt. 

In Weplar verfah beim Heichdfammergericht vie 
Geſchäfte: Dr. von Zwierlein. 

In Frankfurt war Agent: Hofrath von 
Nieſe. J —— 

In Coblenz fungirte: Gofagent Elz. 

In Hamburg: Agent Kerrn. 

In Augsburg: Refident Güllmann. 

In Nürnberg war Agent: Legationsrath 
Lenz. 

In Straßburg: Hofrath Gangolf. 

In Paris: die Agenten Miller und Eons 
nivet. 


Im Haag: Agent Henzi. 


— — —— — — 


Ernſt I. 
1772 — 1504. 


Perſonalien. Madame Schneider. Theilnahme am Logenweſen. 

Baron Grimm. Oberhofmarſchall von Stupnig. Gothaiſches 

Hoftheater: Eckh of. Der gothaiſche Hofkalender. Beder, Salz 
mann. Der Seeberg bei Gotha. Der Part. 

Ernft II., geboren 1745, hatte von feiner Mutter 
eine höchſt forgfültige Bildung erhalten und wurde 
einer der vorzüglicheren Bürften feiner Zeit. Nächſt 
dem Stifter des gothaifchen Haufed, dem ehrwürnigen 
Ernft I. vem Frommen, war er der ausgezeichnetſte 
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Hergeg, ven Gotha gehabt Hat. Er erhielt feine ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftliche Bildung bei Pütter: viefer kam be&halb 
ein Jahr lang von Göttingen nach Gotha. Darauf begab 
Ernft fi in den Jahren 1767 — 69 mit feinem Bruder 
Prinz Auguß auf Reifen, er beſuchte feine Tante 
die Prinzeffin Augufte von Wales in England, 
er fah Holland und Frankreich. Schon ald Erbprinz 
galt er für ſehr engliſch gefinnt und für einen Feind 
der franzöftfchen Moden. In Paris lernte er Diderot 
fenuen und zwar, wie ber ſchwediſche Tourift Björn⸗ 
ſtahl in einem feiner Neifebriefe aus dem Haag vom 
31. October 1774 berichtet, incognito kennen. „Er 
kam verfchiepnemale unter dem Namen eines reifen- 
den Schweizerö zu Herrn Diderot. Diefer fand bei 
ihm ein fo veifes und gefegtes Weſen, daß er zu ihm 
fagte: „Jeune homme, retournez bientöt en votre 
pais pour conserver votre innocence, ne vous 
laissez par gäter ici.“ Ein andermal, als der Prinz 
zu ihm kam, fchlug ihn Diderot auf die Schulter 
und fagte: „Sie find noch in Paris? Es würde zu 
bedauern fein, wenn ein ſolcher Jüngling” u. f. w. 
Es trug fih hernach zu, daß Herr Diverot in einer 
gelehrten Gejellfchaft war, wo jemand herein fam und 
den Bringen von Sachſen⸗Gotha anmeldete. Als 
der Prinz hereinfam, erkannte Herr Diderot feinen 
jungen Schweizer und bat ihn feiner Offenherzigkeit 
wegen um Verzeihung. Der Prinz antwortete: „Der 
Ruhm, ven Sie mir gegeben haben, ift der ſchmeichel⸗ 
baftefte, den ich je erhalten Habe, obne von einem 
Schmeichler ertheilt worden zu fein.“ Zurückgekehrt 
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vermählte ſich Herzog Ernſt I. 1709 mit Char⸗ 
lotte, der Tochte Herzog Anton Ulrich's von 
Meiningen. Drei Jahre darauf flarb fein Vater 
und er übernahm nun bie Regierung von Gotha: an 
ver Spige der Beichäfte blieb, wie unter der vorigen 
Regierung, der Baron Branfenberg. 

Die erfte Aufgabe, die Ernft II. löfe, war vie 
Regulirung der durch den Krieg und die Darauf fol 
gende Theuerung zerrütteten Binanzen: er führte eine 
weife Sparjamkeit ein. Ohne den Wiflenfchaften, Kuͤu⸗ 
ſten und allgemeinen Lande = und Induftrieanftalten be⸗ 
trächtliche Summen zu entziehen, fuchte ex allein durch 
die Einfachheit feined öffentlichen und Privatlebens viefe 
Oekonomie zu bewirken. Er hielt zwar an feinem Hofe 
noch 1791 nach Ausbruch der Revolution flebenzehn 
Kammerherrn und elf Kammerjunfer und einen Directeur 
und Sousdirecteur des plaisirs, aber er führte weder 
neue Auflagen ein, noch willigte er in das Anerbieten 
feines nächften Anverwandten, des Königs von Eng⸗ 
land, gegen ungeheure Subflvien Truppen nach America 
herzugeben. Er verweigerte dieſe Subflvien noch aus 
einem anderen höheren Grunde, weil er an der Ent« 
ftehung des nordamericaniſchen Freiſtaats den Ichhaftes 
ſten Antheil nahm. Selbſt als ver Meichäfrieg gegen 
Sranfreih in der Revolution ausbrach, Taufte er ſich 
von der wirfliden Stellung der Truppen durch be= 
Deutende ©eldzahlungen los. Er pflegte zu jagen: 
„ich win lieber Geld und Pferde verlieren, als Men⸗ 
ſchen.“ Obgleich ex für die americanifche und im An⸗ 
fang auch für die franzdflfche Revolution geweſen mar, 
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ward er doch bald Gegner der franzöſiſchen Revolution; 
das ging ſo weit, daß er unter ſeinen Augen durch 
Reich ard den (antirevolutionären) Revolutionsalmanach 
von 1792 — 1503 ausgehen ließ. Seine Gemahlin vers 
folgte dagegen mit weiblicher Leidenſchaſt ein ihm ganz 
entgegengefettes politifches Syftem. Es fam der fonders 
bare Irrthum vor, daß fle, vermuthend der Almanach 
werde feinem Titel nach die Suche der Revolution führen, 
auf zwölf Exemplare fubferibirte. Als fie ſich enttäufcht 
fand, wollte fie alle zwölf Exemplare mit Broteft zurück⸗ 
ſchicken, was freili der Buchhändler ablehnen mußte. 

Wie das fürftliche Ehepaar im Politiſchen dishar⸗ 
monirte, jo disharmonirte ed auch in den häuslichen 
Berbältniffen. Die Briefe Göthe's un Frau von 
Stein geben hierüber Andeutungen. Er fchreibt aus 
Gotha 30. Diärz 1752: „Die Herzogin figt viel- 
leicht ſchon ſechs Wochen, läßt jich tragen, und niemand 
glaubt ihrer Krankheit, man hält es für Verſtellung und 
niemand Fann doch jagen, warum oder wozu. Der Hers 
zog ift auch nicht recht, er macht fich ſtark und kann es 
nicht ganz verleugnen.“ Und 9. Maui 1752: „Den 
armen Herzog finde ich in einer traurigen Lage. eine 
Frau ift fehr krank und feine ©eliebte jterbend. Es 
ſteht hier alled wunderbar gegen einander, ich hielte es 
nicht acht Tage aus. Als inheimijcher verfteht ſich, 
ein Fremder fommt immer wie Serael durch rothe 
Meer, ein Zauberftab macht die feuchten Wände flehend, 
wehe dem, über dent fie zufammenjchlagen.” Unterm 
5. Juni 1784 fchrieb Göthe an Frau von Stein: 
„Ich hab die Schneidern beſucht, die mich gejam⸗ 
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mert bat. Sie iſt gewiß ein feltenes gutes Geichöpf, 
das menfchlihem Anſehen nad Eein halb Jahr mehr 
leben kann. Gie trägt ihre Uebel mit einer Gelaſſen⸗ 
beit, iſt jo verſtändig, beträgt fi fo artig, daß es 
mid nicht wundert, wenn die beiden Prinzen (der 
Herzog und fein Bruder Auguft) fehr lebhaften An⸗ 
theil an ihr nehmen. Was aus dem Herzog werden 
fol, wenn fie ſtirbt, ſeh' ich nicht, Gott bewahre jeden 
für fo eine Lage. Er hofft no, ich würde nicht 
hoffen koönnen. Ich Habe es recht lebhaft gefühlt, daß 
ih im Stande wäre in gleichen Yale meiner Geliebten 
"Gift anzubieten und ihn mit ihr zu nehmen.” Her⸗ 
der fchrieb nad) dem Tode diefer Frau unterm 2. März 
1735 an Knebel aus Weimar: „Der Gerzog 
von Gotha iſt bier, zu tröſten und getröftet zu wer« 
den; denn feine Madame Schneider iſt Sonntag 
begraben. Er Hat mir viel von der Qual eines zu 
empfindlichen Herzend gefprochen, was ich nicht ver- 
ftand, weil ich die DVeranlaffung dazu nicht mußte, 
alfo auch nicht comme il faut beantwortet babe. 
Trödelkram! Trödelkram! lieber Knebel, ift dus 
Meifte auf der Erde und die Herzen der Fürften find 
Eoftbare Stüde in diefer Bude. Kaufe fie, wer will, 
mir iſt ein Dreier lieber!’ Zur Zerſtreuung reiite 
Ernft im Sommer 1755 nad) Weftphalen und Hol⸗ 
land, auf weldyer Reife ver farfaftiide Darmſtädter 
Merk fein Begleiter war. 932. September ſchrieb 
Herzog Carl Augufl von Weimar an biejen: 
„Der Herzog von Botha hat wirfidy fehr liebens⸗ 
würdige Eigenfchaften und (dad 2008 ver meilten mo⸗ 
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dernen Hirten) ſehr guten Willen: er thäte gern wirk⸗ 
U viel Gutes, wenn fih’s nur fe thun ließe. 
Getmmrblig werden Ele Gich einander nicht immer 
verſtanden und ſehr oft in Ideen verfehlt Haben. Es 
iR viefes. ein Zufall, der Ihnen ſchon ofters mit Yin 
ſtin, Baronen und Belchrten vorgekommen iſt. “ 

1. Die rflebenziger Jahre, in welche Ernfl’s I. Re 
Agterungaantritt fällt, waren die Jahre für Deutfchlaun, 


we dte phllanthropifchen Ideen, die won Frankreich Ger 
Dutch die Phitofophen und von England. her Durch Die 


wWormirte Sreimaurerei einen angemeinen Umſchwung 
in sen Gemüuͤthern aller enleren Menfchen hervorbrach⸗ 
tr: Menſchenliebe und Vblkerglück wurden Damals 
“ wit: einem Enthuflagmus zu verwirklichen erfirebt, won 
vom man heut zn Tage, nach den übeln Erfahrungen 
von den Mißbrauche, den man bamit gemacht Hat, 
freilig nur noch einen Fühlen Begriff hat, flatt der 
wärmften fchwärmerifchen Empfindung, wie damals. 
In den flebenziger Sahren fuchte man allgemein in ven 
geheimen Logen, Orden und Gefelfchaften jenen 
philanthropiſchen Ideen eine durchgreifende und univer⸗ 
felle Wirkſamkeit zu verſchaffen. Herzog Ernſt IL. 
war tief in die Bewegungen der Freimaurerei einver⸗ 
flochten. Er trat und eben fo auch fein Bruder Auguſt 
dem von Weishaupt geftifteten Illuminatenorden bei, 
- wo er den Orvensnamen ‚Timoleon’ erhielt. Als 
Noeiz und Minerval des Ordend fundte der edle Mann, 
dem ed Ernſt um bie gute Sache war, dem Ordens⸗ 
flifter nach Ingolftapt die geheimen Berichte über feine 
innerfien Herzensgedanken. Ja er nahm fogar, als ber 
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Orden ver Illuminaten in Baiern aufgehoben wurde, 
Weishaupt 1785 als Legationsrath an feinem Hof 
auf und gab ihm eine Benfion. | 
... Me mit Paris, dem Gentralpunkt ver großen 
Welt und Hofbildung, in engfler Verbindung flets zu 
bleiben, Hatte Der Reſident Gothas daſelbſt Auftrag, 
alle neue Erfcheinungen der Literatur mit dem Frühſten 
eingufenden. Dieſer Refivdent war der berühmte Fried⸗ 
sig Melchtor Baron von Grimm, ber Heraus⸗ 
geber des Diderot'ſchen Briefwechfels, der Correſpon⸗ 
dent an die europäifchen Höfe über vie literariſchen 
und andere-Neuigkeiten aud der Weltſtadt. Grimm 
war ein geborner Regendburger, ald Gerzog Ernft II. 
noch als Erbprinz in Paris war, hatte er ald Vor⸗ 
Iefer bei ihm geſtanden. 1776 ward er zum Legations⸗ 
rath und fpäter zum Geheimen Rath erhoben; er farb 
«ld wirklicher ruſſiſcher Etatsrath zu Gotha 1807, 
85 Jahre alt. Friedrich der Große fchrieb einmal 
über Grimm an D’AUlembert unterm 23. Juni 
1777: „Grimm gebt bald bier durch, um ſich nad} 
Frankreich zu begeben, von wo er wieder nach Ruß⸗ 
land zurückkehren wird. Wenn er die Welt nicht ken⸗ 
nen lernt, ſo lernt es Niemand. Nur Schweden und 
Grönland muß er noch ſehen, dann iſt er überall 
geweſen. Ich belehre mich lieber in meinem Cabinete, 
ſtatt ſo weit In der Welt herumzuſtreifen.“ 

„Die Gothaner, ſchreibt Fräulein von Göch— 
hauſen an Merck unterm 26. April 1780, haben 
einen Vertrag mit den ſchoͤnen Geiſtern in Paris, 
alle ihre Cjaculationen, ſobald fie damit entbu 
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erden, noch im Mamifeript (für Gelb) zu leſen.“ 
Nud Lichtenberg ſchrieb eben fo an Käſtner, Bet, 


Gelegenheit der Ueberſchickung eines‘ Stücks des vom 
Salfens Bruder, dem. Geheimen Affiftenzrath in Gotha 
Biramdgegebenen Magazins für Naturkunde und Phy⸗ 


a: Ich ſehe, mein lieber Bruder macht ſich Die Sache 
al immer fo bequem und überſetzt alles aus vem . 


Eszier. Ich fchrieb ihm einmal Im Scherz, vaß er es 
vermuthlich ſo machte, um ben. Principis des bortie 
wer hofs getreu zu bleiben, der Alles von Paris Tome 
win läßt, was man in Gotha eben fo gut: haben 
Antıte. " | 

ti 7 Damals galt das gheater für eine Sauptbilbunge- 


f@nle.. Nah dem Schloßbrand in Weimar 1774 


nahen Ernſt die dortige Truppe in Gotha auf und 
‚grändete damit das gothaer Hoftheater, daB unter 
Aufficht des genialen Oberhofmarfchalls von Studnitz 
geflelt ward, der Tonrift Heinrich Auguft Otto— 
far Reichard, fpäter Bibliothefar des Herzogd und 
fein langjähriger Freund, der Autor des bekannten 
Guide des voyageurs und des antirevolutionairen 
Revolutiondalmanacy8 war damals Theaterdirector, er 
gab den erften Theaterfalender 1775— 1800 und ein 


Khenterjournal 1774—1784 heraus und flarb als 


Kriegstath und Kriegsdirector 1328, feine Frau war 
die welmarliche Bräulein Seidler, SPilegerin ver 
fünfjährig verftorbenen Prinzeſſin Luife. Benda 
eomponirte feine Ariapne auf Naros, der Archivar 
Frievrich Wilhelm Gotter vichtete Medea fürs 
Gothaiſche Theater. . Ernft berief Den. erfim und 
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größten damaligen beutfchen Schauſpieler Eckhof, 
der meit über die Fluth feiner Vor⸗ und Mitgänger 
dervorragte, nach Gotha, er farb aber bald darauf 
1778. Eckh of's Stedenpferd war die Politik. Er 
las alle mögliche Zeitungen, war zuletzt fat in Gei⸗ 
fleßabweienheit verfallen und flarb fo dürftig, daß vie 
Breimaurerloge die Koften des Begräbniffes übertragen 
mußte. Dad neue Hoftheater ging nach feinem Tode 
wieder ein. Nachdem Baron Thümmel, Stupnig's 
Schwiegervater, früher Page bei ded Herzogs Mutter, 
dann Kammerjunfer und zulegt Minifter in Coburg, 
den coburgiſchen Minifterpoften 1783 aufgegeben , Tieß 
er fi Bis zu feinem Tode 1817 am Hofe von Gotha 
nieder. Der Serzog Carl Auguft von Weimar 
mit Göthe, und Dalberg, ver Coadjutor in Erfurt, 
fprachen oft ein. In der Revolutionszeit kam Baron 
Grimm, der in Gotha 1807 ſtarb. Ettinger 
gab unter Herzog Ernft feit 1774 den 1765 durch 
von Rotberg zum erftenmale erfihienenen gothai⸗ 
ſchen Hofalmanach heraus. Becker, der Autor des 
Noth⸗ und Hülfsbüchleins, publizirte 1791 den Reichs⸗ 
anzeiger und 1796 die Nationalzeitung der Deutſchen. 
Ernſt gründete 1780 ein Schullehrerſeminar, eines 
der älteſten, das in Deutſchland beſteht. Salzmann 
kam aus Deffau und gründete bie Erziehungsanſtalt 
Schnepfenthal bei Gotha. Ernft fchügte nicht nur 
die Wiffenfchaften und Künfte, fonvern er nahm auch 
felbft einen Plag als wiſſenſchaftlich gebildeter Menſch 
ein. Geine Lieblingsftubien waren Sprachkunde, Ma⸗ 
thematit, Phyfik und Aftronomie, er erbaute 1787 
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die berühmte Sternwarte auf den Seeberg bei Gotha, 
wo Baron von Zach, ein geborner Ungar, Oberhof« 
meiſter der verwittweten Herzogin, die zu Eifenberg re= 
ſüdirte una Bernhard von Lindenau, der fpäter 
Minifter in Gotha und in Sachſen ward, gearbeitet ha⸗ 
ben. Gotta Hat Eruft I. bedeutend verfchänent, 
ſchon feit 1772 ließ er die Feſtungswerke des Frie⸗ 
denſteins nieberreißen und ſchuf ven fünlih vom 
Schloſſe gelegenen herrlichen Bar. Göthe ſchreibt 
über. dieſen Park aus Gotha 14. Jun. 1733 an Frau 
non Stein: „In dem englifchen Garten if «8 recht 
anmuthig fi und ruhig. Anflatt daß unfer Herzog 
nauerdings alle Thüren und Brüden feiner Gärten 
und Anlagen eröffnet hat, fo find Hier die Partien 
des Gartens gegen einander ſelbſt verfchloffen und ſtel⸗ 
len Vorhöfe, Tempel und Heiligfles vor. Der Untere 
ſchied iſt recht charakteriſtiſch.“ 

Bis zu feinem Tode ſuchte Herzog Ernftll. ges 
wiftenhaft alle Regentenpflichten zu erfüllen, ex äußerte 
oft, daß jede Minute, der Zeit, welche den Gefchäften 
beflinmt war, entzogen, ein Naub an feinen Untertha« 
nen ſei. 

Er flarb ohne die Cataſtrophe von 1506 zu er- 
leben, welche feinem Herzen nur tiefe Trauer gegeben 
haben würde: er haßte Napoleon und fol entjchloffen 
gewefen fein, wenn jemald die franzöftjche Kriegsmacht 
fih feinem Lande genähert hätte, fich nad) Nordame⸗ 
rika zurüdzugiehen. Er flarb 20. April 1504, ef 
59 Sabre alt. Er erlag, ahne durch Ausfchweifungen 

einer Art erfigäpft zu fein nnd noch bei hercu⸗ 
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liſcher Stärke, einer plötzlich ſich einſtellenden Erfchäpe 
fang. Räthfelhaft, wie ſein Tod, blieb vie Biegſum⸗ 
keit feines Körpers auf dem Sterbebette bib zur Bea 
finttung des Leiche. Wenige Tage vor feinem Tone 
hatte er Reich ard rufen lafien und Verordnung über 
Sicherſtellung feiner maueriſchen Baptere getroffen: Fe 
warden eingepackt und mit ven Kifden, welche ven Nach⸗ 
laß BodeT enthicdten, an ven Gerzog von Suüvder« 
mannlany, vamaligen Ranpeögeofmeilter und Nds 
ber als Rönig Sarl XII. Stifter eines Höheren 
Freimaurerrittergrads, in's Stockholmer Maurerardis 
abgeſendet. 

Herzog Ernft I: hinterließ zwei Prinzen, 
Auguſt und Friedrich, welche beine ſeine Nachfols 
ger wurden und mit denen das Haus Gotha ausſtarb. 

Seine. Gemahlin, die meiningifhe Prinzeffin 
Charlotte, farb erft tm Jahre 1827: in den Jah⸗ 
sen 1304 und 1805 reifte fie mit Ihrem Oberhofmel⸗ 
fier, dem berühmten Aſtrvnomen Baron Bad in 
Frankreich, dann bis 1806 lebte Me zn Eiſenberg, 
dann noch zwanzig Jahre, theils In Brantrei ‚tik 
in Italien, zulegt in Genua. ' 





Emil Auguft. 
1804— 1822. 





Giner ver darockſten Principions bes neunzehnten Zahrhundert⸗, „de 
perſonifizirter Rebel.” 


Gerzos Emil Anguſt, geboren im Sabre 
1778, war in ven Jahren 1788-1700, wo die Are 
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volution in Frankreich ausbrach, mit feinem jüngeren 
Bruder Sriedrich in Genf erzogen worben und als er 
zur Regierung fam, 31 Jahre alt. Un der Spige 
ver Gejchäfte blieb der alte Baron Frankenberg, 
wie unter den zwei vorhergehenden Regierungen. 
- Gleich in die erfien Jahre des neuen Herzogs traf 
der große franzöfliche Krieg gegen ‘Preußen: er war 
ein enthuflaflifher Verehrer Napoleon's und trat 
unter allen fächflfchen Fürſten mit dem größten Em⸗ 
- preffement dem Rheinbunde bei. Weit zurückhaltender 
geſchah zulegt der Zutritt zu dem deutſchen Bunde. 
Herzog Emil Auguft war eins der merkwürs 
bigften Fürftenoriginale, vie das neunzehnte Jahrhun⸗ 


dert gefehen hat, ein phantaftifcher, ſplendider Herr, 


Der viel Geld verfchwendete, ein wunderlicher, excen⸗ 
trifcher Herr, der die barodfte Laune und die feurril« 
ften Einfäle Hatte, ein Dann, ver von einer ewigen 
Unruhe umber und in die tollſten Abenteuerlichkeiten, 
die die Fürſtenwürde in ihm geradezu lächerlich mach⸗ 
ten, bineingetrieben wurde. Er war ein würbiger 
Pendant zu dem oben gefchilderten Ernft Auguſt 
von Weimar. 

Sowohl die Körperbildung Herzog Emil 
Auguſt's, — er war ein hoher, blonver, blaffer 
Dann von feinfter Haut — als auch feine Neigun- 
gen deuteten mehr auf eine weibliche Natur. Er liebte 
ein weiches, bequemes und fentimentales Leben, und 
brachte einen großen Theil des Tags im Bette zu: 
bier nahm er in der Regel Eour an und beforgte auch 
die Staatögefchäfte von da aud. Er war von unges 
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mein reizbarer Einbildungskraft und gab allen Impul= 
fen, die von biefer Duelle - ausgingen, nad: feine: 
GEitelkeit piquirte ſich darauf, als der geiftreichfie Son⸗ 
verling auf feinem Schkoffe zu Gotha, wie ein Prinz 
aus taufend. und einer Nacht zu leben. Orientaliſch 
durh und durch war feine Phantafle geflimmt: bie 
Vorliebe für den Orient und namentlih für China 
ging zuweilen fo weit, daß erfeinem Staatsrath 
als Mandarin gefleivet präfidirte. Don ber 
Borliebe für das himmlische Reich. rührt auch das be⸗ 
rühmte chineflfche Cabinet in Gotha her. 

Seine Lieblingsbeichäftigung waren Künfte und 
Wiſſenſchaften. Er war Mitglied ver mineralogifchen- 
Geſellſchaft zu Jena, ver Gefellfchaft der Alterthümer 
zu Gafjel und der Akademie zu Rom. Er war fihon 
als Erbprinz ein intimer Freund von Jean Paul, 
and machte ihm heimlich curioje, phantaftifch- prächtige 
Geſchenke. Unterm 21. Mai 1801 ſchreibt Jean 
Baul aus Meiningen an Otto: „DVorgeflern Abend 
fand ich von der Poft eine Folio-Kapfel und darin 
eine englifch eFolio-Ausgabe von Young mit 20 oder 
"25 herrlich phantaflischen Kupferftihen, engliſch⸗präch⸗ 
tig vergolnet; eine golvene Kette, geendigt mit einer 
großen Perle, vient flatt der Zwergzettel, die Du in 
Bücher legſt. Anonym kam's, ift aber vom Gothai- 
fhen Erbpringen. Ich tarire ed auf 15 Guineen. 
Die Kette bin ich gefonnen abzuldfen und meiner Frau 
um den Hals zu: hängen.‘ Jean Paul mußte lange 
mit feinem fürftlichen Sreunde correfpondiren, bis er 
ed gar nicht mehr aushalten konnte und den ind Weite 
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gehenden grillenhaften Abentenerlichkeiten deſſelben aus⸗ 
wid. Jean Baul urtbeilte von Emil Auguſt, 
als er noch Erbprinz war.: „er babe bie Titanomanie,” 
mb als er Herzog geworben: „er. jet der witzigſte 
Kopf, des je unter einer Krone gefledt habe — nur 
tange ver Wig für die Fürſten wicht.” Herz ſprach 
eu ihm geradezu ab: „Der Herzog, jchreibt er aus 
Baireuth 17. Sept. 1510 an Villiers, if ein 
perfonifizirter Nebel — bunt — leicht — 
ſchwül — kühl — in alle phantaflifche Geſtalten fich 
zertheilend — zwiſchey Sonne und Erbe ſchwebend, 
bald fallend, bald ſteigend. — Nun greife man nach 
dieſem Nebel! Hätt' er ein Herz — fein Dichterkopf 
wärs der größte” Göthe präbizirte ihn gerade 
heraus als „einen Narren; dem Herzog dagegen er⸗ 
fhien der ehrbare Geheime Rath als „ein Pedant,“ 
und war fchr übel auf ihn zu ſprechen. „Bapft 
Göthe, fchreibt er einmal aus Gotha unterm IB. 
San. 1810 an Jean Baul, vrudt etwas, wie feine 
„Berwandtichaften, auf und Aermſte, wollt' ich jagen 
Wunderreichfte, 103, und zeigt und dabei dad unver⸗ 
wandte papſtliche non erubescit, das allenfalld von 
der Röthe der güldenen Geheimeraths⸗Ader, oder von 
unferer Schaam⸗ und Zornröthe reverberejeirt.” 

Herzeg Emil Auguft brachte Halbe Tage da⸗ 
mit zu. ausführliche, höchſt beredte und reich audges 
flattete Briefe an feine Freunde und Freundinnen zu 
ſchreiben, ja er fihrieb felbft vergleichen Billette an 
Srifeure, Modehännler und vergleichen Leute, mit de⸗ 
nen er fortwährend zu verkehren hatte. 
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Herzog Emil Auguft exeehirte ſogar ala Autor, 
er. ſchrieb: „Kyllenion oder ein Jahr in Arkadien“ 
und erlebte mis dieſer Schoͤpfung eigne Scidfale 

Sein Freund Richter Hatte ihn belobt“), da⸗ 
gegen deſſen Schwuger, der Reipgiger Dr. Mahlmann 
tn „Breimüthigen” eine ſehr miffällige Recenſion ded 
fürftlichen Dichtermerks gegeben. In aller Rage ſchrieb 
wer Herzog aus Altenburg unterm 14. Novbr. 1805 
an Jean Baul nachfolgenden Brief ‚der hialangla | 
daB fonderbare Genie veffelben darthut: 

„Diele Mal trägt der Richter und nicht vie 
Gerechtigkeit die. Bürde der Liebe und vielleicht eins 
noch unendlich zarter gewebte. Erinnern Sie fi, 
zaudernder Breund, Ihres Gegenfühe: Liebe in Are 
kadien und Arkadien in der Lieber Iſt das nicht 
einerlei 3° 

„Andre. richten anders, aber fie find mir nicht 
Richter. — Bald ärgert man fi, bald findet man 
alles jchön, „wegen der Griechbeit”. Bei folchem 
Lobe habe ich manches Neue gelernt, ich hofie d’avoir 
mis assez parlout de cette grecite qui fait venir 
Yeau à la bouche A tous les critiques benevoles.‘“ 
Jetzunder babe ich mich für lange Zeit abgegriechet 
und verachte mein Mitpublicum, als wenn ich ein 
Deutfcher, oder ein Ausländer wäre. Mein Zorn 
iſt gerecht; denn. nur ein deutſches Schwein frißt fi 


*) Er ſchrieb unter andern: „Die Liebe in Arkadien 
iſt ein Arkadien in der Liebe und ein Liebes⸗Zaubertrank 
in einem Zauberſchloß.“ 





Vnniſches Schmeer aus Lenzblüthen und ine beutfche 
Ente gackt es unverdaut mit noch lebendem Gewürm 
in den Moraſt eines dffentlichen Blattes für die dent⸗ 


fen Kibige Hätte ich je kbnnen fo ungeſchmach fein, 


- Birken: zu Diamanten zu edlen, oder fo raffinirt, 
DSDlamanten zu Berlen zu runden, fo -follten doch die 


=, Sampfalalier fo klug fein, nicht Übel zu nehmen, wenn 


min ihren ſtinkenden Pilz für was beſſeres hält. Doc 
ich bin zu aufgebracht, um nicht Schärfe und Härte zu 
verbinden; ich ende, weil es beſſer geweſen wäre, ich 
hatte nie angefangen; ich umarme meinen Richter 
at Liebe und. Sqhmerz um auch bald meine Henker 
in Demuth und leichtem Sinn umarmen zu konnen. 
AMänftig will ich nur ſchreiben und träumen. Glau⸗ 
brin Sie mir, das Drucken thut immer weh, zumal 
das Druden vor dem Zerreißen, dem Binven, dem 
Preſſen und dem Auffchneiven. Nichter! ich ändere 
nichts an Kyllenion; die Sache bleibt die Sache ohne 
Wechſel der Gewänver, ohne Beieinanderwohnen. War 
mein Motiv fchön, fo bleibt es fchön, ich änpre over 
Andre nicht, man tadle oder Iobe ed. Auf Ehre! ich 
fchreibe weder für das Lob, noch für das Geld. Sie 
wiſſen ja, daß ich nicht einmal fchreibe, und Sie wife 
fen, daß mein Nachfchreiber mehr ein Vorſchreiber, 
als ein Schreiber iſt.“ | 
„Adio! Ihr Herz iſt mir unter dem Männerflaub 
und Männerfand eine holde tröflende Dafld. Mögen 
meine Zähren ald reine Blüthen in ihe auffprofien. 
Bitte, vertheivigen Sie dieſesmal weder mich, noch 
die Arkadier, ich mache alled wieder gut: Ich fchreibe 
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zwölf Stunden im Borbel und beim 4Sten deserteur 
Iafien fie den leeren und geſchwächten Kopf aus ber 
Hand finten. Was werden die Männer frohlocen, | 
daß ih auch weiß wo ihr Himmel if. 
„Emil.“ 
Mit dem Reeenſenten Mahlmang, „dem Hen⸗ 
ker,“ ven der Herzog „zu umarmen“ ſich vorgenom⸗— 
men, kam noch eine hoͤchſt drollige Begebenheit am 
gothaiſchen Hofe vor. Der Herzog lud Dr. Mahl⸗ 
mann nah Gotha, um ihm einen anderweiten Ro⸗ 
man von fich vorlefen zu laſſen, ın dem er fich felbft 
perfiflirt Hatte. Die BVorlefung follte in einem großen 
Hofzirkel flatt finden. Die Herzogin bemerkte.aber, daß 
ein fimpler Doctor nicht Hoffähig fe. Darauf ward 
Mahlmann, damit er ver Borlefung beiwohnen 
fönne, in aller Elle das Hofrathsdiplom zugefandt: 
Mahlmann Fam fo, er wußte gar nicht wie, zw 
dem Titel. — Curios ift noch, was Dorow in ſei⸗ 
nen Memoiren erzählt: ale Genialität des Selbſt⸗ 
berrfcherö verhinderte doch nicht, daB er von der 
alten fleifen Hofpenanterie beherrfcht wurde. Doromw 
kam im. December 1811 als Courier des preußifchen 
Sefandten, General von Krufemarf in Paris durch 
Gotha. „Als ich in Gotha einfuhr, ſchreibt er, fragte 
der wachhabende Offizier nichts Anderes als: „Mein 
Herr, find Sie ein Cdelmann?“ Nein. „Iſt ed aber 
auch beſtimmt, denn iſt dieſes, fo muß ih Sie mel⸗ 
den. Zum Teufel, ‚wenn ich Ihnen Nein fage, fo 
können Sie. es glauben, und fo fuhr ich zur Poſt. 
Alſo nur Enelleute werben in Gotha gemeldet.” 


EEE 


In dem Kyllenion ‘waren Lieder eingeflochten: 
auch dieſe waren meifl von des Herzogs Eompofition. 
Seine Kapelle war weit und breit berühmt: fie ſtand 
unter der Leitung von Spohr und von Homberg. 
Auch mit dem Kapellmeifter Reichardt fland er im 
beten Bernehmen. Als Reichardt nad) KRom reifte, 
wug ihm der Herzog auf, ihm Salamis zuzuſchicken. 
Neichardt that ed und erhielt darauf als fürftliches 
Gegengeſchenk eine Sendung thüringer Kartoffeln — 
fie gingen unfranfist nach Nom. 

Bon Napoleon war der Herzog, im Gegenſatz gu 
feinem Bater und dem weimariſchen Auguft, ein gren« 
zenlofer Bewunderer, ed ging ihm ſchwer an, dieſe gren⸗ 
penloſe Bewunderung vor 1806 nicht merken laſſen zu 
bürfen. As der Kalfer aber im Jahre 1906 bei 
ihm war und diefer ihn aufforverte, fich eine Gnabe 
von ihm auszubitten, wagte er die Bitte — ihn ums 
armen, d. h. füffen zu vürfen. Napoleon wandte 
fih mit einem ſehr flarfen Ausprude von dem fonder- 
baren Principion weg. Zu Napoleon’s Empfang 
war damals in Gotha vom Herzog felbft ein coloffaler 
Wagen in Geftalt eines Todtenfopfes ausermählt wor⸗ 
den, ven der neue Cäfar natürlich ausfhlug Emil 
Auguft blieb Napoleon bis zulegt treu und wollte 
gar nichtd von Befreiungdfriegen wiſſen. Die rufflichen 
Dffiziere waren auf diefen flarfen Bewunverr Nas 
poleon’d gar nicht gut zu fprechen. Als der Kaifer 
abgedankt hatte, fchrieb einmal Generalvon Rennen“ 
kampf, Adjutant des Fürſten Barclay de Tols 
Iy, an Stein aus Breslau unterm 1. Auguft 1814: 
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„In Gotha bin ich den Mittag bei Hofe geweſen. 
Der Herzog war Eurz vorher zum erflenmal in feinem 
Leben auf einer Jagd geiwefen, in feiner Kutfche, und 
Hatte verboten zu fchießen, weil er bei jedem Schuß 
erſchrickt. Er bat mich mit Feiner andern Rede aus 
feinem hochfürſtlichen Munde gewürbigt, ald den Ca⸗ 
lembours, vie ich ſchon wor fünf Jahen von ihm hö⸗ 
ven mußte. Seine Gemahlin Hat fi fehr Elug be 
uommen, fie bat gefchwiegen.” Noch nach den Be⸗ 
freiungäfriegen war Auguſt Rapoleon fv treu er⸗ 
geben geblieben, daß er, als die gothaifchen Truppen 
im November 1315 nad) der zweiten Einnahme von 
Paris heimfehrten, jeden frohen Empfang verfelben 
unterfagte, ja jogar der Landwehr die Uniformen neh⸗ 
men ließ, fo daß die Befreiungsſoldaten im harten 
Winterfroft in bloßen Hemhärmeln in ihren heimath- 
lichen Dörfern Einzug halten mußten. 

Offenbar war ed mit diefem Herrn nicht richtig 
im Kopfe. Seine krankhafte Stimmung wurde von 
Unterrichteten auf beimlide Jugendſünden geſchoben. 
Die Höflinge ſuchten fie aus einem unbefriedigten 
Drange des Ehrgeizes zu erklären: feine Geele, die 
nach Größe firebe, fagte man, finde für ihr Streben 
feinen würbigen Spielraum in dem engen Kreife fei« 
ned Kleinen Fürſtenthums. Die Tranfhafte Stimmung 
feines Gemüths ging oft in eine foldhe finftre Melan⸗ 
cholie über, daß fle ihn um Mitternaht aus dem 
Schlafe auficheuchte: er pflegte dann auf dem Bette 
zu jammern oder im flatternden Gewande mit nicht 
endendem lauten Wehllagen und Verwünſchungen bie 
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Gemächer feines Schlofſſes zu durchwandeln, vergeflalt, 
daß denen, die dieſe Ausbrüche mit anhörten, die 
Seelen erbebtn. In diefen Stimmungen hatte er 
ſchreckliche Gefldhte, die der Hofmaler Gräff dann 
nad feiner Angabe malen mußte: man flieht no 
folche Bilder, 3. B. Männer mit grünen Haaren, 
Frauen mit fehönen Angefichtern und in Schlangen 
ausgehend auf der Galerie in Gotha. Einmal ges 
wahrte der melancholifche Herzog den Triumphzug des 
Todes über die ganze Erde in einem flaunendwerthen 
Detail, dad der Maler nicht vermochte auf der Lein⸗ 
wand wiederzugeben. Sein Lebensüberpruß war fo groß, 
daß ihm alles zum Efel geworben war; .er nahm, 
nur um ded Neuen und Seltfamen willen, die größten 
Bizarrerien vor, fo z. B. nahm er einmal als Frau 
mit entblößten Achſeln und mit einem Kafh- 
mirſhawl Cour vom ganzen Hofe an, miſchte 
Eau de Cologne zum Salat, verfuchte an feiner 
Hoftafel alle Grade von Bäulnig bei Kleifchfpeiien 
und Begetabilien, färbte fi die Augenbrauen, trug 
heute eine blonde Perüde und erfchien morgen als 
Schwarzkopf u. f. w. Er ergoß fi) in den bitterflen 
Spott über fi und Andere, machte die wißigften und 
beißendſten Wortfpiele und Epigramme, weidete fi 
an der DBerlegenheit der Betroffenen; zu antworten 
durften fle nicht wagen. Seine Abficht war, in einem 
prächtig audgefchmüdten unterirdifhen Gemach auf 
einer einfamen Infel im Park zu Gotha vergeftalt bei— 
gejegt zu werben, daß er in biefem Gemache, als deſ— 
fen Deedenplafond der Sternenhimmel gemalı werben 
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ſollte, auf dem Sopha ruhen möchte. in feinen ges 
wöhnlichen Kleivern, wie Über der Lektüre eines Buchs 
eingefchlafen: Es kam nicht dazu; er.verorbnete nun 
nur bei Nachtzeit auf der Injel begraben zu werben, 
was auch geſchah: Aeolsharfen hängen in ven. Trauer 
weiden, die dad Grab umgeben. 

Bermäßlt war. Herzog Emil Auguft zweimal: 
einmal feit 1797 mit Luiſe Charlotte von 
Medlenburg- Schwerin und dad zweitemal feit - 
1802 mit Saroline, Tochter des Kurfürften Wil- 
helm I. von Heffen-Eaffel, einer!fehr corpulenten . 
Dame, die diefe Corpulenz noch durch den beberühmten 
fhwarzen Diamantenſchmuck in recht helles Licht fehte. 

Bon der erfien Gemahlin Hinterließ er nur eine 
Tochter Luiſe: dieſe fehr reiche Erbtochter heirathete 
im SIahre 1817 Herzog Ernſt von Coburg, ver 
au das Land Gotha erbte. 

Hof-⸗, Civil- und Militairetat um diplomatifches Korps im 
Sahre 1 
J. — 

Seit Herzog Auguft beſtanden 3 Stäbe: 

l. Der Oberfammerherrenflab, an ver 
Spite: der Obrift Lupwig Ernft von Uetterodt, 
Eommandant ‚der herzoglichen Leibgarde. Er flammte 
aus einer alten thüringifchen Bamilie, die das berühmte 
zerflörte Bergſchloß Scharfenberg bei Gotha fei dem 
funfzehnten Jahrhundert befaß, das fle 1537 an ven 
Herzog von Gotha verkaufte, bie Familie ward 1829 
gegraft. 

Kammerherren: 30 (1791 waren nur 1. 


re 


8; Der Oberhofmarſchallſtab. Die Ober⸗ 
Helle war unbeſetzt. Unter biefem Stab rangirien: 
4. Der Hausmarfall zu. Altenburg: Ges 

heimer Rath Georg. von Hardenberg, Ere. 
% Der Oberſchenk Graf Saliſch, aus einem 

ſchleſiſchen Geſchlechte, wie die Studnitz, 
Melnbaben ꝛc. 
3, "De Schloßhauptmann, Major von Wan⸗ 
genheim. Entlih: 
8. 14 Kammer- und Jagdjunker, varunter 
2 a8 Reifemarfhall Ludwig von Reibnitz, 
‚zugleich Intendant ner Kapelle, aus wieder 
einer ſchlefiſchen Familie, 7 Bagen, mit einem 
. Hofmeifter uns 4 Lehren, 2 Kammerdiener, 
38 Lakaien, die Hoffüche mit 24 Berfonen, lauter 

Deutichen, die Hofconditorei mit 4, die Hoffellerei 
mit 12, die Silberfammer mit 5 und die Bett» 
meifterei mit 11 Berfonen, die Kapelle unter der 
Intendanz des Reifemarfhald von NReibnig, 
beftehend aus 37 Perſonen — als Eoncertmeifter 
fungirte darin Ludwig Spohr; die Bibliothef 
mit den literärifch bedeutenden Namen Julius Wil- 
helm Hamberger, Briedrih Jacobs und 
Srievrih Heinrich Adolf Schlidhtegroll, 
dem Unternehmer des Nekr ologd der Deutjchen; 
dad Münz- und Raritäten- Cabinet und die Hof- 
gärtnerei. Dazu 5 Gofagenten, 4 Hofcommilffaire, 
ein Hoflieferant, 9 Hoffactore und ein Kammer 
factor. 
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3. Der Oberflallmeifterftab. Auch hier 


war die Oberflelle unbefegt. Aufgeführt werben: 


1. 
2. 


Der Biceoberflallmeifter um: 
Der Reifeftallmeifter, ein paar Wan- 
genheim.. Im Ganzen 44 Perfonen. Hierzu 
fam: Ä | 
4. Die Jägerei in Gotha, im Ganzen 43 


Berfonen, an der Spige ald Lanpjägermeifter, noch 
en Wangenheim, 3 Oberforfimeifter, ein Forſt⸗ 
wmeifter und ein Kammers und Jagdjunker — in Als 
tenburg im Ganzen 33 Perfonen, an der Spibe als 
Lanpjägermeifter von Etzdorf, 2 Oberforftmeifter 
und 2 Kammer- und Jagdjunker. 


1. 


Hofftaat ver regierenden Herzogin: 


Oberhofmeiftertn war 1806 noch nicht 
ernannt. 

Oberhofmeiſter: Ludwig Albert von 
Scheliha, (wieder ein fchleflfches Geſchlecht). 
Ein Kammerherr, ein Kammerjunker und vier 
Hofdamen. 


Hofftaat der verwittweten Herzogin: 


Oberhofmeiſterin — nicht beſetzt. 
Oberhofmeiſter: Obrifi Franz Baron Zach, 
der berühmte Aftronom auf der jeit 1797 
angelegten Sternwarte auf dem Geeberge bei 
Gotha. 

I. Civiletat: 
l. Geheimes Eonfilium: 4 wirkliche Ges 


heime Räthe und Minifter mit dem Excellenztitel: 
| 5 


Sachſen. II, 


es4 


1. Syloins Friebdrich Ludwig, Freiherr 
non Frankenberg, Oberſtenerditector zu 
Gotha, der Eveille und das Factotum unter drei 

"Regierungen. 
29. Auguſt Friedr. Carl Freiherr von Zie— 
geſar, Kanzler zu Gotha. 

3. Hans Wilhelm von Thümmel, Kammer⸗ 
prãſident und Oberſteuerdirector in Altenburg. 

4. Sriensih Kari Anolf non Trügfeler, 
Kanzler zu Witenburg: er ſtarb 1531 als Ge⸗ 
heimerrathapraͤfident. 


| 2. 2 Lannesregierungen zu Sotha 
und zu Ultenburg unter den Minifiern Ziege⸗ 
far und Zrügfchler als Kanzlern. 

3% 2 Kammer⸗Collegien 3u Gotha 
und zu Ultenburg unter Vicekammerpräſtdent 
Ernfi Friedr. von Schlotheim und dem Mi- 
niſter Thümmel. 

4. 2 Oberſteuer⸗Collegien zu Gotha 
und Ultenburg unter den Miniftern ‚Sranfen- 
berg und Thünmmel. 

5. 2 Eonfiftosrien zu Gotha und Al— 
tenburg. 

6. Ein Kriegs⸗Collegium zu Gotha. 


II Militairetat. 


2 General⸗-Lieutenants: 
Prinz Auguſt, Oheim des Herzogs und 
Auguſt von Berbisdorf, Scloß- und 
Stadt⸗ Eommandant, Ere. 
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2 Beneral-Majorb: 


Prinz Friedrich, Bruber des Herzogs und 
Chriſt. Lud. Teutſcher von Lisfeld. 


8 Obriſten, darunter ein Bürgerlicher — da⸗ 


gegen find unter 34 Hauptleuten von der Infanterie 
nur 10 von Adel. 


‚anan 


IV, Diplomatifdhes Corps: 
In Wien war Geheimer Raty Wilh,. Heinr. 


von ber Lith gothaifher Gefanster uns 


Geh. Leg. ⸗æRKath om Borſch Reichthofratho⸗ 
Agent. 

An Regensburg war Comitlafgefandter Geh. 
Rath Heinr. Ferd. Baron von Ende. 

In Wetzlar: ein Reichskammergerichts⸗Pro⸗ 
curator. | 

In Nürnberg: Leg.» Ger. Kocher, Kreis⸗ 
Agent. 

In Frankfurt: Leg.Rath von Rieſe. 

In Hamburg: Agent He$. 

In Leipzig: Hofagent Stod. 

Am Haag: Gerard Carel Coenrad Va- 
tebender, Hauptmam und Kreis Agent. 
in Kehl und Straßburg: Hofrath Stro= 
bel, Agent. 

In 2yon: Robert Perrin. 


5% 
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Briedrih IV., 
der Tegte Gerzog 
1922 — 1326. 


— 


Dieſer letzte Fürſt des alten Hauſes Gotha war 
nur ein, Jahr jünger, als fein Bruder, der Sonderling, 
geboren 1774: und, wie erwähnt, mit ihm in Genf er- 
zogen. Auch er war. ein hochgewachſener Herr und 
von einnebmenden Manieren, aber ganz beſonders flarf 
debauchirt. Gengral, von Rennenkampf, Adjutant 
des Fürſten Barclay de Xolly, ſchrieb einmal im 


= dem Schon angeführten -Briefe vom 1. Aug. 1814 aus 


Breslau an Stein: „Prinz Friedrih war im Karlö- 
babe, um alte und neue Sünden abzumafdhen; man 
hat fehr viel Muth, wenn man noch hoffen kann 
Mohren weiß zu wachen.” Im franzöfiihen Revo— 
Iutiongfriege hatte er das gothaifhe Dragonerregiment 
im Dienfte der Holländer commandirt und bier im 
Treffen bei Manin in den Niederlanden im Jahre 1793 
dad Unglück gehabt, fich durch einen Sturz mit dem 
Pferde eine bebeutende Verlegung zuzuziehen: es ent= 
widelte fi daraus nach und nach ein gefährliches 
Nervenübel, er befam zulegt regelmäßig ale Morgen 
den Starrframpf mehrere Stunden. Selbſt Eorvi- 
fart, Napoleon’d berühmter Leibarzt, vermochte nicht 
zu helfen. Bei der Section fand man, daß fich in 
feinem Kopfe ein Polyp gebildet Hatte. 
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Vor feinem’ Regierungdanteitt hielt fich“ Herzeg 
Friedrich die meiſte Zeit in Italien auf: wie fein Bru⸗ 
der. hatte er eine Vorliebe zur Muſik und namentlich 
zum Geſange. Deshalb verweilte er lange in Nom, 
wo er die Gefelfchaft der Fürflinnen Dietrihftein 
und Fiano, der Oräfinnen Schuwalow und Sa- 
erati und einiger Carbinäle befuchte. Durch fie ver- 
leitet und befonvderd durch den aus der preußiſchen 
Gefchichte bekannten Marchefe Luccheſini beflimmt, 


trat er im Jahre 1517 in Rom zur Eatholifhen 
Kirche über. 


Im Auguft 1820 — nachdem zweimal Geſandte 
feined Bruders an den Papft gegangen waren — 
kehrte Herzog Friedrich nah Gotha zurück: in feiner 
Begleitung war Monsignor Renazzi, ein Eatholifcher 
Geiftlicher und defien Neffe Viconti. Der Herzog 
feld aber war jet völlig biöpfinnig und — 
ſtumm. 


Als mit dem Tode Herzog Auguſt's 1822 der 
Regierungswechſel erfolgte, übernahmen die Regierung 
die vier Miniſter: von Trützſchler, Geheimerraths⸗ 
präſident, Großvater des 1849 ſtandrechtlich erſchofſe⸗ 
nen Civil-Commifſars des Frankfurter Parlaments in 
Mannheim, Abgeordneten von Dresden Wilhelm 
-Adolfvon Trügfihler, von Mindwig, van 
der Bere und von Kindenau, berfelbe, der nachher 
im Königreih Sachen erfter Minifter wurde. Schon 
nach drei Jahren flarb Herzog Friedrich. 





wir ihm ſtarben die Herzogthümet Gotha und 


Munburg aus und wurden 1826 unter Vermittlung 


ws Konigreichs Sachſen zwiſchen Coburg, Mei⸗ 
gm und Sildburghauſen getheilt. otha kam an 
son. 


Der neue Hof zu Eoburg- Gotha, 


id a sun Sek 
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Dat new Saus 9 J > 
Sadfen- Coburg- ‚Gotha, früher Bealfep... 


gi 


Zohann Ernſt von Eaeifelb, 
1650 — 1729, 


Das Haus Saalfelr, feit 1785 Coburg, 
feit 1326 Coburg⸗Gotha, ein Haus, das -mit 
der Vermählung des Prinzen Albert -mit der Könis 
giu Victorta von England im Jahre 1840 den 
mächtigften Thron der Erve eingenommen Hat, war 
der jüngfte Zweig des :erneftinifchen Gefammthaufes 
Gotha: es wiederholte fich hier doch auch noch für Sachfen 
der Gunftfall, daß die Cadets das größte Glück ge - 
macht haben, ein Gunſtfall, ver beim Haufe. Hohen⸗ 
zollern und beim Haufe Braunfchiveig weit früher vor⸗ 
gefommen war. 

Saalfeld, .eine ehemals zum Fürftenthum Aiten- | 
burg gehörige Stadt, war die Weflenn Johann 
Ernſt's, des flebenten ‚und jüngſten Sohnes Ern ſt's 
bes Frommen, des Stammvaterd deB Hauſes. 
Johann Ernſt regierte über das kleine Laͤndchen von 
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-. 3680 — 1729, war zweimal vermäßlt, feit 1680 mit 
Gophie Hedwig von Sachſen⸗Merſeburg 
uud nach deren Tode feit 1690 mit Charlotte Jo⸗ 
Hanne von Waldeck und ſtarb zweiundflchzig Jahre 
‚dt: es überlebten ihn zwei Söhne, die fuccebirten und 
‚zwei in die Häufer Rudolſtadt und Hanau ver- 
mählte Prinzeffinnen.- Ein dritter Sohn, Carl, if 
merkwürdig, weil er fich in Italien connertirte: er 
ſtarb 1720, achtundzwanzig Iahre alt, in Gremona. 
Johann Ernft Hatte ſchon das Ausſterben 
zweier ‚von feinen Brüdern geflifieten Linien erlebt, 
von Coburg 1699 und von Römhild 1710. 
Ueber die coburgifche Erbfolge entſtand beim Reichs⸗ 
Hofrat in Wien ein Iangwieriger Streit, der erſt nach 
ſechtunddreiſtfig Jahren 1735 beendigt wurbe: er en⸗ 
dgte aber glücklich für das Haus Saalfeld, dem der 
größte Theil des Landes und die Stadt Coburg zu⸗ 
Bel, worauf Saalfeld auch den Titel Coburg an⸗ 
nahm. Die Römhildiſche Erbfolge ward, früher re⸗ 
gulirt, ſchon 1714, Saalfeld erhielt davon ein Drit- 
theil. 


Chriſtian Ernſt und ſein Bruder Franz Jofias, 
1729 — 1735. 





Der fromme Mufterbof zu Saalfeld. Superintendent Lindner. 
Mißheirath mit Fräulein von Koß. 


Die Nachfolger Johann Ernſt's waren feine 
Heiden Söhne Chriflian Ernft 1729 — 1745 und 
Franz Joſias 1729— 1764, vie gemeinfchaft- 
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lich regierten, wel noch fen PBrimogeniturgefch 
Da war. 

Chriſtian Ernft war ein frommer, andächti⸗ 
ger Herr, ein Haupigönner der Pietifien und Zin⸗ 
zendorf's, der ihn ſchon 1728, als er noch Erbpring 
war, befnchte, mit ihm „von Herzendfachen” rebete 
und „einen Regierungsplan“ machte. Diefer Beſuch 
des „Seelenſammlers“ Hinterlieh fo großen Eindruck in 
des Prinzen Gemüthe, daß er den Breunden des „lie⸗ 
ben Grafen’ erklärte: „fich cher in Stücke zerreißen, 
als vom Herrn Jeſu abbringen zu lafſen.“ Herzog 
Chriſtian Ernſt war feit dem Jahre 1724 un 
ebenbürtig' mit einem Fräulein Chrifliane 
Friederike von Koß, einer Stallmeifterstochter, 
vermahlt. 

Als er im Jahre 1729 zur Regierung gelangte, 
richtete er nach dem „Regierungsplane“ Zinzenpdorf's 
jenen frommen anvächtigen Hof in Saalfeld ein, von 
deffen merfwürbiger Bhyflognomie uns die Biographen 
Zinzendorf's, namentlid der Bifhof Spangen« 
berg, Sohann Jacob Mofer, ver bekannte wür« 
tembergifche Lanpfchaftseonfulent und Johann Sa⸗ 
lomon Semler, ver befannte Profeflor zu Halle, 
der ein geborner Saalfelder war, In ihren Autobiogra= 
pbien die Züge erhalten haben. Semler giebt ge 
radehin zu verficehen, daß die wahre Abficht der 
neuen Anflalten auf nichtd andered ausgegangen fel, 
als über Fürſten, Hof und Unterthanen fehr fein zu 
herrſchen. Lindner, der Superintendent von: Saal- 
feld, der zugleich Hofpreniger und Beichtvater des Her⸗ 
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996 war, ein von ber dſtreichiſchen Regierung in dem 
damals noch nicht preußifchen Schleflen des Evangelli 
wegen Vertriebener, den der Herzog -eigens berufen 
hatte, gewann ‚bie Oberhand über dieſen, die Herzöge, 
vum Mutter, Frau von Koß, über Hofbeniente 
amd: alle Perſonen, die zuweilen ein Won dazwiſchen 

yanı ſprechen fünnen. 

de Soantag= Abende wurben, nad der. Frühe, 
—* unb Nachmittagspredigt und Betſtunde 
ie Schloſſe Erbauungsſtunden gehalten. "Eine fuͤrſt⸗ 
iche Caroſſe holte dazu den Superintendenten Lind⸗ 
wer ab. Der herzogliche Speifeſaal war eigens zu 
von Erbauungsſtunden hergerichtet worden, mit: Kana⸗ 
ws, Stühlen und Bänken verſehen, eine kleine Orgel 
begleitete die neuen ſchönen Lieder, die abgeſungen 
wurden. Der Zulauf war ſtark, weil Ehrenſtellen, 
Aemter, Kundſchaft für Kaufleute und Profeſſioniſten 
dabei zu erlangen waren; das weibliche Geſchlecht 
nahm lebhaften Antheil, man fand, daß bei ven Er 
bauungsſtunden leicht Heirathen zu machen fein. Trotz 
der geiftlichen Bereinigung, die erzielt werben jollte, 
wurde fürftlicher Etiquette nichts vergeben: neben dem 
Proponenten ſaß der Hof auf Kanape's, Standesper⸗ 
fonen nahmen auf Stühlen und Bänfen rechts und 
links ihren Plag, fchlechtere Perfonen fanden. Er⸗ 
weite Fremde waren höchſt mwilllomnene Gäſte: al 
Johann'Sacob Mofer, ſchon in Stuttgart einge 
laden, durch Saalfeld Fam, ward er aus dem Wirthä- 
baufe ausgelöft und im Schloffe einlogirt. Sobald 
der Beriente Morgens die Meldung dem Gerzog ge⸗ 
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bracht Hatte, ner Gaſt ſei aufgeſtanden, beiuchte ihn 
diefer im Schlafrock, ſchenkte felbft Kaffee ein und ber 
gann „das herzliche Vergnügen. Mofer warb von 
feinem fürftlichen Wirthe neben deſſen Gemahlin im 
Phäton fpazieren gefahren, fpeifte zu Nacht mit ihm 
allein in feinem Eabinet; in engeren Erbauungsſtunden 
mit den engflverbundenen Vertrauten, den fogenannten 
Herzensftunden, beteten «Herzog und Herzogin gleich ven 
Uebrigen .fräftig und eindringlich aus ihrem Herzen. 
Die Saalfelver Prebiger hielten über den Seelen⸗ 
zuftand ihrer Gemeindeglieder fürmliche Negifter, eben 
folche Regifter wurden noch befonders von den Vor⸗ 
ftebern der einzelnen Erbauungsſtunden gehalten. „Die 
Saalfelder Brommen, berichtet Semler, liefen Tag 
und Nacht im Walde umber, hielten Andacht im Mon: 
pdenlichte, fangen vie neuen Liederchen.“ Der Herzog 
gab dazu feine Wagen und fürftliche Kellerei und Küche 
die Bewirthung, „war auch wohl felbft ver Kuticher, 
um etliche fromme Schufterweiber, die viel Glau bens⸗ 
fraft hatien, um des SHeilandd willen Öffentlich zum 
ehren.” Man ftelte auch jährlide Walfahrten an 
an Orte, „wo die Gnade faft jihtbar wohne, nament⸗ 
lich nach dem benachbarten Ebersdorf im Reußiſchen, 
deffen Bibel in Saalfeld am flärfflien gelefen war, 
defjen Lieder Hier am erbaulichfien gejungen wurden.“ 
Die halbe Stadt, in.der damald jo redliche Ehriften, 
wie der fromme Herr von Bogatzky ihren Aufenthalt 
hatten, in die begreiflich aber auch eine Menge ſchein⸗ 
Heilige Candidaten von der verheißlichen Ausficht auf 
fiheres Brot gelockt ſich einfchlichen, war in einer Art 
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von Verzädungszuflenn, in den „ Herzenäflunden 
beieten reihenweife Männer und rauen, Kuaben und 
Mäpchen „laut aud dem Herzen”, wobei Semler 
fand, daß das weibliche Befchlecht viel feiner, unbe 
fangener, alfo berebter war, als die Männer, unter 
denen die in große Verlegenheit Famen, „welchen bie 
. Gabe fprubelnver religiöfer Gefühle oder — Wörter 
: fehlt.” Semler mußte, trog feines Winerfirebens, 
ben „Herzensſtunden“ beimohnen, „weil dem "Hofe 
nicht gleichgültig fei, daß der Sohn des Ardibiaconus 
unbefehrt bleibe.” Er ward trübfinnig und freuden⸗ 
fen. Als er genug befekigt fchien, beftelte man ben 
Bug der Frommſten in ihrer Schülertracht, ven blauen 
Mänteln, nad Hof ins Zinmer des Herzogs. Diefer 
empfing fie allein, lud fie zum Sitzen ein, xebete mit 
Jedem einzeln über den Zuſtand feines Herzens und 
hieß fie endlich in länger ald flündiger Audienz knieend 
in feiner Gegenwart beten. 

Die Auswüchſe blieben bei viefer ſaalfeldiſchen 
Andachtsblüthe nicht aus. Bei gewaltjumen Conver- 
fionen verflelen ſelbſt fhlichte Bürger in Teufeldan- 
fechtungen. Der Aberglaube riß neben der Frömmig⸗ 
feit ein: der Hof, der Superintendent und andere 
„Standesperſonen“ ftellten fidy fogar einmal ganz ernſt⸗ 
haft ein, um Zeugen eined Koboltöfpuds zu fein, der 
bei hellem, lichten Tage fein Weſen in der großen 
Stube ver Mädchenſchule tricb. Schakgräberei 
ward getrieben, der Stein der Weiſen geſucht und auf 
Erzeugung von Lebendbaljam laborirt. Im Scloffe 
trieb ein Kammerdiener auf fürfliche Koſten in einem 
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bejonderen Gewölbe die große Kunft, eben fo gab es 
unter den Bürgern manchen treufleißigen Zaberanten. 
Noch zwanzig Sabre fpäter traf Semler bei dem 
Befuche einer alten Yranziscaner = Rlofterfirche feiner 
Vaterſtadt im Innern derſelben Bergleute, Die in tiefe 
flem Geheimniß auf die Anmelfung eines Dominifaners 
nach Schätzen gruben und nur noch auf die Ankunft 
des erfehnten Geiſterbanners aus dem Fatholifchen Er⸗ 
furt warteten. | 

Herzog Ehriftian Ernft flarb 1745, zweiunds 
ſechzig Sabre alt, feine Gemahlin und auch fansmtliche 
mit ihr erzeugte Kinder waren vor ihm gefiorben. 


Franz Zofiad von Coburg, 
allein 1745 — 1764. 


— 


Es regierte nun jein Bruder und zeitheriger Mit- 
regent Franz Joſias allein. Er machte fofert, wie 
Semler fchreißt, „ver Wirtbichaft in Saalfeln“ 
durch den Geheimen Rath Gruner ein Ende, „wo 
fürftliche Kellerei, Küche, jeglicher Vorrath, ſogar die 
Münze ven Borfichern der tägligen Erbauungsſtun⸗ 
den zur Berfügung geblieben war. Der Haudhalt 
ward eingezogen und unter Controle gefellt, Manche 
durften reifen, wohin fie wollten und einen andern gut⸗ 
meinenden Hof aufluchen; zumal man ernflliche Dienſte 
nicht eben von Perfonen erwartete, die fich ſtets für 
trank hielten und Gottesfurdt als ein unfichtbares 
beſonderes Geſchäft anjahen, das alle aubere bios 
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menſchliche Arbeiten und Geſchicklichkeiten nicht wohl 
neben fich ſtehen ließ. Mit dieſer öffentlichen Verän— 
derung des Hofs war auf einmal alle Andacht, Fröm⸗ 
migfeit, das Kopfhängen, Xeifereden und Augenver- 
drehen vorbei. 

Franz Joſias gab dem Ländchen das fo nd- 
thige Primogeniturgefeg 1736. Er war dad gerade 
Gegentheil feines frommen Bruders, ein Herr von fehr 
lebhaftem Wefen und ein großer Liebhaber der Jagd. 
Er erlebte den ftebenjäbrigen Krieg und ftarb 1764, 
flebenunpflebzig Jahre alt, auf dem Jagdſchloſſe Ros 
dach, vermählt feit 1723 mit Luiſe Friederike 
von Schwarzburg-Rudolſtadt, die ihm drei 
Prinzen, die ihn überlebten, geboren hatte. 

Bon diefen Prinzen fuccedirte der älteſte Ernft 
driedrich, die beiden jüngeren Chriftian Sranz 
und Friedrich Jo ſias traten in faiferlichen Kriegs— 
dienſt. 

Prinz Friedrich Joſias war einer der kleinen 
deutſchen Helden des achtzehnten Jahrhunderts: er 
zeichnete fich aus in dem Türkenkriege Joſeph's II., 
wo Suwarow fein großes Vorbild ward, er ward 
mit ihm 1789 Sieger in den Schlachten bei Fokſchani 
und Martineflie und zehrte feitdem von dem, waß er 
hei dem Ruſſen gelernt Hatte. Er commandirte am 
Rheine im Nevolutiondfriege gegen die Franzoſen und 
eroberte nach dem Siege von Neerwinden 1793 Belz 
gien zurück. Er verlor dann aber 1794 die Haupt— 
fhlacht bei Tleurus gegen Jourdan, die den Sieg 
der Revolution in Branfreich befeflige. Hormayr 
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bezeugt, daß fein Generaltabschef, Bring Ehrifitan 
yon Walved, ‚ver Factotum bei der Armee war, 
Ste ihm verlieren lieh aus pohtifchen Gründen. Hu6« 
manr .nenut Geburg: „eine von Suwarow'ſchem Bes 
hirn, Berzblut und Wett zehrende sancta simplicitas.’ 
Er legte hierauf jene Stelle niever, privatifizte In Co⸗ 
burg und ſtarb 1815, achumdſitebenzig Sabre alt. 

Bon den Beiden Prinzeffinnen des Herzogs Franz 
Iofias war Sriederife Saroline vermählt mit 
dem legten Markgrafen von Anſpach Alerandir 
md CharlottesSophie mit Prinz eudwig von 
Meklenburg⸗Schwerin. 

Unter dem Herzog Franz Joſ ins begann bie 
coburgifche Finanznoth, welche veranlaßte, daß unter 
der folgenden Regierung 1773 eine kaiſerliche Debit⸗ 
Eommifflon eintreten mußte. Der Grund und Anlaß 
zu ber Finanznoth war merkwürdigerweiſe eine reiche 
Erbſchaft. Der Hamburger Tomifl Ludwig von 
Heß berichtet darüber in feinen Durchflügen durih 
Deutſchlaud, die im Jahre 1793 in. Hamburg srfihie- 
nen, bei Gelegenheit des Beſuchs von Gonverähanfn *): 
„Fürſt Heinrih von Shwargburg-Gon- 
Dershaufen, (ver 1758 ohne Ersen farb), haßte 
feine Vettern von, Ebelsben dermaßen, Daß, da er 
ihnen die Grbfolge micht entziehen konnte, er ihnen voch 
feinen baaren RNachlaß nit zukommen laſſen wollte. 
Er bot ſolchen bei verſchiedenen mit feinem Haufe ver⸗ 
wandten Fürſten berums, deren keiner. ihn and Chege⸗ 
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fuͤhl annehmen wollte, Endlich fand er ven (mit einer 
Brinzefin von Rudolſtadt vermählten) Herzog von 
Goburg,: der fo gutwillig war, ihm das Vermögen 
«is Erbe abzunehmen. Diefe Habſucht gereichte dem 
Herzog nicht zum Gegen. Gein bisheriger Beflg war 
eingefchzänft geweſen, auf einmal ſah er ſich als 
Herr eines großen Bermoͤgens, das er aber nicht über- 
‚fehen konnte. Gr fchlug es zu hoch an, und in 
. Burger Zeit waren Erbſchaft und Eigenthum ver 
ſchwendet.“ 





Ernſt Friedrich von Coburg. 
1764 — 1800. 


Miniſterium Thümmel. Kaiſerliche Debit-Commiſſion. 


Der vierte in der Reihe der Herzoge von Co⸗ 
burg⸗Saalfeld, Ernſt Fried rich, regierte von 1764— 
1800. Nachdem er gereiſt war, vermählte er ſich, 
zweiunbzwanzigjährig, 1749 mit Sophie Antoi— 
nette, Tochter Herzog Berdinand Albrecht's 
von Braunfhweig. Unter ihm war daß Kleine 
Ländchen fchon fo verfchulndet, daß 1773 eine kaiſer⸗ 
Iihe Debitcommijfion eintrat, die bi8 1802 die Schul- 
den regulirte. Die Einkünfte wurden 1773 auf 
86,000 Thaler, die Schulden auf über eine Mil- 
Iion angegeben. Die Competenzgelver zu Beftreitung 
des Hofflaats mußten auf 12,000 Thaler herabge- 
fegt werden. Der edle Herzog Ernfill. von Gotha 
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und Prinz Joſeph von Hildburghauſen, der 
Prinz, der in Gemeinſchaft mit den Franzoſen die 
Schlacht bei Roßbach verlor, hatten die Direction 
dieſer Debitcommiſſion. Ernſt Friedrich lebte, wie 
Johannes von Müller im Jahre 1780 ſchreibt, 
„ſo frugal, daß er nicht mehr ald drei Gerichte af, 
felten viel Tafelgenofien Hatte und auch in ver Klei= 
dung fimpel mar.” 

Sein Min iſter war funfzehn Jahre lang 1768— 
1783 fein früherer Kammerjunfer, ver jovialifche 
Dichter der „ Wilhelmine” und der „Inoculation der 
Liebe, Mori Auguft Baron von Thümmel, 
geboren 1738 auf dem Stammgut Schönfeld bei Leip⸗ 
ig. Er fand Zeit in den Jahren 1775—1777 feine 
Reife „in Die mittägigen Provinzen Frankreichs“ zu 
machen in Begleitung feines Bruderd und deſſen Gat⸗ 
tin, einer gebornen von Wangenheim, der Beflge- 
rin großer Plantagen in Surinam, tie nadyher 1779 
feine eigne Gattin wurde. Mit ihr verließ er Coburg 
und ging 1783 nah Gotha, wo er bis zu feinem 
Tode 1817 lebte, theild am Hofe, theild auf dem 
Gute feiner Frau Sonneborn bei Gotha, theild auf 
Reifen. 

Ernft Sriedrich hinterließ zwei Prinzen, den 
Erbpringen Franz und ben Prinzen Ludwig 
Friedrich Carl, ver 1806 in Öftreichifchen Dien- 
ften ſtarb. 
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1680 — 1729, war zweimal vermählt, fett 1630 mit 
Sophie Hedwig von Sahfen- Merfeburg 
und nach deren Tode feit 1690 mit Charlotte Iv⸗ 
Hanne von Walded und flarb zweiundfichzig Jahre 
alt: es überlebten ihn zwei Söhne, die fuccedirten und 
‚zwei in die Käufer Rudolſtadt und Hanau ver- 
mählte Prinzeffinnen.. Ein dritter Sohn, Earl, if 
merfwürbig, weil es fich in Italien convertirte: er 
farb 1720, achtundzwanzig Iahre alt, in Cremona. 

Johann Ernft Hatte Schon das Auäfterben 
zweier von feinen Brüdern geflifieten Linien erlebt, 
von Eohburg 1699 und von Rðmhild 1710. 
Ueber die coburgifche Erbfolge entfland beim Reichs⸗ 
hofrath in Wien ein langmwieriger Streit, ver erft nach 
fegtundpreifig Iahren 1735 beenvigt wurde: er en⸗ 
digte aber glücklich für das Haus Saalfeld, dem ber 
größte Theil des Landes und die Stadt Coburg zu⸗ 
fiel, worauf Saalfeld auch den Titel Coburg ans 
nahm. Die Römbilvifhe Erbfolge ward, früher re⸗ 
gulirt, ſchon A714, Saalfeld erhielt davon ein Drit⸗ 
theil. 


Chriſtian Ernſt und fein Bruder Franz Jofias, 
1729 - 1745. 





Der fromme Muſterbof zu Saalfeld. Superintendent Lindner. 
Mißheirath mit Fräulein von Koß. 


Die Nachfolger Johann Ernſt's waren feine 
beiden Söhne Chriſtian Ernfi 1729 — 1745 und 
Franz Iofias 1739 — 1764, vie gemeinfhaft- 
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lich regierten, wel noch fein Primogeniturgefeg 
de war. 
Ehrifian Ernft war ein frommer, andächti⸗ 
ger Herr, ein Hauptigönner der Pietiſten und Zine 
zendorf’s, des ihn fhon 1728, ala er noch Erbprimg 
war, beinchte, mit ihm „von Herzendfachen” redete 
und „einen Regierungsplan“ machte. Diefer Befuch 
des „Seelenſammlers“ Hinterließ fo großen Eindruck in 
dea Prinzen Gemuͤthe, daß er den: Freunden des „lie⸗ 
ben Grafen” erklärte: „ſich cher in Stücke zerreißen, 
ald vom Herrn Jeſu abbringen zu lafjen.”. Herzog 
Chriſtian Ernſt war feit dem Jahre 1724 um 
ebenbürtig' mit einem Bräulein Chriftiane 
Friederike von Koß, einer Stallmeifterstochter, 
vermäßlt. ' u 
Als er im Sabre 1729 zur Regierung gelang 
richtete er nach dem „„Regierungsplane” Zinzendorfs 
jenen frommen andächtigen Hof in Saalfeln ein, von 
deflen merkwürdiger Bhyfiognomie uns die Biograpben 
Zinzendorf's, namentlih der Bifhof Spangen⸗ 
berg, Johann Jacob Mofer, ver bekannte wür« 
tembergifihe Lanvjhhaftdeonfulent und Johann Sa⸗ 
lomon Semler, ver bekannte Profefſſor zu Halle, 
der ein geborner Saalfelver war, in ihren Autobiogra⸗ 
pbien die Züge erhalten haben. Semler giebt ge= 
radehin zu verfichen, daß die wahre Abficht Der 
neuen Anftalten auf nichtö andere ausgegangen fel, 
als über Fürſten, Hof und Untertbanen jehr fein zu 
beerichen. Lindner, der Superintendent von Saal⸗ 
feld, der zugleich Hofprediger und Beichtvater des Her⸗ 
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- 996 war, ein von der dſtrelchiſchen Regierung in dem 
damals noch nicht preußiſchen Schlefien des Evangelli 
weden Wertriebener, den der Herzog eigens berufen 
haite, gewann die Oberhand über vieſen, pie Hexrzogtin, 
vum Mutter, Braun von Koß, über Mofbediente 
amd. alle Perfonen, . die zuweilen en Wort dazwiſchen 
ya ſprechen fünnen. 

le Sonntags Abende wurben, nach ber. Früh⸗ 
— und Nachmittagspredigt und Betſtunde 
ker Schlofſſe Erbauungsſtunden gehalten. Eine fürft- 
Uche Carofſſe holte dazu den Superintendenten Lind⸗ 
ner ab. Der herzogliche Speiſeſaal war eigens Zu 
den Erbauungsſtunden hergerichtet worden, mit Kana⸗ 
es, Stühlen und Bänken verſehen, eine kleine Orgel 
begleitete Die neuen ſchönen Lieder, pie abgefungen 
wurden. Der Zulauf war ſtark, weil Ehrenftellen, 
Aemter, Kundſchaft für Kaufleute und Profeſſioniſten 
dabei zu erlangen waren; das weibliche Geſchlecht 
nahm lebhaften Antheil, man fand, daß bei ven Er⸗ 
bauungsſtunden Teicht Heirathen zu machen fein. Trotz 
ver geiftlichen Bereinigung, die erzielt werben follte, 
wurbe fürftlicher &tiquette nicht8 vergeben: neben dem 
Proponenten ſaß der Hof auf Kanape's, Standesper⸗ 
ſonen nahmen auf Stühlen und Bänken rechts und 
links ihren Plag, fchlechtere Perfonen fanden. Er⸗ 
weckte Fremde waren höchſt willkommene Gäfte: al 
Zohann'Iacob Moſer, ſchon in Stuttgart einge⸗ 
laden, durch Saalfeld kam, ward er aus dem Wirths⸗ 
hauſe ausgelöft und im Schloſſe einlogirt. Sobald 
der Bediente Morgens die Meldung dem Herzog ge⸗ 
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bracht Hatte, ver Gaſt fei aufgeſtanden, bejuchte ihn 
diefer im Schlafrod, fchenkte jelbft Kaffee ein und bes 
gann „das herzliche Vergnügen.” Mofer warb von 
feinem fürftlicden Wirthe neben deſſen Gemahlin im 
Phäton fpazieren gefahren, fpeifte zu Nacht mit ihm 
allein in feinem Cabinet; in engeren Erbauungäflunden 
mit den engftverbundenen Vertrauten, ven fogenannten 
Herzensftunden, beteten «Herzog und Herzogin gleich den 
Uebrigen kräftig und eindringlich aus ihrem Herzen. 
Die Saalfelder Prediger hielten über den Seelen⸗ 
zuftand ihrer Gemeindegliever fürmliche Negifter, eben 
folche Regifter wurden noch beſonders von den Vor⸗ 
ftebern ver einzelnen Erbauungäftunden gehalten. „Die 
Saalfelvder Brommen, berichtet Semler, liefen Tag 
und Nacht im Walde umber, hielten Andacht im Mon⸗ 
denlichte, fangen die neuen Liederchen.“ Der Herzog 
gab dazu feine Wagen und fürftiiche Kellerei und Küche 
die Bewirthung, „war auch wohl felbft der Kutſcher, 
um etliche fromme Schufterweiber, vie viel Blau bens⸗ 
fraft Hatten, um des Heilands willen öffentlich zu 
ehren.“ Man ftelte auch jährlihe Walfahrten an 
an Orte, „wo bie Gnade faft ſichtbar mohne, nament- 
lich nach dem benachbarten Ebersdorf im Reußiſchen, 
defien Bibel in Saalfeld am flärfften gelefen war, 
defien Lieder Hier am erbaulichfien gefungen wurden.” 
Die halbe Stadt, in ver damals jo redliche Ehriften, 
wie der fromme Herr von Bogatzky ihren Aufenthalt 
hatten, in die begreiflich aber auch eine Menge fchein- 
heilige Candidaten von der verheißlichen Ausficht auf 
ficheres Brot gelockt ſich einfchlichen, war in einer Art 





ar find für mich fort, auch der Hof in mancher 
Ruh. Nach Baireuth wünſcht' ich se. In Mei- 
mingin wars beſſer und näher, ald in hieflger größe» 
riet. Unſer Umgang war hier fo, daß er zur 
reiten Gernelnjgaft des Lebens und Treibens zu we⸗ 
allg: hilft. Etwas wuͤrd' ich wohl vermiffen darch 
Diane an Hofweſen, das weiß ih au. Bon’ längft 
aftnigler (ſchon literariſch ſatter) Eitelkeit iſt nicht 
vlr RKede. Aber ein Sof bleibt Immer ein Mittel⸗ 
yınlı Son ‚eleganten, artiftifchen und politiſchen Reuig⸗ 
Biten, wie anderweitige Auf an Frauen und Wein un« 
getechnet.“ Der lebte Brief aus Coburg an Otto 
Miem 19. Sun 1594, wu es Heißt: „Am 1. Aus 
gut — wo nach ver alten Sage der Teufel vom 
Giantel Hel — ja nad Errathen des Wetters, hoff 
ich in Baireuth einzurücken.“ 


Unter den Bewegungen, die wegen Kretſch⸗ 
mann's Neuerungen entflanden, Fam die Gataftrophe 
der Schlacht bei Iena 1806. Unmittelbar darauf 
Hafb Herzog Franz. 

Don der zweiten Gemahlin hinterließ er außer 
dem Erbprinzen noch zwei Prinzen und vier Prine 
zefinnen, die den Anfang ver glänzenden Heirathen 
machten. 


Prinz Ferdinand, ver zweite Prinz, ſtand 
in oͤſtreichiſchem Dienft und vermählte fi 1816 mit 
Antoinette, der reichfin Erbin von Ungarn, Erb⸗ 
tochter des Kürflen Kohary und fen Eohn Fer» 
binand warb 1836 Känig von Portugal. 
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Prinz Leopold, der dritte jüngfle Prinz, feit 
16803 General Ratfee Alexander's von Rußland, 
heirathete 1816 die engliſche Thronerbin Charlotte, 
einzige Tochter König &eorg's IV. von England, 
bie aber 1817 ſtarb, worauf Leopolb 1831 König ber 
Belgier ward. 

Bon ven vier PBrinzeffinnen des Herzogs Franz 
warn Iullana Anna in Rußland genannt) Thon, 
1796 vermählt mit Großfürft Conſtantin; fpäter 
1820 von. ihm rain, und nahm ihren Sitz zu | 
Elfenan bei Bem. - . | 

Birtoria man. fl mit wem. Furſten yon Rei- 
ningen wermäßls, dann I818 mit Couard, Herzog: 
vou Kent; durch Ihn ward fie die Mutter der jeht 
regierenden Königin Victoria. | 

Die deitte Vrinzeſſin vermäßlte fi mit omes 
Alexander von Würtemberg. 
| Endlich die vierte Brinzeffin ſchloß eine meben⸗ 
bürtige Ehe mit nem Graſen Mentdorf, Ireichi- 
[dem Feldmarſchal und Bicegouverneur von Mainz 
der neulich erſt geſtorben ifl. 


Sof: und Giviletat und viplomatifches Corps im Jahre 1805 in 
Goburz: 


I. Sofftaat: 
1. Der Obermarfhall: Iof Melchior von 
Wangenheim, Geheimer Rath. 
2. Der Schloßhauptmann Ferdinand von 
Meyern. 
3. Der Reiſeſtallmeiſter von Lüttichau. 
Dazu 3 Kammerjunker. 
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IL Eiviletat: 

“ Minifterium, Dirigirender Minifter, ver 
Rath Theodor von Kretfhmann. 

Die Landesregierung, ald Landes- Ho— 
anz⸗ und Polizei - Collegium, unter, Miniſter 
tann — ald Juſtiz -Colleglum unter dem 
Beheimen Rath Hofmann. 
Kammandantenfhaft: Obriſt von 


J ODiplomatiſches Corps: 
In Wren: Geh. Leg.-Rath Gottfried von 
Pilgram, Reichshofrathsagent. 

In Regensburg: Der mürtembergiihe Comi- 
tinlgefandte Geh: Rath Baron U von 
Sedendorf. 

In Weplar: Geh. Rath Dr. von Hofmann, 
Agent. B 

In. Berlin: Geh. Rath von Faudel, acered. 


» Charge d’afl. Siede, Charge d’aff. 


In Nürnberg: Geh. Rath I. Frh. von 
Türkheim, Gefandter am fränfifchen Kreife. 
In Sranffurt: Geh. Rath von Plitt, Reſid. 
In Hamburg: ein Agent. 


Der Hof 


Herzog Ernſt's III. von Coburg- Gotha. 


1806 - 1844. 


Erin? 
RD 
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Ernſt II. von Coburg⸗Gotha. 
1806—1544. 





- Gpiogel eines ſachſiſchen Furſtenlebens an ben Abentheuern eines Gn- 
kels Ernſt's des Frommen mit einer jungen Griechin. „Les acuons 
du duc de Gocha sont de son rang, mais non plus de son tenps. 

Prinoede Ligne. 


Herzog Crnſt UI., geboren. 1784, hatie zeither 
in ruſſiſchen Dienſten geſtanden: er war durch Kaiſer 
Alexander, ven Bruder feined Schwagers Con⸗ 
ſtantin, 1801 bei feiner Thronbeſteigung zum Gene⸗ 
mi der Garde zu Pferde mit ſiebzehn Jahren ernannt 
worben. DBereitd den Krieg von 1505 in Mähren hatte 
er mitmachen wollen, Rapoleon’s Sieg bei Aufler- 
Kg Hatte aber fchnell den Brieden erzwungen. Darauf 
war Herzog Ernft nach Berlin gegangen: bier folgte 
er dem Anerbieten Friedrich Wilhelm’s HL, ven 
Krieg von 1806 an feiner Gelte mitzumachen, er nahm 
Antheil an ver Unglüdsfchladht von Auerſtädt und 
folgte dann dem König bis Königäberg. Hier er⸗ 
kraukte er am Nervenfieber, mußte aber bewußtlos nach 
tem! weiter geſchafft werben, weil die Srangofen 
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:brängten. Kaum entging er der zweiten Todesgefahr 
vom Treibeid auf der Ueberfahrt über den Niemen. 
Hergeftellt, ging er von Memel in die böhmifchen 
Bäper. 

Unterdeſſen hatte Napoleon Coburg in Beflk 
nehmen und verwalten laflen: der Tilſiter Frieden erft 
reftituirte Herzog Ernft in feinem Erbland, in das 
er am 28. Juli 1807 zurüdfam. Er trat fofort zum 
. Rheinbund und ſtellte Napoleon Truppen gegen Oeft- 
reich in Tyrol und nah Spanien und 1813 aud 
nad Rußland. Er entließ 1809 ven zeitherigen Mi⸗ 
nifter von Kretſchmann. Ein Decret vom 11. Der. 
3809 führte, indem ed Die Steuerbefreiung ber 
privilegisten Stände aufhob, eine gleichmäßige 
Befteuerung ein. Im Befreiungöfriege 1814 übernahm 
GSerzog Ernſt das Commando des fünften Armee⸗ 
corps, mit dem er Mainz belagerte und einnahm und 
1815 das des vereinigten ſächſiſchen Armeecorps. Er 
trat darauf zum deutfhen Bund und erwarb durch 
Metternih und bie englifhe und ruffifche 
Verwandtſchaft die von Preußen ihm abgetretene 
Herrſchaft Baumholver im Zweibrück'ſchen, das Für⸗ 
ſtenthum Lichtenberg am Rhein mit 20,000 Ein⸗ 
wohnern und ©. Wendel als Hauptſtadt. Erſt 1817 
vermählte er fich, ſchon dreiunddreißigjährig, mit 
der fiebzehnjährigen Erbtochter des vorletzten 
Herzogd von Gotha, worauf 1826 das Für= 
ſtenthum Gotha dem Haufe Coburg zufiel, das ſeitdem 
den Titel: Coburg=- Gotha annahm, der Herzog 
nannte fi, mit Rückficht auf die beiden frühern Her⸗ 
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zoge Cruſſt, Eruſt den Frommen und Ernſt II. 
Ernftil. Saalfeld ward bagegen an wel 
ningen abgetreten. - 

Wie alle Brinzen des Hauſes Coburg durch rn 
perlihe Schönheit, wodurch fie ihr Glück in großen 
Heirathen gemacht Haben, ausgezeichnet find, fo war 
auch Herzog Ernft ein ſchöner ſtattlicher Mann, bis 
zu feinem Tod ein rüfliger Iäger und namentlich in 
der frühern Zeit ein überaus flarker Liebhaber: der 
Damen, mit denen er jedoch nicht Immer die für ihn 
ebrenvollften Abentheuer Hatte, wie die M&moires 
d’une jeune Grecque der Welt erdfinet: haben. 

Diefe Memoiren find eine merkwürdig inſtructive 
deutfchfürftliche Verführungsgefchichte: fie ſind ein 
redendes Document, wie folche kleine deutſche Färften 
des neunzehnten Jahrhunderts noch kleindeutſchfürſtlich 
Handeln. - Meiner Methode gemäß, laſſe ich Die 
Zeugnifje felbft reden. Die Stellerin verfelben IN zwar 
die Sprecherin in ihrer eignen Sache, aber fie. tft gu 
intropueirt, der bekannte Prinz von Ligne riet 
furz vor feinem Xobe, als fih Madame Paulinet 
Adelaide Alexandre Panam zur geit des 
Wiener Eongreffes in feinen Schuß begeben Hatte, zur 
Publication ver Memoiren — ausdrücklich: fein Brief 
bildet den Kopf diefer Memoiren, die zwar nicht ge⸗ 
rade ein weitgreifendes Intereffe haben, aber in dem 
Heinen Kreis, in dem fie fich bewegen, einige interef- 
fante Perfönlichkeiten vorführen. Sie führen vor* 
einen Eleinen deutſchen Souverain, ber ein Kind von. 
vierzehn Jahren verführt und bann Mutter und. Sohn 
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Hk nur darben läßt, ſondern fie auch mit Gift und 
Oolbch aus dem Wege zu räumen ſucht, well — Die 
Mutter fi das Darben nicht gefallen laſſen wi und 
Jant redet — ferner führen fie vor: eine würdige 
Mutter dieſes kleinen beutichen Souverains, abitam- 
Mad aus dem frommen Grafenhauſe Neuß, melde 
au dee Geliebten ihres Sohnes jagt: „Donnez moi 
H’enfant et allez vous amuser à Paris; soyez rai- 
‚aeannable” — umd zu biefen zwei deutſchen Principions 
‚fahren die Memoiren noch vor: einen ruſfiſchen 
Sroßfürften, ſehr verichriem bei ven liberalen 
Deutfchen, der aber doch mit den Worten: ne 
‚sera pas dit que dans ma famille on ait aban- 
‚donns un enfant“ die Berforgung feines deutſchen 
Mesrus bei feinen veutfchen Schwager, dem -„duc qui 
:Teguß sur Six paysans et deux chirurgiens de vil- 
:Jage* durchzufegen ſich Mühe giebt und allein wohl 
erwirkte, daB der bereitwillige Metternich umd die 
Wiener Polizei die Unglädliche nicht facrifizirten, ob⸗ 
wohl Metternich ausdrücklich geäußert hatte, ber 
Plan des Herzogs jel, „d’aneantir“ l'enfant. 

Die ſchöne Griechin flammte and Montpellier 
in der Provence, wo Ihr Bater eine Gottonfärberei 
angelegt hatte, als er 1780 dem türfiichen Blutbad 
Der Einwohner von Smyrna durch die Flucht ent⸗ 
fommen war. Die evolution brach ein, der Bater 
flash, die Gefchäfte führten die Mutter nach Paris. 
‚Hier lernte der Herzog fie Tennen, als er, fofort nach 
Antritt feiner Regierung, gleich andern vienftbefliffenen 
deutfchen Zürften, Napoleon feinen Hof zu machen, 
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Dort anmefend wer. Die Bekanntſchaft geſchah auf ei⸗ 
nem Balle, wozu man bie Billetö ver fchünen Griechin 
und ihres Schweſter, einer jungen Wittwe, zug eſchickt 
hatte. Ste beſchreibt den Herzog von Gotha als 
„un grand jeune homme, dent la töte un peu 
baisee se couvrait de cheveux noirs, naturellement 
boucles, la .dewarche noble, la figure belle, la 
taille elegante, le langage un peu gene, mais de 
bon ton annoncant plus d’assurance que de fa- 
:cilite,. plus de confiance que d’aisance.“ Auf dem 
Balle zeichnete Der Herzog bad ſchöne noch nicht vier⸗ 
zehnjährige Mädchen ſehr aus. „Il ne tarda pas, 
fchreibtt Pauline, à connaltre ma demeure: trois 
jours apres il vint nous voir. Il nous offrit son 
appui, son eredit, sa fortune. Nous finimes par 
le regarder comme un frere. Notre avenir l’in- 
quietait, disait-il. de devais un jour devenir 
dame de compagnie de sa soeur la grande 
duchesse Constantin. Mon innecence ou mon 
ignorance étaient completes. Je pris un jour son 
‚coureur empanache pour un souverain, qui l’atten- 
dait a Ja porte; et je courus le Jui dire. Il se 
moquait de ma sottise, en m’appellant „chere 
petite innocente.“ Dans la jeune ferveur de ma 
devotion je priais pour lui et je le lui disais. II 
risit, en m’encourageant à prier encore. Il me 
trailait comme un enfant: il m’embrassait et m'en- 
<ourageait à le nommer mon pere. Il ne nous 
quittait plus. Il dinait avec nous, il nous menait 
aux Tuileries. Il m’apprenait la geographie de 
Sachſen. 1. 
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l’Allemagne. La bonte allemande, la fran- 
chise allemande, la sensibilite alle- 
mande €taient son texte inepuisable — 
Il vint an malin, j’elais encore couchee, indis- 
posee depuis quelques jours, et ma soeur venait 
de sortir. Je duc entra familierement dans me 
chambre. Sa figure etait triste, il avait une leitre 
a la main. „Uhere petite, me dit-il, je suis bien 
malheureux, mes aflaires me rappellent en Alle- 
magne, il faut partir, il faut vous quitter.“ Il 
abusa de tout l’ascendant de sa position, ‚de ma 
douleur, de mon ignorance et de ma faiblesse. 
J’avais quatorze ans. Au bout de quinze jours 
le prince, chez qui je remarquais un re- 
doublement de vanite dont je ne pene- 
trais pas la cause, me dit, en se regardant 
dans une glace, suivant son habitude conslante: 
„Pauline, vous ne pouvez plus rester ici.“ — 
‚„Pourquoi donc, prince?“ „Ma pauvre enfant, 
vous &tes enceinte.“ — „Enceinte! cela est im- 
possible! nous ne sommes pas maries.“ — 
Ernest sourit. ‚Vous ne pouvez accoucher à 
Paris, continua-t-il, venez A Cobourg. J’ai pre- 
venu ma Soeur; vous serez une de ses demoiselles 
d’honneur. Tout est arrange.“ 

Die Mutter des Opfers befand ſich in Geſchäften 
abmwefend. Pauline war nicht gefegneter Hoffnung, 
aber fie ward tödtlich Franf. Kaum war file wieder 
bergeftelt, fo begann der Herzog feine neuen Be— 
mühungen, fie in das Land der Butmüthigkeit, Chr⸗ 
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lichkeit und Gemüthlichkeit in Sicherheit zu "bringen. 
Er empfahl fie allen Conducteuren auf ber Diligenz 
und fie reiſte mit der. Meflagerie ab. Bauline 
reiſte, ald Mann verkleidet, mit ihrer Kleinen Nichte 
Joſephine nah Coburg, um. den verfprochenen 
Ehrenpamenpoften anzutreten. 

In Coburg begannen die Erfahrungen über bie 
deutſche Gutmüthigkeit,. Ehrlichkeit und Gemuͤthlichkeit. 
Schon das Kleine Städten machte einen enttäufchen- 
den Eindruck — der Herzog hatte „de guerres, de 
campagnes, d’ambition, de politique“ geſprochen 
und „la jeune vanile au triomphe de la sienne “ 
intereffir. „Je vis, fchreibt Pauline, une espäce 
de bourg antique, des rues étroites, des maisons 
delalıe&es, des portes de boies à peine &quarries, 
comme dans les villages de France. Un air de si- 
lence et d’ennui semblait peser sur la ville; je 
dis la ville, car telle etait Ja capitale du royaume 
dont le souverain m’appellait aupres de lui. Nous 
passämes devant une maison plus haute plus large 
et plus noire. que les autres. Au milieu d’une 
vaste muraille enfumee, un portail massif et 
sans proportions semblait annoncer quelque &curie 
gothique. Tout en haut apparaissait un double 
rang de petiles fenétres longues et serrees, qui 
avaient une certaine affinite avec les meurtrieres 
d’un vieux chäteau et qui n’auraient pas manqué 
d’ecarter de mon esprit toutes idees d’Ecurie et de 
roture, si je navais aussi remarque la couleur: 
vert-pomme des jalousies qui les ornaient. Deux 
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‚gras rata, il: m’ea somient encore, s &chappörent 
‚des :fondemens du vensrable ädifice et -vinrent se 
jster dans mes jambes. . J'aus peur de ces ani- 
wauk; et javais raison: - cötaient des rats 
saurtisans. Ils sorisient du palais meme de 
A. R. le Duc de Cobourg“ :— ver „Ehren- 
sg.” a ” . 
1,37 As der Sanbeöheer ih in Berfon Im Gaſthofe 
einfann, wo die jchöne Griechin von der Diligenz ab⸗ 
geſtiegen war, war feine erſte gutmüthige, ehrliche 
aun gemuͤthliche Erffnung, daß feine Mutter, ans 
dem alt⸗ und hochfrommen Haufe Reuß, bie Fran⸗ 
gofen verabſcheue warb ſich weigere eine Franzoſtn in 
ihrem Hofſtaat anzuſtellen. — „Chère enfent, je 
æainpie sur vatre resignation.... faites quelque 
ebose pour l’homme qui s’interesse plus que per- 
spnne (& votre bonheur. Confiez-moi sans re- 
serve le soin de veiller à des interets qui me 
sent plus chers que les miens.“ 

Es begannen nun die Leiden des Ennui für eine 
Sranzöfin in Deutjchland von der veutihen Woh- 
aung an, wo fie wie eine Nonne lebte, nur durch Die 
Jalouſien ein paar Hofherren und Hofbamen in ven 
Alleen wandeln jah, und die Hofmuſik von weiten 
fpielen hörte, bis auf das deutſche Bert herunter. 

Don Coburg aus ward Pauline auf ein Bor» 
wert Eßlau in der Umgegend gebradjt: einem gewiſſen 
Eserhard, directeur des „palimens,* wie 
ver Prinz in einem zärtlichen Billet fchreibt, das wie 
Memoiren als Veweisſtück feiner Rechtſchreibung wit 
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enthalten, war ver Auftrag zu Then: geworben, ihr 
dort eine. Wohnung vorzurichten. Gie war alles, nut 
wit fürſtlich. „Je commis, ſchreibt Bauline, 
wire faute, .j’elais Oppressee de: chagrin,. je me tus, 
je eraignois de faire de la peime au prince, il: at« 
wibua à linsensibilile cette. delieatesse qui ie 
faisait garder le silence.“ No: in Mannktkleidern 
ſtellte Der Herzog feine Geliebte feiner Schweſter ig 
Bräfin Menftorf vor, gleich darauf erhielt fir: Er⸗ 
laubniß wieder weibliche: Kleider anzulegen:. fie hatte 
gefallen, ver Eitelkeit. des Herzogs wear vollfonmiem 
geſchmeichelt worden. „I me dit, que la camtessi 
etait enehantee de moi, il. vanta ma. grace,. ma 
complaisance- et jusqu’a ma naivite, il. me parla 
d’une constance elernelle‘‘ etc, Darauf folgte. sine 
Vorftelang bei ber andern Schweſter, mer Groß“ 
fürſtin von Rußland in Coburg „je necus d’elie 
un accueil plein de gräce et d’amabilii& et je 
passai à Cobourg une ou deux jonrnees assez 
agreables.“ Der Prinz Leopold von Geburg 
(ver jeßige König der Belgier) introducirte fich ſelbſt 
auf prinzliche Welfe, früh fleben Uhr, Pauline 
lag noch im Bette, fonnte faum einen peignoir 
umwerfen und entfprang dem Prinzen „c’etait um 
grand jeune homme au regard faux et au sourire 
disgracieusement sentimental.. Apres s’etre exeus& 
en asse2 mauvais francais de sa maniere de. s’in- 
troduire ehez moi, il se mit & plaindse mon sort, 
& blämer son frere ete.” Darauf flelte ver Herzog 
als wüthender Eiferſüchtiger HH ein, das Reſultai 
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war wieder eine vierzehntägige Krankhheit. Darauf 
Semi ‚vie Gewißhelt des Umfanvs; den der Herzog 
fehber nur fingirt Hatte, er war jegt ungemein auf⸗ 
wulfem um das Opfer, dad. er für nee Genuͤſſe ſich 
aufſparen wollte, nicht. am Kummer ferben zu laffen 
A vegait me voir. tres sonvent. Donnait -il une 
uts dans. les environs, il 'm’envoyait chereber 
petır que j’y assistasse, sous des habits de pay- 
saöne, de dame ou comme il me plairait. Tou- 
jurs il trouvait moyen de m’'y addresser quelque 
gulsstetie delioate.” Nach einer ſolchen Ballnacht in 
eſenau, bei der Pauline auch gewefen war, Heß 
le. bei ſich zum Tenſtor auf einer Leiter "einflelgen, 
wine Dehors zu menagiren, aber ohne die Mutter 
feine kimftigen Sohns zu menagiren: bie Leiter war 
zu kurz, ver Regierenve hielt unter firbmenvdem Regen 
zu Blitz und Donner mit beiden Händen einen Stuhl 
über den Balcon herab, um die Intervalle zwifchen 
Leiter und Benfter außzufülen und das Opfer bei fi 
zu empfangen. 
Bon Eflau ward daß Opfer, um die Niederfunf 
abzuwarten, noch weiter von Coburg weg, nach Amor 
bach . am Main zum Schwager ded Herzogs, vem 
Jürſten von Leiningen gewieſen. Die fromme 
Fürftin » Mutter fchrieb ihr folgenden Brief, der einen 
tiefen Blick in die Herzen der Fürftlichkeiten thun läpt: 
„Adieu ma pauvre Pauline conserve (sic) ces 
pieux sentimens que vous manifeste (sic) dans 
votre lettre et ce Dieu de bonte qui juge nos 
coeurs.aura piti& du vötre qui est si beau, 
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il vous pärdonnera les. ögaremens passe-(sic) si 
vous relourne (sic) de bonne foi dans le chemin 
de la verfu, il n'est pas si difficile qu’on le . 
pense.' Vous alldz' dtre möre, que ce Litre sacrd, ' 
. quoigue vous Je devez & un &garement, remplisse 
votre Ame: il vous sauvera pour l’avenir, des que 
votre sseur viendra, eloignez vous le plus 
que vous pourez de ces contredes pour 
faire vos eouches etc. eto. 
la duehesse douaridre de Saxe Cobourg. 
„I nest pas si diffieile qu’on le. pense” hatte 
bie Hochfromme Dame geſchrieben — uns man überließ 
das. Opfer in Amorbach faR ganz ver Güte deſſen 
„qui juge les coeurs:” Pauline litt Mangel an: 
aller Hülfe von Seiten derer, bie verpflichiet waren, 
ihr zu helfen — in Ihrer Lage, der Lage des Opfers 
gegenüber. Sie beklagte fi bei dem Fürſten Emich 
Carl von Xeiningen, vem Schwiegerfohn ner hoch⸗ 
frommen Dame und dem Schwager des gemüthlichen 
Herzogs, demfelben Herrn, deſſen Gemahlin Vieto⸗ 
ria von Coburg fpäter 1818 den Herzog von: 
Kent In zweiter Ehe heirathete und Butter der fept: 
segierenden Königin Bietoria von England warn. 
Der Kür von Leiningen mahte Paulinen 
die fehr merkwürdige Conſidenz: „Je connais les- 
personnes à qui vous avez affaire. Je ne puis. 
trop vous recommander la mefiance. Moi-meme, 
nai-je-pas ete le dupe de leurs promes- 
ses? et ne m’ont ils pas amusé par de .beaux . 
discours avant que je n’entrasse dang ‚leur. famille? 
*1 
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Je suis entre: ils. wont pas lenu une seule 
de leurs paroles” . 

Die Griechin Fam wieder nach Coburg, weil fe 
. im. Ammarbad wicht an&halten konnte. Der Herzag 
ſchrieb ihr, indem er fie als fein sujet behandelte 
„#our le moment ‚vous n sorlirais (Bic) pas .do. 
volte chambre.”: Die Griechin hielt fi aber nicht: 
für sin sujet, ſoudern kam zu Hofe. Hier. entfland 
eine neue Scene: die hochfreomme Mutter überjchisttete 
fie mis Iuvectiven, fie nerfolgte die vor diefem Schnee⸗ 
geſtoͤber Fliehende, ihre enormen Pautoffel Elappten 
ber das. Parquet der ganzen Enfilave der Zimmer 
des herzoglichen Schlofis —. „Eh bien! ces tragi-. 
oomddies ‚Aniront.elles? Croyez vous, ma belle de-. 
moiselle,. que je permelte à mon file de cou- 
ronner tant de sottises?” Bei diefen Wor« 
tem entfland eine Empörung im Herzen eined der 
Spuveraine des Rheinbunds und darauf folgte eine 
Altercation dieſes Souveraind mit der hochfrommen 
Dame. Leptere begann ſogleich ſich ihrer Unterthanen⸗ 
pflicht zu erinnern und lenkte ein, Pauline erhielt 
Weiſung fig zu Ihr zu ſetzen und folgende chriſtliche 
Tröſtung: „On prendra sein de votre avenir..... 
Vous pouvez compter .... Mais le mariage; c’est 
la que vous esperez peut-£tre ... Vous auriez 
grand ort... Ne pleurez pas! Vraiment vous &tes 
fort jelie! Approchez vous encore! Elle est en ve- 
rite charmante! Allons, ma pauvre enfant, vous 
n’etes pas en etat de causer aujourd’hui, consolez 
vouß, fTepesez. vous, je vous verrai demain. Je. 
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suis süre que nous deviendrons tout -&- fait: bon- 
nes amies.” | ’ 

Noch am Abend Fam ver Herzog, um die Wie 
dung feiner gefchmeichelten Gitelfeit in den Worten 
dem Opfer barzulegen: „Vous avez cbarme ma mere, 
vous avez l’air si modeste et si doux. Je vous 
disais bien qu’il etait impossible de vous voir et 
de vous entendre sans &ire seduit! C’est ma mere, 
elle me&me, qui se charge de votre existence, c'est 
elle qui e&levera mon enfant et le votre.” 

Die Audienz bei ver Herzogin- Mutter am fple 
genden Tage gab folgende Weilung dem Opfer: „Vous. 
pouvez Pauline, ötre fort nuisible au duc! mais 
je relire alors ma protection et vetre enfant 
et vous &tes voude au malheur!.... 
Autrement vous pouvez compter sur le plus 
beau sort. (C'est moi qui vous en swis garant: : 
jurez moi donc que vous ne serez jamais la mai- 
iresse avouee du duc et que même vous chercherez 
a l’eloigner de vous. Oui, mon enfant, il 
faut vous resoudre à ce sacrifice. Il faut faire 
une fin heureuse et rentrer dans le che- 
min de la vertu Songez a ce petit dire: 
que vous portez dans votre sein; son bonheur 
depend de ce que je vous demande. Venez m’em- 
brasser, ma chere Pauline, ma fille!* ..... 
Das Opfer ſchwor und wurde fürſtlich belohnt, 
„Pauline, fagte vie Fürſtin in jener Intimitätd- 
periote, que vous éêtes bien faite! la charmante 
taille! Comment appellez vous Ja robe que vous 
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portez?” — „En coeur, Madame” — „En coeur, 
- cela va très bien. Dites moi puis-je en porter ane 
semblabie à mon äge” — „Sans doute, Madame la 
- dachesse” — „Eh bien, vous me pröterez la 
votre, ma femme de chambre ira demain la cher- 
cher chez vous. 
Das- Berhältniß, in dem Pauline mit Smft 
und Hoffnung überfchättet wurde, dauerte bid zu ber . 
Zeit, wo etwa die Mitte ihrer Schwangerſchaft flel, 
da teiöte die Herzogin ins Carlsbad, der Herzog nach 
Petersburg. Zuerft kamen noch zärtliche Briefe vom 
Herzog, einer lautete buchflabengerreu: 
„Ma bonne, bonne petite j'ai ressu ta lettre 
qui ‘ma preuves combien tu est bonne et sensible 
oroi que je te sai appressier. 

Je te onblierais pas si tu est seras bonne et 
sage tu seras tout jour sou ma protection, et je 
te traiterais tous jour comme quequn à qui je 
pran grand inlerais fu en peut &ire sur. 

Adieux, sois sage et ne devien pas malade.” 

Nach und nach mwurben die Briefe fpärlicher und 
das Geld blicb ganz aus. Die Schweſter Bauli- 
nend, welche von Paris eintraf, fand fie vom 
Nöthigiten entblößt, fie fchrieb an die hochfromme 
Dame Ind Carlsbad. Es ward ihr folgende Antmorr: 
„J’exige le secret le plus absolu sur les relations 
de Pauline avec mon fils. Je suis indul- 
gente mais je sais me venger.” Augusta. 
Sie Hatte fich an den Fürften Primas von Frank⸗ 
furt gewendet, um Paulinens Nieverlaffung fern 
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son Coburg, wohin fie do ver Herzog ausdruͤcklich 
zu feinem Vergnügen hatte kommen lafen, zu vermit« 
teln. Sie fihrleb ihr: „Je vous reeommande encore 
ja plus grande diseretion ma chere Pauline vous 
me comprometrie cruellement si on ce doutait de 
votre histoire et certe ou ne jugerait pas trop fa- 
vorablement_mun indulgence surtout dans ce mo- 
ment-ci, il faudra prendre un nom de 
femme quelconque dire que volre ami 
est employe et partir pour les iles“ 
Mit viefem Briefe kamen fünf Louikd'or und fpäter 
ſchickte der jegige König der Belgier 100 Gulden mit 
einer flarfen Reprimande über den Mangel an Deconomie. 

Als am 4. Mär; 1809 ver fürftliche Sproß der 
Liebe geboren wurde, befand fi die Mutter ohne 
Wäſche, ohne Heizmaterial, ohne Licht und 
ohne Brod. Erſt nach der Nieverfunft kam ein 
Wechſel vom Herzog auf 1000 Franken. Er fchrieb 
aus Memel, daß er nicht begreife, mie feine Befehle 
für fle zu forgen fo ſchlecht vollzogen worden feien, 
er entſchuldigte fich, daß er ihre Briefe nicht empfan⸗ 
gen habe. „Je ne peut pas croire pelitte que vous 
ete si pres du moment d’accoucher comme vous 
vous l’ait imagines; mais cise moment arrive soyez 
sur de mon plus cinsere inderet et de mes veux 
pour votre bonheur. Soi sage conserve bien ta 
sante. Je tai de-ga dit une fois qu'il faut que 
tn passe pour une veuve dun officier su- 
perieur francais Lues en Pologne: tu 
feras patiser (sic) sous le nom du pere 


me 
guposes, que tu pouras choisir,.mais ile 
me. le faut l’&crire outse se la je te recommande 
ancoro un fei d’etre discreite et de ne pas faire 
des. imprudence. Iai des raisens pour -que je ne 
lo veu.-pas plus quo jamais, c'est 50U8- colta 
condision que nous zesierou des amis, ne 8 
nome:& qui.que se soi ete. Adieux que le viel 
voRS pran sous sa proteotion.“ 

. Das .Dyfer lebte dreht in Fraukfurt als Blikne 
—* hauanveriihen Offiziers, wie wer Ger 
308. nach einem nochmaligen Wechfel Der Unficht zufege 
beſtimmt hatte. Er bedankt fiih für Haare dom 
„cher. petit‘ „de notre bel ange“, wir er hen ge⸗ 
gen feinen Wille fo geiauften kleinen Eruſt Auguſt 
nennt; Ganze, die Bauline ihm nad Coburg gew 
ſchickt Hatte, wohin er endlih von der rufflihen Reife 
zurückgekehrt war. Im Juli 1509 befuchte er Baus 
linen in Zranffurt, fand fie ſehr fchlecht legirt, war 
gerührt, wollte ihr ein Haus einrichten, fie ſollte fich 
Kammerjungfern und Bedienten annehmen und Kutſche 
und Pferde Halten. Am Ende reifte er ab, ohne ir. 
gend etwas für fie und das Kind gethan zu haben. 

Wieder kamen von Coburg aud Berfprediungen 
und Verſprechungen, aber Fein Geld, obwohl der Her⸗ 
zog recht mohl wußte, wie nöthig es gebraucht ward. 
Er ſchreibt einmal felbfi: „Je vous enverais de 
largent car je croi que vous en aves be- 
soin.“ (in andereömal fragt er fie, ob 2000 Krane 
ten binreichen würden, oder ob fie mehr brauche und. 
erinnert ſich der ſchöͤnen Zeit in Roſenau — „je ne 
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vais jamais a la Rosenau sans que mes regrets 
renouvelle etc. Je fas de mauvaises humeur pars- 
que je m’ennuis et mene un train de vie digne 
d’un chartreux.“ „Les nuits sont longues etje 
mennuis.“ Die Memoiren weifen nach, daß Pau⸗ 
Yine die fürftlice Summe von zehn Lonisd'or monat- 
Ih erhielt oder vielmehr erhalten ſollte. Sie jhreibt 
deshalb: „Entre les bonnes lecons que je rece- 
vais du Duc il me donnait souvent eelle-ci: de vi- 
vre sans argent et sans faire des dettes. L’Etre- 
Supreme est toujours en tiers dans ses 
billets-doux. Il tirait à vue sur Dieu me&me et 
me payait en prieres.“ Das Opfer mußte zuletz 
zehn Gulden borgen, um nur zu leben. | 

Pauline z0g nunnad Wilhelmsbad bei Hanau: 
hier bot ihr ein alter, kranker franzdflicher General 
2. an, fein Bermögen mir ihm zu theilen und ihm 
nadı Paris zu folgen; er ofjerirte ihr für ihre gegen- 
wärtigen Bedürfniſſe 100,000 Livres. Sie ſchlug fie 
aus. Noch einmal kam der Herzog nach Wilhelms⸗ 
bad und zwar plötzlich, früh fünf Uhr, Pauline 
hatte kaum Zeit, den Morgenmantel umzunehmen, das 
Erſte, was der Herzog that, war einen großen Schrank 
zu unterſuchen, um den etwa darin verſteckten Lieb⸗ 
haber, den alten General, von dem Pauline ges 
fchrieben hatte, zu betreffen. Als er niemand fand, 
pie fchlechte Wohnung fah, machte er wieder den Ge⸗ 
rübrten, fuhr mit Baulinen nah Frankfurt, fpeifte 
da. aber nicht mit ihr, fondern mit einer andern Das 
me und war auf dem Rückweg außer fi, va$ Pau⸗ 
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Line einem betteluden balb.nadien Breife ein Zu älfe 
Ereuzerküd aub dem Wagen zuwarf. Er, ver⸗ 
Jieß fie wieder, ohne ihr und ihres Sohnes Schickſal 
arrangirt zu haben. Wieder kamen von Goburg aus 
VBerſprechungen uno DVerfprechungen, aber kein Geld. 
Nun amiihloß. fi Das Dpfer noch einmal eine 
Gpiphanie in Coburg zu machen. Der Herzog und 
feine hochfromme Mutter waren außer fich darüber, daß 
bie Heine Sranzöflu ihre Drohung, wie eine Bombe 
bei ihnen einzutreffen, wahr gemacht hatte. Die En- 
trevue mit der Herzogin“ Mutter war claſſiſch. Eie 
empfing das Opfer mit folgendes Apoſtrophe: „Ma 
chere fille, ab que vous &tes jolie! Le duc n’avait 
pas tort de me dire que vous embellissez tous los 
jours! Cette robe de levantine bleue, ce chapeau 
de paille et ce grand voile vous vont a merveille, 
Asseyez vous pres de moi, elegante voyageuse, 
vous savez que jai à vous gronder.“ Pauline 
fing nun auf den Zwei ihrer Reife an zu präludiren. 
Die Herzogin fiel ihr fogleih ein: „Ah mon Dieu! 
nous sommes nous mieme dans une position tres 
critique. Les hasards du temps et de la guerre 
peuvent aujourd’hui pour demain nous enlever tout 
ce que nous avons au monde“ — ‚Que voulez 
vous donc ‘faire de votre enfant, un duc, un 
prince, unempereur?‘“* — Das Opfer antwortete: 
_ „un homme, et pour y parvenir une bonne &du- 
cation.“ Die Herzogin erwiederte: „Donnez le mei, 
cet enfant, je le placerai ... quelque bon pay- 
san sen chargera — Pauline prennez garde| 
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vous avez peut &tre entendu parler d’une Suissesse, 
d’une femme ... Elle avait aussi des pretentions ... 
On lui a enleve son enfant. Allez voir ce 
qu’elle estdevenue. Jeune etjoliecommevous 
l’etes, vous avez bien de lavenir et bien 
des plaisirs devant vous. Soyez raison- 
nable.. Donnez moi l’enfant et allez vong 
amuser a Paris!“ 

Als das fürftliche Opfer auf dieſes fürftliche An⸗ 
erbieten nicht einging, als Bauline erflärte, fo lange 
werde fie in Coburg bleiben, bis man ihr und ihres 
Sohnes Schickſal arrangirt babe, erfolgte die große 
fürſtliche Rache, Die doch nicht zum Ziel gegen bis 
energifche Bürgerin führte. In dem Gaſthof im An⸗ 
geficht des herzoglichen Schloſſes erjchienen herzogliche 
Bediente und warfen die Sachen der Branzdfin aus 
den Benftern, Befehl warb ertheilt, der Franzöfin 
feine Lebensmittel zufommen zu laffen, man ging fo 
weit, dad Fürftenfind ihr entreißen zu wollen. „Uns 
geheuer! rief die Mutter ven Leuten des Herzogs ent» 
gegen, ihr Lönnt den Sohn eures Herzogs tödten, aber 
ihr müßt die Mutter zuvor tödten.‘ Die Leute, flanden 
verplüfft: „Es ift der Sohn vom Herzog, fagten fie 
unter einander, o, der ‚Herzog iſt ſchlimm“: mit die⸗ 
fen Worten gingen fie fort. Die Iragicomddie dauerte 
einen vollen Monat und ward am 25. April 1810 
durch einen Contractsabſchluß beidhloffen, ven der Ma⸗ 
jor Czymbowsky auf Befehl des Herzogs unter 
zeichnete. Der erfte Artikel Tautete: 

„Oo accorde à madame A. H. Alexandre 





A; U 5 sotäme de‘ 3006 francs comme benaion an- 
anelle:* ; 
u Wofgten noch fümf Artikel, das hufenarrange: 
lent' betreffend und der fichente, Ichte Artikel Tautete: 
13 -„Mademe A. Il. Alexandre quittera le :plus 
tot possible les etats de'S. A. S. Monseigneur le 
Duc de Sare-Coburg et n’y reviendra jamais; 
sans quoi les 1—5 articles n’ent peint de force.“ 
* Feit double A Coburg, le 25. avri 1810, 
IRRE Par ordre 
00." Signe de Szymbowsky. 
Das Dpfer begab fi nun nah Dresven, auf 
Ye . Wfe wurden noch andre Peine Fürftenraden üns- 
Yelbr: man verweigerte dem Opfer die Nahrungsmittel. 
verhoͤhnte ed und wollte fogar den Sohn ver Lehe 
hrügefn. Darauf beſuchte aber wieder der Herzog 
feine Bauline in Dresden, und wollte in einem Zuge 
fürftlicher Rührung ihre Penflen auf 6000 Franken 
erhöhen, bezahlte aber die verſprochenen 3000 nicht 
und drohte in einem andern Zuge fürftfihen Zorns 
fogar mit der ſächſiſchen Polizei und dem Cachot. Das 
Dpfer mußte durch den franzöflfchen Geſandten in 
Dresven Baron Serra fi eine Abſchlagszahlung er- 
wirfn. Am 10. März 1813 ließ ver Herzog das 
Dpfer bedeuten, daß er ihm nur 1000 Franken Benflon 
geben und „par grace et par bonté die Erziehung 
eines Kindes, das er nie ald das jeinige anerkannt, 
übernehmen wolle.‘ Jet alfo wollte ver Herzog den 
bel ange nidyt mehr für feinen Sohn anerfennen; er 
Batte einmal aus Amorbach von der Tochter feiner 
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Schwefter, der Fürſtin von Leiningen, an Pauline 
gefchrieben: „C'est étonant combien sa petite re- 
semble & August il pourons un jour pas 
nier le parantage.” Nur die Wohlthätigkeit des 
Wirth vom Hötel de .Pologne in Dredven, we 
Pauline wohnte, ſchützte fle und ihren Sohn vorm 
äußerfien Mangel. Der öftreichifche Geſandte Eſt er⸗ 
haz y und mehrere franzöflfche Generale, wie Regnier, 
mußten daß Opfer alten. 

Als die Ruſſen nah Sachſen Tamen, begab 
Pauline fh nah Brankfurt, file widerſtand hier 
den Anerbietungen des fchönen Czernicheff. Der 
Krieg führte endlich auch den Herzog von Coburg 
nah Frankfurt. Er injultirte die Mutter und ſchlug 
den Sohn. 

Pauline wendete fich endlich an den Großfürften 
Conflantin, ven Schwager des Herzogs. Ern ſt ließ 
ale Minen fpringen, um dem Ruſſen falſche Nach⸗ 
richten zufommen zu laffen. Uber ver Ruſſe ging 
feinen ſelbſtſtaͤndigen Gang, z0g feine Informationen 
ein und nahm endlich Paulinen unter feinen Schuß. 
Damals, im December 1813, war es, wo er in der 


ſchlechten Wohnung Paulinend die Worte zu ver- 


nehmen gab: „Eh bien, le voilä, le voila cet en- 
fant abandonne! on ne dira point que ce n'est 
pas notre parent, notre neveu. Viens m’embrasser, 
mon enfant! Pauline Hatte fih aus Angſt ver- 
ſteckt. Eonftantin fagte weiter zu ihrer Mutter: „Eh 
bien, madame, dites à votre fille que je ne viens 
pas ici dans de mauvaises intentions. Je veux 
Sachſen. II. 8 
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assurer le bien -&tre de ect enfant et le sien; if 
ne sera pas dit que dans ma famille on 
alt abandonne un enfant; je reviendrai.“ 
Der Rufe, der ſtarken „Seelen“. Befige in feis 
nem -Vaterlande eingebenf, äußerte ſich ſehr exprefflo 
über ven Deütfchen: „Pere, lu... On west 
pas pere quand on rejette son enfant! — Duet 
Buect il regne sur six paysans et deux 
chirurgiens de village“!!! 

Die ruſſtſche Intervention Hatte ihre volftändige 
Wirfung. Des que le duc sul que $. A. J. etait 
venu chez ınoi il vint me trouver. Quel change- 
ment! Je duc &tait Cpouvante; ce n’etait pas Te 
m&me homme; caresses, promesses, tout me fut 
prodigue. Voilä les grands! voiläles hom- 
mes! Par une metamorphose magique la eruaute 
la plus horrible fait place subitement ä un profond’ 
repentir. Le duc vient chaque jour pleurer sur le 
mal qwil m’a fait. On nous donne de ’argent. 
On paye nos dettes. Je vois Ernest entre les 
bras de son pere, je suis heureuse: le passe s’ef- 
face de mon souvenir. Le duc, au milieu de ce 
retour de tendresse, me supplie de partir pour 
Augsburg. Je prelöre Vienne, ville plus populeuse, 
ob leducation de mon fils sera mieux soignee. 
Il’ y consent avec peine; fait des difficult&s pour 
me donnerun passeport; nous l’accorde cependant, 
nous comble de caresses, nous donne une lettre 
de recommandation, adresse, dit-il, a un ban+ 


quier de Vienne, et redigee de maniere & nous! 
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procurer la r&ception ia plus brillante, artange 
tout pour notre depart, Pour nolre sejour, me fait 
changer de nom et prendre oelui d’Alexandre. 
Nous partons“. 

Die Reife geichah im Winter von 1813 auf 1814 
von Frankfurt aus in einer alten, dem Zerfall nahen 
Berlin. Ein Hofgıloplı des Herzogs machte ven 
Begleiter. Eines Iag 8 iſt Bauline, ven Sohn im 
Arm haltend, eingefchlufn — um ſchrecklich zu erwa⸗ 
hen. Sie finder ſich neben der zerfchmetterten Verline 
in einem Abgrund, in den fle geftürzt ift, oben auf- 
der Straße fleht. fie den Hofgalopin mit dem Poſtillon 
ruhlg forechen. Ihr Kopf: iſt verwundet, ihr Sohn iſt 
unbeſchädigt geblieben, Mit Schreden ficht der Hofe 
galopin vie zum Tode Befimmten wieder aus 
dem Grabe Herausfommen. Auf viefen Affaffle 
natéverſuch folgen einige: Bergiftungdverfuche in einem 
Ort, den: die Memoiren „eouvent des bois“ nennen, 
und: der wahrſcheinlich Kloſter Kloſterwald; unfern 
Augsburg iſt. Das Opfer reitete ſich nur dadurch, daß 
es vom SHofgalopin Angſt machte: „daß: die Todten 
wiederkommen“. Nach: viefem Schreckſchuß entläßt er 
ſte nach Wien. Es finder: fi hier, daß der Recom⸗ 
mandationsbrief an den Vanquier Stamitz nichts 
weiter als unverflänplichen: Nonſens enthielt, es war 
ein Brief, offenbar‘ beftimmt:,- an gar keine Adreſſe zu 
fommen; 

Dom Lager zu: Oppenheim vor dem belagerten 
Malnz and wies der Herzog unterm 8. März 1814 
Paullinen an feinen Charge: d’affkires Baron: - 

g* 
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Blumenburg, dem er Auftrag erteilt Habe, ihr 
Diftractionen zu machen, und ihre Penflon zu bezah - 
Ien:: Bauline mußte bier wieder als die Wittwe 
eines ſachſiſchen Capitains figuriren. 

In Wien fah General Noftig ven Herzog Ernt 
und ſchildert ihn in feinem Tagebuche mit nachftehen- 
dem Glogium der Perfon und der Familie: „Der Her- 
zog von. Coburg. ift groß und flarf, doch nicht zum 
vorzüglichen Ruhm großer Menjchen, denen man) nicht 
mit Unrecht nur zu oft Reinheit des Geiſtes vorwirft. 
Es ift überhaupt eine redliche, gutartige Familie, die 
coburgiſche, doch meift dürftig an Geift, vorzüglich der 
Prinz Ferdinand, jeht Öfterreichiicher General (Ger 
mahl fpäter der Kohary), ‚der ein ſchoͤnes geregeltes 
Geſicht hat mit einer dünn gezogenen Naje, worin 
Alles, nur nicht Geift Liegt. 

In Wien endlich fand das Opfer feinen Schützer an 
dem Prinzen von_igne, ber in ihr „une des plus 
belles feıgmes du monde“ aborirte: erwarb ber „ange 
tutelaire“ ihrer maudite. vertu angelique derangse 
seulement une fois dans sa vie par un .duc, ange 
aussi.“ Pardonnez au pere en faveur de l’enfant‘“ 
war Ligne’s täglicher Rath und Pauline empfing 
wieber m’it dem [Prinzen von Ligne auch ven Herzog 
von Coburg. „Le malheureux était puni‘, jagen 
die Memoiren. Son rang ne le garrantissait pas des 
chagrins, La plus sombre humeur reignait- dans 
ses discours. Une amerture quelquefois terrible 
prouyait le trouble de son äme. L’ambition jointe 
aux remords, la haine, l’ennui et le degoüt lui 


117 


inspiraient de singuliers monologues: — „On me 
balotte, on se moque de moi. Metternich ....! 
coquin de Metternich! il me traite comme 
un jouet! Mais je le... Et l’empereur Alexan- 
dre, qui me renvoye aux ministres, lesquels me 
‚renvoyent à l’Empereur! ... . si je ne me venge 
du monstre, du coquin, du ...! On ne me 
donne pas un lot de terre, pas une ca- 
bane, pas unhomme; et pour se moquer, 
de moi, on m’adresse des lettres char- 
gees sur l’adresse des titres que je de- 
mande et que 'on me refuse!*)... les mi- 
serables! aussi je veux les planter la! j’accrocherai 
ma politique à la muraille . ... qu’ils m’attendent! 
ma vie est eh proie à leurs maudites guerres et 
& leur alliance. Je ne puis souffrir le repos; 
je veux du bruit, et je. mets tous les 
soirs trois montres sur ma table, pour 
entendre quelquechose. Quand tout est 
tranquille, je ne puis vivre et je met 
tuerai moi m&me!“ | | 
— — „Jessayai, fährt die Griechin fort, de le 
consoler. J’y parvins; ses remords, ses chagrins 
s’adoucirent un peu. Leprecepte de l’evangile etait 
accompli. En triomphant de toute ma repugnance 
et rendant ainsi le bien pour. le mal, je me sen- 
tais elevee au dessus de moi m&me; et celte täche 
*) 1816 fiel das Fürftentgum Lichtenberg aus der Wies 


ner Ländervertheilung ab, und auch der Titel „Hoheit“ warb 
zugeftanden. 
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‚gensreyse de sonsdler won benzreau n'est pas ie 
-gouvenir le moins daux qui me sourie aujaued'hul. 

„Mais il sat des matures indomjkables. Un 
.Jigre no Wapprivpise ef ne se dempie 
tamais. Le .dırc ne je sonflrais cez moi par 
vpitäo, maltraite mon fils ei le aien. Ua jomr, il 
Saillit le tuer en le poussant eonsre:un 
peslaæ avec antam de ‚grosierei® que de vwie- 
Aenee, au moment ou l’anfant vourait l’embrasaer- 
‚Injures, ‚maledioliong, ontrages resesveg à la die 
Au peuplia, tout ce qui prouve la deprayation et 
Ja neirceur jointes & ia bassesse at & oubli de 
tanle convenance, il le repandit sur mon enſfont 
jr Sur mei.“ 

„se me plaignais ı au prinee Nariskin (Ober 
Kanimerherr Alexander's) el au prince Beanhar- 
aais, des nouvelles violencesde$. A. Y’empereur 
de Russie futaverti et eut la bontè de me promet- 
‚we lui même sa proteelion. Le due de Cobeurg 
fut vertement reprimande. — Profiter du moment, 
tout raconter A l’empereur, ui remetire je soin de 
Quoir un crime si alroce, voila ce que les princes 
me eonseillaient. Le due &ait perdu. La pilie me 
zelint. Je ne le is pas — pour récompense on 
fit une nouvelle fentation de m'empoisonner. Un 
nomme Pioni, Italien m’apporta une medicine 
‚de la part du prinee. Suivant le conseil du prince 
Nariskin, je la jetai. L’empoisonnement 
a recommence six fois.“ 

Noch einmal aber veränderte der Herzog die Po⸗ 
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Utif. „Le reproche eternel de Tabus de sa puissanoe 
et de ses cruautes envers moi, 'oflusqyuait S. A. 
Elle feignit donc de se repentir encore, vint me 
voir tous les jours, chercha à m’areugler et dressa 
ses balteries pour m'enlever mon enfant.“ Met⸗ 
ternich bot feine Hand dazu, aber das Opfer hielt 
feſt gegen alle Intriguen der Wiener Polizei. Meit- 
ternich ſelbſt Hatte der Tchönen Griechin geſagt: „Vo- 
ire histoire fait un bruit epouventable à Vienne. 
Dans toutes les societes on n’enlend parler que 
de voire histoire. Le duc adresse sans cesse des 
reproches a nolre police et vous avez adress6 un 
memoire Al’archiduc Regnier oü il ya des cho- 
ses tres fortes. Donnez moi votre fils, je ke 
traiterai comme mon propre fils, je vous r&ponds 
de sa vie, je le metirai dans un collöge. Dieu 
mo preserre d’empecher une mère de voir son 
fils et surtout vous, qui vous &tes devouee d’une 
maniere si genereuse et sinoble! Je vous ferai don- 
ner une bonne pension. Ce que vous donne le 
duc, ne suffit pas pour vivre; il vous faut au 
moins six fois plus. Il faut A Ernest une 
rente de 15,000 francs, un titre et le nom du 
pere, car je le ferai legitimer, je lui ferai don- 
ner le titre de comte, il restera en Autriche 
et je Jui ferai son chemin. Le duc lui achetera 
une propriete ici.“ Aber die ſchöne Griechin trante 
mit Recht nicht, fie wußte wohl, daß ver ſchwediſche 
Geſandte Graf Löwenhielm in großer Geſellſchaft 
geäußert hatte: „man müffe die Mutter in eine Cita⸗ 
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delle ſperren, eine große Familie müſſſe nicht 
wegen einer Mutter und einem Kinde com» 
promittirt werben.‘ 

Großfürſt Eonftantim ſchickte, als ver Herzog 
wieder die Penflon und Metternich die Protection ent- 
309, noch ein paar Mal 1000 Kranken, auch Mylord 
Stewart, Bruder des Lord Eaftlereagh, Gefandter 
Englands beim Gongreffe, ‘Half mit feiner Börfe. „Lord 
Stewart me dit äl'anglaise: Jai passe quatre heu- 
res Asonger a vous. Vous avez besoin de mes se- 
‚eours, vous repoussez ma personne, cela n’est pas 
bien, mais no matter, c'est &gal, je vous estime, 
Ernest, mon enfant, je me charge de toi pour ces 
trois mois-ci, prends ce rouleau (il 'contenait «50 
louis) et vous madame, comptez sur mes bons offi- 
ces, je vous debarasse de mon amour“. 

Das Opfer rettete ſich endlich nach Frankreich; 
der deutſche Herzog, welcher Ruſſen und Engländer ge— 
ruhig für feinen Sohn ſorgen ließ, blieb in Deutſch- 
land, nun von der Weiterforge befreit. Schon in 
Wien hatte Pauline ven Prinzen von Ligne be— 
fragt, 06 fie ihre Memoiren publiciren fole — „privee 
de tout, excepte de mon fils, qui me demande une 
existence et du pain“, Der Prinz Hatte ihr Folgen» 
bed geantwortet? „Je ne suis pas desinterese, ma- 
dame, dans la question que votre amitie veut bien 
me soumetire. 

Le sort ei mes ayeux m’ont fait noble; mon 
coeur et un Yif interöt m’ont fait votre ami. Com- 
me petit fils d’un certain nombre de Chevaliers, 
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je vous dirai: menagez les princes; ne publiez 
pas : comme ami, jevous supplierai de publier etc. 

On a beau &tre né prince: le bon sens et 
_ Y'humanite ont. leurs droits etc. 

Oui, madame, la philosophie, Phumanitèé, votre 
inter&t et l’instruction des puissans de 
la terre reclament limpression de vos 
memoires“ etc. 

Quand un prince vous a enlevee à votre pays, 
vous n’aviez ni la plenitude de Ja raison, ni cet 
äge ou l’on commence à apprecier les choses de la 
vie. L’action de S. A. n’est plus une seduction, 
mais un abus. Son adresse à mettre & profit la 
. faiblesse, la credulite et l’inexperience d’un enfant, 
prend tout le caractere de la'perfidie la plus horrible. 

N est, je le sais, des attachemens si tendres, 
que malgre de grands torts de part et d’autre, 
ils laissent toujours un souvenir presque sacrèé, 
qui doit arr&ter la vengeance dans la main de la 
personne blessee. En supposant le prince cou- 
pable ingrat et leger, je ne sais , si mon coeur 
vous pardonnerait la revelation complete de ses 
fautes? Entre deux ämes qui se sont: entendues, 
on dirait qu’une chafne mysterieuse subsiste en- 
core, et que les plus vives altercations ne puissent 
detruire le lien secret. 

Mais ici qu’elle difference ! 

Une viclime et un bourreau; l’inexperience 
et la perfidie; la faiblesse et le pouvoir: quatorze 
ans, de la beaute, de l’imprudence et un prince 





-dewsmu pere, laissant naltre son fils dans wa vil 
repaire, lassissinant, essayant sur '5R 
'möre .... Publiea Madame, il faui que 
PEurope sache tout. 

. Votre divre Sera da bruit. - Il inffigera 
aux guissans Ja senle punition capabie 
ancore de les atteindre; il portera: dans 
* toutes les contrees de ce vieux continent, l’histeine 
‚de vos malheurs. El la transmeitra jusque dans 
un age futur, il fera vivre votre plainte et keur 
‚hente- ober, 

Ce que da justice n’a pu faire, la honte l’ac- 
complira sans doute. Vous. trouverez' dans la 
‚publication de oes Memoires le moyen de r&veiller 
. shfin la neble cour, qui laisse votre enfant lam- 
‚guir et deperir. Comme citoyenne, comme 
Francaise, comme femme, comme mere, vous 
‚devrez publier etc. 

Ge pauvre enfant, dont les traits rappellent 
si completement ceux de son pere et dont la phy- 
siognomie melancolique semble porter la trace de 
teus ses maux; cet enfant que vous aimez tant, 
pour qui vous avez tant sonflert et qui vous a 
denne le courage de tant oser, vous commande 
d'oser encore. 

Comme femme il est bon de fixer l’attention 
publique sur les destindes et la situation sociale 
de votre sexe. Les femmes peuvent-elles encore 
rester les jouets avides des princes et de leurs 
‘vales? La securit& de ce sexe faible, ne tient- 


123 


elle pas aux plus chers inter&ts de ‚la societe? 
Dans un moment ou l’Europe toute entiere s’occupe 
de reformes, .ce sujet n’est il pas digne d’&tre presente 
à la plus profonde meditation des penseurs? 

Qu’un prince ait enleve une jeune enfant de 
quatorze ans; quil l’ait forcde à quitter le beau 
sol de la France, à s’exiler dans une solitade 
affreuse, sous le ciel triste de la Germanie, lein 
de toutes ses amilies et de tous les plaisirs; que 
dans ce lieu desert il Pait soumise aux privations, 
aux rigueurs et aux douleurs de tout genre; 
qu’elle dui ait donne un fils, et que ce fils de prince 
soit tombe en naissance dans les langes de la 
misere, que bientöt, irrit& de se reconnaltre 
dans les traits de son enfant, il ait os& tenter 
un crime, qui le debarrassät et de la 
vietime et du fils, reproche vivant .de sa 
faute; que ce pere se soit arme de teute la rase 
et de tout son pouvoir contre sa maltresse aban- 
donnee, contre son fils malheureux ; que ce prince, 
servi fidellement par des executeurs subalternes, 
ait envain use du poison, du poignard, 
de l’enlevement et de tous les genres de 
violence, pour öter le fils à la mère, ou 
la vieäl’un et à l’autre. 

Celte conduite est affreuse: et elle vient 
irop tard. Quarante ans plutöt, elle eüt semble 
moins etonnante. Aujourd’hui cela surprend, cela 
effraie, les moeurs ont change. Mes actions 
du duc de Coburg sent de son rang, mais 
aon plus de son temps. © 
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Noch unterm 6. Januar 1823 Hatte man Pau 
linen 5000 Francs jährlich offerirt mit völliger Brei 
heit fie für ihren Sohn: zu verwenden und ihr ven 
Beſitz ihrer Memoiren. als Unterpfand- für die richtige 
Bahlung des Gelds zugeflhert — fpäter ward bie 
Depoſition diefer Papiere gewünfdht. „Je me suis 
refusee, fehreibt fie, à celte condition, mes titres 
sont la seule garantie qui me reste et il est de 
anon devoir, de a conserver , il est de mon devoir 
‚de. ne pas» consentir a m’en defaire jusqu'à ce que 
le,sort de mon fils soit entierement assure. : D’ail- 
leurs cette rente, que l’on me proposait m'étant 
que. sur ‚parole ‘et. la parole de $. A, n’ayant 
‚jamais porl& avec elle un caractere bien saeré, 
Vai dü refuser. de ‚donner ‚les mains à une ‚pro- 
position qui n’avait rien d’assure et qui n’etait 
‚&videmment qu'un piege qui ne lendait qu’& me sur- 
prendre ‘mes papiers.* 

So wurden die Memoiren 1823 in Paris ges 
druckt: jedes der Erempfare enthält zur Beglaubigung 
die zierlichen Namenszüge des Autors vor dem Titel. 
In Deutfchland waren aber unterbeffen nach dem Con⸗ 
greſſe von Verona die Carlsbader Genfurbejchlüffe ver- 
ſcharft worden und das Buch der ſchönen Griechin 
hatte die Ehre das erſte zu fein, das vom deut⸗ 
Shen Bunde verboten wurde, 

Mit feiner erften Gemahlin Luife von Gotha, 
der ſehr reichen Erbtochter des vorlegten «Herzogs, lebte 
Herzog Ernft fleben Jahre, fleentfernte ſich von ihm, 
nachdem die Memoiren der ſchönen Griechin erſchienen 
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waren, 1824. Gie lebte ald Gräfin von Pölzig 
und Beyersdorf in dem coburgifchen Fürſtenthum 
Lichtenberg zu S. Wendel am Rhein. 1826 ward 
fie geſchieden und heirathete 1827 einen jungen Mann, 
der nur eoburgifcher Lieutenant war, Alerander von 
Hanſtein, ben der Herzog von Altenburg aber 1827 
zum Grafen von Pölzig erhob; fie flarb nad 
einer vierjährigen glüdlichen Che mit ihm 1831 in 
Paris. Um dem geliebten Gemahl ihr Andenken recht 
feſt auch nach ihrem Tode einzuprägen und fo zu fas 
gen finnlich gegenwärtig zu erhalten, machte fie ihm 
in ihrem Teflamente, worin eine anfehnliche Jahres» 
rente ihm beftimmt ward, zur Bedingung, daß er ihre 
Leiche überall um ſich behalten ſolle. Das that ver 
Gemahl, der fich übrigens wieder mit einem Fräulein 
von Carlowitz vermäßlte, getreulih und genoß auch 
die Rente. Eines fchönen Morgens. aber war bie 
Leiche weg und große Furcht da, daß nun die Rente 
nicht mehr werde gezahlt werben. Der gothaifche Hof 
aber zahlte fie, er Hatte nur dem Unſchicklichen ver Leichen 
herumſchaffung ver Prinzeffin ein Ende machen wollen. 

1832 vermählte fi Herzog Ernſt zum zweiten- 
male mit Marie von Würtemberg, Tochter des 
Herzogd Alexander, Bruders. König Friedrich's. 

Herzog Ernft war ein fehr reicher Herr, einmal 
dadurch, daß ihn die reichen Heirathen feiner Ge⸗ 
fhwifter, Kinder und Berwandten ver Verſorgungen 
überhoben; ſodann durch. ven Anfall des Fürſtenthums 
Lichtenberg und beſonders zuleht durch den Anfall nes 
Herzogtums Gotha und eines beveutenden Alloviums 
auß der Erbſchaft feiner erſten Gemahlin. Lichtenberg 
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ward im Jahre 1834 für zwei Millionen Tha— 
Der an Preußen verfauft: dafür erwarb der Herzog 
Bedeutende Domainen im Gothaiſchen, im Vreußiſchen 
bei Erfurt und’ in Oberdſtreich, die den nadjgeborenen 
Prinzen verfihert wurden. Ein ganz eigenthümliches 
Bereicherungsmittel war die Prägung der. verrufenen 
geringhaltigen coburger Sechskreuzerſtũcke. 

Die von der Schönen Griechin jo unſchön befun« 
dene Stadt Coburg iſt von Herzog Ernft bedeutend 
verfchönert worden; das neue Reſldenzſchloß, die Anla-⸗ 
gen um bie Stadt, das Schauſpielhaus und der ſchöne 
Park ver Durch die Roſen der jhönen: Griechin: „uns 
vergeßlich“ gewordenen Rofenau find feine Schöpfun⸗ 
gen; in Roſenau ift der Gemahl der Königin Bir- 
toria 1819% geborem, Die Hauptihdpfung Herzog 
Ernf8 aber war das zu einer ſchönen Sommerbilla 
mit einem englijchen Barfe umgefchaffene Klofter Rein⸗ 
hardebrunn, eine Gtiftung des alten thuͤringiſchen Land⸗ 
grafen Lud wigs „des Springers,” dieſe Eom«- 
mervilla iſt leider: im: Fruͤhjahr 1852 bei einem Jagd⸗ 
fer durch einen unglücklichen Brand ſehr zerMlört 
worden. 1933. wurde mit Meiningen und Altenburg 
der erneftinifche Haudorden gegründet. 

Herzog Ernft farb fechöziglährig im Jahre 
1844, und. das gurmüthige coburger Volk: Hat ihm, 
wir: eines: großen: Hiflorifche berühmten Perfönliczkeit, 
ein eherned Standbild aufgerichtet. Don feiner: erften 
Gemahlin hinterließ er zwei Göhne, den Gröprinzen 
&erft: und den Prinzen Albrecht, ver: 19840 bie 
dand Bistoriens, Königin von Gnglan, er⸗ 


Ben hatin 


Der Hof 


Herzog Ernfts IV. 
. von Coburg⸗Gotha. 


Seit 1844. 


= 


Ernſt IV., 
ſeit 1844. 


Ernſt IV. iſt geboren 1818 und wie dies fo oft 
nicht blos Hei Privatperfonen, fonvern auch bei Fürftlich- 
Teiten vorfommt, der in vielen Stücken ſehr ungleiche Sohn 
jeined Vaters. Er ift ein Mann, ver fich ſehr für Li⸗ 
ieratur und Kunſt interefiirt und fogar felbft Opern 
ſchreibt, ein Dann, ver fpecififh deutſch fühlt und 
den Krieg um Schleswig- Holftein im Interefie Deutfch- 
lands mit befonderem hHöchften Enthuflagmus mitges 
macht hat. Er gilt für geiftvol und genießt als en⸗ 
thuflaftifcher Deutfcher bei enthuflaftifchen Deutfchen eine 
große Popularität, feine leidenſchaftlichften Anhänger 
und beſonders Anhängerinnen hätten ihn gar zu gerne 
zum Kaifer von Deutfchland erhoben gejehen. Näher- 
ſtehende, fehr wohl Unterrichtete urtheilen freilich von 
feinen Geiftesfähigfeiten anders. In einem Stüde 
gleicht er dem Vater: er ift ein großer Breund ver 
Damen. Vermählt ik Ernſt IV. jeit 1842 mit 


Aleranprine, Tochter des Großherzogd Leopold 
Sachſen II. 9 


ower 
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von Baden, von der neuen KHochberg- Dynaftie, 
die Ehe ift bis jegt ohne Kinder, 

In den letzten Jahren waren die Koflen der Hofe 
Haltung in Coburg- Gotha bedeutend in die Höhe ger 
gangen. Nach ven Zeitungämittheilungen betrugen fie 
1834/35 über 111,000 Thaler, und 1848 ſchon 
faft 219,000 Thaler. Die Einnahmen der Lan- 
descaſſen beliefen fi 1853 auf 5—600,000 Thaler; 
über 200,000 Thaler für, Eoburg und über 300,000 
Thaler für Gotha. Die gothaifche Schuld betrug 1850 
über 2'/, Millionen Thaler, und die Zinfen der co- 
burgiſchen, einfchieflich Amortifation 38,000 Thaler, was 
zu 3%), pCt. gerechnet über L Million Thaler giebt, 
Der, Herzog; verglich ſich 1849 mit jeinen Ständen auf 
eineEiviliftevon 100,000 Th alern, gegen Ueberlaf- 
fung der, Domainen des Landes*). Gegen diefe Ueber- 
‚Iaflung der Domainen als „Staatsgut,“ in welche ber 
Herzog, in den Krieg nach Schleswig-Holftein eilend, 
übereilt eingewilligt haben foll, Haben 1849 fein Bru⸗ 
ver Albrecht aus England und fein Oheim Leo⸗ 
Holp aus Belgien Proteft eingelegt, ımd 1853 Fam 
8 zu einer neuen Uebereinkunft, wonach dad Staats- 
gut in ein Fideicommiß umgewandelt wird, aus deſſen 
Revenuen ein Theil ver Staatslaſten getragen werben 
fol: an der Gtele der jegigen Civilliſte erhält ber 
Herzog eine Quote. 

Der Heine Hof hatte 1948 noch 9 Oberhof⸗ 
chargen: 





*) Der Herzog befißt. außerdem noch Bäter in Ungarn. | 


\ 
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Oberhofmarſchall (zu Gotha): von Wan⸗ 
genheim. 

Oberſtal lmeiſter: Oberſt und Gen.Adj. von 
Alvensleben. 

. 4. Oberkammerherr und Oberlandjä- 
germeiſter: ein zweite von Wangen⸗ 
heim. 

Ceremonienmeiſter: von Haacke. 

Hofmarſchall (zu Coburg): von Löwen⸗ 
fele. 

. 8. Oberſchenk und Hofcapell- und Thea⸗ 

terintendant: von Gruben, und 


9. Shlofhauptmann (zu Coburg): ein dritter 
von Wangenheim. 
Hof: , Clvil⸗ uud Militairſtaat und bin lomatiſche⸗ 
Corps im Jahre 1852. 
I. Hofſtaat. 
Ober-Hofhargen: 
1. Ober»: Hofmarfhall (zu Gotha): nicht befeßt. 
2. Oberſtall meiſter: Oberſt und General-Apj. 
von Alvensleben. - 
3. Hofmarihall (u Coburg): Eduard von 
Löwenfels. 
4. Oberſchenk und Schloßhauptmann zu 
Gotha: Eduard von Gruben. 
5. Schloßhauptmann zu Coburg: Maximi—⸗ 


lian von Wangenheim. 
.g# 
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1 Eivilftaat. ' 
1. Staatsminifterium: 

1. Staatäminifter, wirfl. Geh. Rath und Vorfigen« 
der bed Geh. - Rathö - Collegiums: Gamilte 
von Seebad. “ 

2. Staatsrath Kammerherr von Pawel-Ram«- 
mingen. 

3, Minifterialrath Friedrich Braun, aus Coburg. 

4. Bi Leopold Braun, aus Gotha, 

5. n Rudolf Brüdner, aus Gotha. 
2. Ober⸗Landesbehörden: 

Ar Yufliz: . 
a) Ober-Appellationsgericht zu Jena. — 
Präfivent Dr. Ortloff. 
b) Juftiz-Eollegium zu Goltha: 
Neg.= und Juftiz- Director: Dr. Meifter. 
Kanzler: Regenherg. 
B. Verwaltung, Polizehund Finanzen: 
Gotha: Landesregierung: 
"1. Qbth.  Präfident: Kammerherr Ernſt von 
Bangenheim. 
2. Abth. (Binanzen) Präfident: Earl Heß. 
Coburg: Landesregierung: 
Director: Ludwig Hofmann. 
Kammer- Eollegium: 
Praͤfident: Ernft Habermann. 
Dberfteuer-Eommiffion: 
Regierungd= Director: Ludwig Hofmann. 
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Landjchafts = Director: Haubold Freiherr von 
Speßhardt. 


C. Kirchen-und Schul⸗Sachen: 
Oberconſiſtorium zu Gotha: 
| Präfivent: unbefeht. 
Landesregierung als Sonfikorium zu 
Gotha: 
Director: Georg Habermann. 


II. Militair-Wefen. 


Gommandant des Bundescontingentd: 
proviſoriſch der preußifche Major von Rofenberg. 

Stapt-Gommandant in Coburg: Oberſt 
von Schauroth. 


IV. Diplomatifhes Corps: 
1. Gothaiſche Gefhäftsträger und Conſuln 
in Deutſchland: 

l. In Wien: Kammehear Freiherr von 
Borſch und Borſchod, Befchäftsträger, zu= ' 
gleich für Weimar, Meiningen und Altenburg 
accrebitirt. 

3. In Münden: Legationsrath Franz von 
Elsholz⸗Blomering, Geſchäftsträger. 

2. Gothaiſche Conſuln im Auslande: 

1. In Liſſabon: Joaquim Rodrigues 
Chaves, Conſul. 

2. In Awmſterdam: 6. Kbornigswarter, 
Conſul. 


u “s 


wage 
..'r Ivo 
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u Rew-Mort: Carl Ernſt Zudwig 
Sinrichs, Conſul, zugleich für Altenburg 
accreditirt. | 

Fremdes »iplomatiſches Korps: - 
Defireih: Der Geſaudte in Oretden, Graf 


Kuetffein.. 


Preußen: Der Gefandte in Drekben, Graf 
Galeın. 
Balern: Der Vefgänstäge in ODresden, 
Baron: GSiſe. 


Emngland: ‚Der Geſandie in Dresden, Mr. 
orbes um Zegatienerath Barnard, Ge⸗ 


ſchaftatraͤger. 


Bortugal: Der 6 geſchäͤftott ͤger in Berlin, 


- Ehevalier de Souza⸗Botelho. 


Frankreich: Der Geſandte in Dresven, Mr. 
de Salignac-Fenelon. 
Belgien: Der Gefandte in Berlin, Dr. 


Notbomb. 





Der Hof zu Meiningen, 





isurimint w£ toR i3@ 


. Sachſen - Meiningen. 


Bernhard. 
1680 — 1708. 


Das Haus Meiningen warb gefliftet durch 
ben dritten Sohn Herzog Ernſt's des Frommen, 
Herzog Bernhard, ver von 1680—1706. regierte. 
Meiningen war ein Theil der gefürfleten Grafſchaft 
Henneberg in Franken, die nach dem Ausſterben des 
Mannsflammes der alten bennebergifchen Fürſten im 
Jahre 1583 an das Haus Sachſen gefallen war. Zu 
Lehn ging es bei Würzburg. Das Beine Ländchen 
vergrößerte fih um etwas durch 2/, von Römhild, 
die ihm 1714 zufielen. Romhild war ebenfalls ein 
Theil von der alten hennebergiſchen Grafſchaſt. 

Herzog Bernhard war ein ſehr frommer Herr, 
der noch die Predigten feiner Hofprediger nachfchrieb, 
als von welchen ex bei feinem Tode eine ganze Samm⸗ 
Jung von Heften hinterließ. Dabei war er ein großer. 
Freund der Alchemie. Vermaͤhlt war er zweimal, das 
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erftemal 1671 mit Maria Hedwig, Tochter Land⸗ 
graf Georg's I. zu Hefjen- Darmfladt und das 
wweitemal 1681 mit Elifabeth Eleonore, Tochter 

Serzog Anton Ulrich's von Braunfchweig, 
Wittwe Herzog George von Medlenburg Er 
hinterließ von dieſen beiden Gemahlinnen drei Prinzen 
uns drei Prinzeffinnen. Bon letzteren heirathete 
Wilhelmine Luife mos Carl. on Würtem- 
berg aus ber. Sictantfdien Linie.“ "Elifabeth‘ Er⸗ 
neſtine warb 1713 Aebtiſſin von Gandersheim 
und Eleonore Friedexike ſtarb unvermählt. 


f ; en? 
—4 — — >: 
. r 


Eruf Ludwig mit. feinen Brüdern und Reffen 
— 1706 — 1748. . 


—i —⸗ 


Die drei Prinzen Bernhard's, Ernſt Lud⸗ 
wig, der älteſte Bruder und nad ſeinem Tode 1724 
feine beiden Söhne von Dorothea Marie von | 
Sachſen⸗Gotha, Ernſt Ludwig ll. un Carl | 
Friedrich, ſodann Friedrich Wilhelm der zweite 
Bruder und Anton Ulrich ver dritte Bruder führ⸗ 
ten, da noch fein Primogeniturrecht eingeführt war, 
von 1706—1746 gemeinfchaftliche Regierung. Ernſt 
Zupdwig I. war In ven neunziger Jahren in Baris 
geweſen, wo ihn bie befannte Herzogin von Or⸗ 
Ieans ſah. Sie fand ihn „recht häßlich, waſſerblaue 
sunde Augen und ein platt, Did und rund Geficht, 
wie ein Teller, eine blunbe Perüque, mittelmäßiger. 
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Länge, mehr fett, ald hager, wohl maniert, aber ein 
wenig zu complimentifh allzeit vor mich.“ Er ftarb 
1744. Seine Söhne flarben 1729 und 1743 (ihre 
Schweſter, die geiftreiche Lulfe Dorothea, ward 
an Herzog Friedrich IH. von Gotha vermäßlt) 
und endlich 1746 flarb Friedrich Wilhelm, fo 
daß ber dritte Bruder Anton Ulrih noch allein 
übrig war. 

Bon diefer ganzen Zeit, 1706 — 1748, habe ich 
nichts Merkwürbiges von dem Leben viefes Leinen 
Hofs auffinden können; ein merkwürbiger Mann war 
1724 noch Cabinetsſecretair Herzog Ernft Lud wigs, 
Georg Spangenberg, der Bruder des berühmten 
Herrnhuter Biſchofs Auguft, ein Pfarrersfohn aus 
einer alten Theologenfamilie der thüringifchen Graf⸗ 
ſchaft Hohenſtein: er ward fpäter Turtrierfcher Mini⸗ 
fir und Reichsfreiherr und flarb 1779 zu Ehren- 
breitflein. 


Anton Ulrid. 
1746 — 1763, | 





Ein fürftlicher Suritennfaitet, Die Mißheirath mit Mapame . 
- Schurmann, 

Herzog Anton Ulrich war ein in ben aunſten 
und Wiſſenſchaften nicht ununterrichteter und durch 
Reiſen gebildeter Fürſt. Daß er Bilder gefammelt 
habe, erfahren wir aus den Briefen Göthes an 
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Merk. Er ſchreibt diefem einmal aus Weimar 
unterm 11. Det, 1780: „In Meiningen Haben wir 
eine, Menge Kunft- und andere Sachen von Herzog 
Anton, Ulrich her in gehöriger Eröfchaftsconfuflon 
gefunden. Der Herzog Fonnte nicht ruhen, bis er ih⸗ 
nen vier, Gemälde abgehandelt Hatte, Drei Ruyds 
daele,, wovon einer von feiner höchſten Zeit iſt. 
Berner ein Gefelfhaftsftüd von Le Dueq gemalt, 
was man malen Tann.” 

Anton, Ulrid glaubte aud in der. Mechtöge- 
Iehrfamfeit ſich genugfam befchlagen und ließ es des⸗ 
halb nicht, von ſich, in. feinen vielen. Streithaͤndeln, 
namentlich mit feinem Bruder Friedrich Wilhelm 
perſonlich die Feder zu führen und in Wien perfön- 
Lid feine Sachen zu ſollicitiren. Seine Streithändel 
verwidelten ihn in immerwährende Unruhe. Die 
Lanpjägermeifterin von Gleichen wollte ſich feiner 
Rangorbnung nicht fügen, welche einer Gräfin von 
Solms, die einen Bebienten ihres Vaters, den der 
Herzog zum Hofrath ernannt, geheiratet Hatte, den 
Rang vor allen andern Damen des meininger Hofe 
zufprad. Es ward Frau von Gleichen ber Hof 
verboten, worauf fie ſich durch ein Pasquill rächte. 
Nun wollte der Herzog fogleih ihr einen peinlichen 
Prozeß machen, ver Reihöhofrath trug aber dem Her⸗ 
308 Friedrich Ill. von Gotha die Sequeftration der 
Grau von Gleich en auf, um fie in Sicherheit zu fegen. 
Gothaiſche Dragoner rückten 1747 ein, es Fam zu einem 
Gefechte, wobei es mehrere Todte gab. in Herr 
von Diemar, der ſich ber bevrängten Dame anges 
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nommen, warb von dem Herzog gefchimpft, er klagte 
auf Abbitte und eine äſtimatoriſche Strafe von 
10,000 Thalern. Das Reichöfammergeriht erließ eine 
Citation gegen ven Herzog, bier begegnete es demſel⸗ 
ben, daß er dieſe Citation für eine Sentenz anfah und 
eine eigenhänpige Recursfchrift dagegen eingab, zu 
großer Erheiterung der Männer von der Fever. An⸗ 
ton Ulrich war ein Dann von heftiger Leivenfchaft 
und dieſe Reivenfchaft warf ſich unter andern auf noch 
eine Dame, die zwar fchön, jeboch nicht ebenbürtig war. 
Es war die Tochter eined heffen= caffel’fchen Haupt⸗ 
manns, Philippine Elifabeth Cäſar, die am 
meiningiſchen Hofe bei des "Herzogs Schwefler als 
Kammerjungfer diente und mit einem gewiſſen Schur⸗ 
mann vermählt geweſen war. 

Anton Ulrich Hatte dieſe zur Zeit als fie fich 
wieder verheirathete 26jährige Dame 1711 zu Amftervam 
geehelicht und that alles mit feiner Feder und mit ſei⸗ 
nen übrigen Geiftesfräften, um dieſer heftig geliebten 
buͤrgerlichen Dame die NReichöfürftenwürde zu ver⸗ 
ſchaffen. Da ver Kaifer Carl VI. ihm perfönlich fehr ge⸗ 
neigt war, glüdte e81727. Uber der Hauptzweck war da⸗ 
mitimmer noch nicht erreicht, erwollteden Shurmanni« 
fen Kindern auch die Nachfolge. verfchaffen. Dage⸗ 
gen feßte fi das ganze Haus Sachen, namentlich Her⸗ 
309g Friedrich II. von Gotha und die Ariftocratie 
in Meiningen vergeftalt, daß dieſe Kinder durch einen 
nachträglichen Neichsfchluß nach dem Tode Carl's VI. 
durch Carl VII. von Baiern, der der Schwager des 
Kurfürflen von Sachſen war, im Jahre 1744 für 
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ſucceſſionsunfähig erflärt werden mußten. In demjelben 
Jahre ftarb-Elifabeth, Herzog Friedrich IL von 
Gotha machte ſich ſchon ſichere Rechnung auf die Succeſ⸗ 
fion, Anton Ulrich, obgleich ſchon dreiundſechzig Jahre 
alt, heirathete aber im: Sahre 1750 die zwanzigjägrige 
und fchöne Prinzeffin Charlotte Amalie von 
Hefien= Philippsthal und erzeugte mit- ihr bis 
ein: Jahr. vor feinem Tode noch aht Kinder zu den 
zehnen, die er bereitd von Elifabeth hatte, Seine 
Gemahlin lebte mit ihm in Branffurt am Main, mo 
er fi ſchon feit dem Jahre 1742 — alfo einund⸗ 
zwanzig Jahre lang entfernt von feinem Lande, mie ver 
letzte Herzog von Anhalt-Zerbft — aufhielt, weil 
ihn, zu Haufe die.vielen Kammerſchulden drüd. 
ten. Als er 1763, fünfundfiebzig Jahre alt, ſtarb, 
überlebten ihn aus der zweiten Ehe zwei Prinzen und 
Drei Pringeffinnen. Bon ven drei Prinzeflinnen- ver 
mählte fh Marie Charlotte Amalie mit dem 
evein Herzog Ernſt Il. don Gotha 1769,. die 
weite Pringeffin Heirathete einen Kandgrafen von 
Seſſen⸗Philippsthal und die dritte einen Fürſten 
von Garolath. 


Carl und Georg, 
1763 — 1782. 
Die beiden unmündigen Prinzen Carl uns 
Georg fanden unter Vormundſchaft der Mutter. 
Der Ütere derſelben, Herzog Earl, war ein junger 
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Kerr von den beflen Gefinnungen, einer ber liebens⸗ 
würbigfien und populärſten Fürſten, ver zuerſt anfing 
die Käufer. fogar ver Bürgerlichen in feiner Reſidenz zu 
beſuchen. Erftiftete die Loge zu den drei Nelken zu Meinin⸗ 
gen. Merkwürdig ift, was Göthe, der im Aprif1782 
zu Befud; mit dem Herzog von Weimar nach Mei- 
ningen fam, von ihm und feinem Bruder Georg 
ſchreibt: „Ich gehe auf Meiningen. Es graut mir 
vor dem Anblicke zweier junger, erft freigelaßner Prin⸗ 
zen und noch dazu folder. Die Sofmeifter jun- 
ger Fürften verglethe ich Peuten, denen der Kauf 
eined Bachs in ein Ihal anvertraut wäre, es iſt ihnen 
nur drum zu thun, daß in dem Raum, den fie zu 
verantworten haben, alles fein ſtill zugebe, fle ziehen 
Dämme quer vor und flämmen das Waffer zurüd, zu 
einem feinen Teiche; wird der Knabe majorenn ers 
‚Härt, fo giebtd einen Durchbruch und das Wafler 
fchießt. mit Gewalt und Schaden feinen Weg weiter 
und führt Steine und Schlamm mit fih for. Man 
foßte Wunder denken, was ed für ein Strom wäre, 
bis -zulegt der Vorrath audflieft und ein jeder zum 
Bache wird, groß oder Elein, hell over trüb, wie ihn 
die Natur Hat werben laflen und er feined gemeinen 
Weges fortfließt. — Die Herzoge wenden Erde und 
alte Mauern um und machen Thorheiten, die ich ihnen 
gern verzeibe, weil ich mich meiner eignen er⸗ 
Iinnre. Sie fragen mich nm Rath und ich habe ge= 
lernt nicht mehr zu rathen, als was fh fehe, daß 
auszuführen iſt.“ | 

Ein Vierteljahr nad dieſem Beſuche Goͤth e's 
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in Meiningen flarb Herzog Earl ganz unerwartet 
ſchnell, erſt achtundzwanzig Jahre alt, am 21. Juli 
1782. Er hinterließ von ſeiner Gemahlin Gräfin 
Luiſe von Stollberg, mit ver er ſich 1780 ver⸗ 
mählt Hatte, Feine Kinder. 


Georg, 
1782 — 1803, 


Leieh Primogeniturgefep in Guropa. Der Romantifer Gramer. 
Siiller meiningifcger Hofrath. Sean Paul am Hofe, Beleud: 
tung ber Popularität ver Heinen meininger Gottheit durch den 
Hamburger von def. 


Herzog Georg, ber jüngere, eben fo populaite 
Bruder, führte nun allein vie Regierung und vermäßlte 
fi noch in. dem Jahre diefes feines alleinigen Regie- 
rungsantritts mit Luiſe Eleonore, Prinzefjin 
von Hohenlohe-Xangenburg, einer ausgezeichne- 
ten Dame, die fpäter als DVormünderin-Regentin ſich 
einen Namen gemacht hat. Erft nad) zehn Jahren, 
1792, warb aus dieſer Ehe eine Tochter, die nach⸗ 
herige Gemahlin König Wilhelm’s IV. von Eng» 
land geboren und erſt nach achtzehn Jahren, 1800, 
ein, Erbprinz, ver jegt regierende Herzog. Die Ge— 
burt dieſes Erbprinzen aber ward ver Anlaß, daß end⸗ 
lich im Jahre 1801 das fo nöthige Primogeniturge- 
fe für Meiningen erlaffen wurde: Meiningen ift 
der letzte Staat in@uropa gewefen, der das 
Erſtgeburtsrecht eingeführt hat. 


Herzog Georg war, wie fein Bruder, ein Herr 


145 





von den beften Gefinnungen. Unter dem Namen 
Ibrahim Ben Abdallah Tief er gleich im erften 
Sabre feiner Regierung 1782 gegen die Tyranneien eines 
feiner Standesgenoſſen, des Landesverberberd Earl von 
Zweibrüden, den berühmten Auffag: „Bet und 
Marocco“ in das erfle Heft der Schlözerifchen 
Staatdanzeigen einrüden, um ihn als einen Zeind fei- 
ned Landes Öffentlich zu zeichnen. Er dagegen fuchte 
feinen Ruhm darin, ganz eigentlich als Freund feines 
Landes zu gelten: er nannte fogar feinen Erbprinzen, 
um ihn für immer daran zu erinnern in der Taufe: 
„Bernhard Erih Freund“ und bat wieberholt 
bei feinen Kindern alle Stände zu Gevattern. 


Georg's Regierung fiel in die Zeiten ver fran« 
zoͤſiſchen Revolution: er trat in Öftreichifche Kriegsdienſte 
ein und ward 1796 dänifcher General. Während bie 
Kriegsflürme brauften, ſuchte er der Landesdconomie 
aufzuhelfen und fliftete die Forſtakademie zu Dreiffig- 
ader. An viefer Forſtakademie ward einer der unge 
beuerlichften Romantifer als Lehrer angeftelt, Carl 
Gottlob Eramer, ein Kurſachſe aud der Gegend 
von Freiberg, ein mißrathner Candidat ver Theologie, 
geftorden 1817, neununvfunfig Jahre alt, deſſen 
mitten in der Revolutionszeit publizirte Romane 
„Haspar a Spaba” ‚Adolf Raugraf von Daffel” „per 
Domfhüg und feine Geſellen“ u. f. w. ein ungeheured 
2efepublicum fanden, größer faR noch als bie Romane 
des mit ihm gleichzeitigen Lafontaine in Halle. 
Cramer, der Bürft der thüringer Spiefbürgerroman- 

Saäfen. 11. 10 
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tie, Hat demjenigen einen Auspruc verliehen, was ber 
von. feinen Heinen Höfen, Cabinets juſtizen und Adela-⸗ 
privilegien gepreßte und geplagtei Deutſche ſchüchtern 
zu denken wohl lichte, aber kühn, wie die Franzoſen 
und Englänver, zu thun fich gewaltig fürdhtete. Eras 
mers Romane Iaflen Fürften abfegen, Minifter: Hän- 
gen, Raubritter Eöpfen, Maitrefien ins Spinnhaus 
bringen, gelnechtete Patrioten. wieder zu Ehren kom⸗ 
men, fie feiern den fchönften Triumph ver unterdrück⸗ 
ten Tugend, bemeifen handgreiflih, daß noch ein Bott 
im Himmel lebt, „aus Eramer, bemertt Wolff in 
feiner - Gefchichte des Romans ıfehr richtig, Hat fi 
mancher arme Menſch mehr Troſt geholt, als von fels 
nem Pfarrer.“ Hetzog Georg, der Freund feines 
Landes, Tonnte dieſen revolutionniren Romantiker frei 
fihreiben- laffen, er war ſicher in feinem Länpchen. Er 
that auch für den Außeren Schmud dieſes Länpchens 
ſehr viel, er verfihönerte Alles in feiner Reſidenz und 
im ganzen Ländchen. Seine Hauptſchöpfungen find ver 
Meininger Bark und das freundliche Bad Liebenſtein. 

Ohne ſelbſt viel von Wiffenfchaften und Künflen 
zu verftehen, war der Herzog ein Breund der Gelehr⸗ 
ten und Künftler: von ihm befam Schiller kurz vor 
feiner Verheirathung 1790 .den Hofrathstitel. Schil⸗ 
ler hatte unterm 8. December 1787 freilich gefchrie= 
ben: „In DMeiningen babe ich mit dem Herzog Be⸗ 
Fanntfchaft gemacht, es war mir aber nicht möglich fie 
fortzufegen, denn der Menſch ift gar auf der Welt 
nichts. Mit Reinhardt (dem Maler, der in Rom 
farb) war ih oft zufammen; mit dem Herzog lebt er 
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en bon ami, ohne fi zu geniren, fonft wäre «8 
au nicht auszuhalten” Der Herzog aber hielt es 
fehr gern mit dem Rath Schiller aus und kurz vor 
feiner Hochzeit meldete diefer an Körner: „Du wirft 
fünftighin an Herrn GHofrath ©. fihreiben, ich bin feit 
einigen Iagen um eine Silbe gemahlen — wegen 
meiner vorzüglichen Gelehrſamkeit und jchriftflellerifchen 
Ruhms beehrt mich der Meininger Hof mit dem Diplom.‘ 

Beſſer glücte die Freundſchaft des Herzogs mit 
Jean Paul, der ein ganzes Jahr nach feiner Ver⸗ 
heirathung in Meiningen audhielt. Ueber das Ders 
hältniß belehren und mehrere Briefe. Unterm 28. 
Aug. 1801 ſchrieb Jean Paul an Dtto aus Mei- 
ningen, ala noch der Hof in Liebenſtein war: „Der 
Herzog war einmal bier, ih mußte Mittags und 
Abends bei ihm effen und er wird mich immer angeln 
wollen; er bat viel Sinn und Kenntni und Güte, 
aber, wie hier Niemand, Feine Poefle und Philoſophie.“ 
Weiter fchrieb er unterm 1. Febr. 1902: „Ich glaubte 
nie, daß ein Fürft mein Freund werben würde; und 
das ift beinahe ver Herzog, ob ih gleich, ſo oft ih 
will, feine häufigen Abend Einladungen verneine — 
faft fech8 im jeder Woche... Er Fommt oft zu uns; 
neuli aß er fogar bei und; freilich ließ er, weil’d 
ſchnell ging, fein Eſſen auch gar herholen. Ich ziehe 
doch den Vortheil davon, daß der Adel jagte und bes 
merkte, Ih mache ihn verrückt, weil er neuerdings ei⸗ 
nige fcharfe Edicte gegen vie Gollegien- Sriction und 
Moratorien ergehen Taffen. Indeſſen fagt er Doch: er 
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‚wolle mir ein Haus bauen, was ber Himmel werhüke, 
weil ich ‚Bier Fein ewiges ſuche.“ 
Kurze Zeit darauf, am 7. September. 1801, 
ſtarb ‚die Herzogin» Mutter Charlotte Amalie von 
Heffene Philippsthal. „Der Tod unierer ver- 
wittweten Herzogin, ſchreibt Caroline Richter, 
macht eine unglaubliche Bewegung bier, erſtlich, 
fie Fürſlin, zweitens, weil fie Die beſte, wohlthätigſte 
Seele war, die es geben fann. ‚Der, Herzog war 
außer fich, er iſt ein recht jeltener Fürfi. Er läßt fie 
auf den gewöhnlichen Kirchhof. begraben, weil, fagte 
er, fie. es werth iſt, unter ‚ihren Unterthanen zu Liegen. 
Alte eiögraue ‘Bauern kamen vom ‚Lande herein, fie 
al Reiche zu ſehen, meinten und ‚nannten fie Mutter.” 
Ueber eine Schlittentour, die Richter im näd- 

fen Winter mit dem Herzog ind Gebirge machte, 
ſchreibt er unterm 27. März 1802 an Otto: „Meine 
Reife nach dem Oberlande mit dem Herzog und mıeh« 
zeren, aber im einfigigen Schlitten — weshalb ich fie 
ihm nicht, zum zweitenmal abſchlug — ſollteſt Du, 
von mir befchrieben, leſen, jo viel ging vor. Auch 
im herrligen, an Bergrüden gelehnten Sonnenberg, 
war ich, wo der Herzog einen Ball gab. Im Neue 
Haus gab uns ein Kiebhabertheater von ‚vier Bauern 
eine Furze Komödie. Den Tag vorher wurde das 
Stüd dreimal gegeben, weil man wegen des zu klei— 
nen Dach⸗ und Theaterbodens immer vie alten Bauern 
hinaus und friſche hinein. laffen mußte x. Bon Zeit 
zu Zeit wurde dem Herzoge, dem Prinzen von Heſ⸗ 
fen- Philippsthal und dem fürſtlichen vorn mite 
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figenden Gefolge ein Krug gute Bier gebracht, das 
unter uns hinauf und hinab lief.“ 

Aber fchon unterm 3. Nov. 1802 ſchrieb Rich⸗ 
ter an Otto ‚die in der coburgifchen Hofgefchichte 
mitgetheilte Stelle über die beabfichtigte Veränderung 
feines Wohnorte. 

Dem biedern, wenn auch etwas langweiligen Her⸗ 
zog ging der Abſchied, ven ihm Jean Paul ange- 
fagt hatte, nahe: er fihrieb unterm 15. Nov. 1502 
an benfelben: 


„Nicht Raturforfcher genug, um die Art von Wander⸗ 
ratten genau zu Eennen, die man Genies nennt, glaubte 
ih doch ein Genie ober einen Geiſt genau genug zu 
fennen, um ihn meinen Breund nennen zu können. 
Diefem Glauben nad, welcher fih auf eine gewiffe 
eftigkeit auf meiner Seite gegründet, ift ed mir er⸗ 
laubt, meinen Freund zu fragen: 

Was treibt Sie von hier? 


Sind es neue Freunde, die den ältern den Rang ober 
Werth ftreitig machen, over find es noch ältere Freunde, 
bie ihre echte reflamiren? Doch was Hat man 
für Rechte auf einen Geift, ver außer uns iſt? Es 
iſt eine Luftgeflalt, die man nicht fefthalten kann, fle 
entwifcht Einem aus den Armen.‘ 

„Do eins noch — doch das kann nicht fein — 
ſollte frifcher Weihrauch geftreut aus unflchrer Hand 
einem folchen Geift annehmlicher fein, als der Slu- 
menduft im Hausgarten ?“ | 

„Kurz und gut, mein Freund, ich kann die Ur⸗ 
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fache diefer Wanderung nicht einfehen, und fo lang er- 
Tauben Sie, daß ich Sie für inconfequent halte, 
6D. 


Dazu ſchickte noch ver biedere Praͤſident Heim 
‚m Auftrage des Herzogs“ folgende gereimte Zeilen: 
„Sie follen hier bleiben 
Und ſchreiben 
Und follen Haben 
An Gaben: 
Frei Porto von Baireuther Bier, 
Nicht weniger ein frei Quartier, 
Nebft Büchern, die Sie leſen wollen. 


6. 


Kurz vor dem Wegzug, unterm 1. Mai 1803, 
ſchrieb Jean Paul an Otto: „Die Leute Hier mei 
nen es ſehr gut mit und; (feinen Feind hatt' ich Hier) 
nur find ihrer zu wenig für mid und was da ift, 
will nicht viel jagen, und fagt auch nichts, meinen 
alten, herrlichen Präfiventen Heim ausgenommen. 
Der Herzog bleibt mein alter ungeflörter Freund und 
ſchließt fih immer wärmer an; und es thut mir weh, 
daß ihm meine Flucht weh thut, die er fih und id 
ihm nicht erklären Fann. Ich behalte mir neben ihm 
mehr Freiheit, als neben jedem andern Menjchen, und er 
ift von mir Ablagen und alles ſchon gewohnt. 
Er Hat einen unfhägbaren Vorzug — den er mir 
ſchenken follte — er ift nie launiſch-nachtra— 
gend. a. Künftige Woche bin ich ſchon in Coburg.” 
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Herzog Georg farb noch in demfelben Sabre, 
wo Jean Paul ihn verließ, am Weihnachtöhelligen- 
abende 1803, eben jo unerwartet fehnell, wie fein 
Bruder, erfi 42 Jahre alt. Lotte Schiller ſchrieb 
darüber an ihren Schwager Wolzogen: „Der Tod 
bes Herzogs von Meiningen wird Dich auch fehr frap- 
pirt haben, er ift nur fünf Tage krank geweien an 
einem hitzigen Nervenfieber, alles beklagt ihn, denn er 
foQ immer befjer geworben fein. Man fagte, er Habe 
fih auf der Jagd erfältet und geärgert, weil er 
60,000 Gulden der Ritterihaft Entfchädigung zu ge= 
ben vom Kaifer fei beordert worden. Köniz fol 
jeßt an der Spitze der Geſchäfte flehen und die Her⸗ 
zogin ift Obervormünderin.“ 

Herzog Georg hinterließ außer feinem Nachfol⸗ 
ger nur noch zwei Prinzeffinnen, von denen die eine 
Adelheid, bereit ſechsunddreißigijiährig, 1818 an 
Wilhelm, Herzog von Blarence, der ale 
William IV. König von England ward, ver 
mählt wurde; die andere, Ida, ift jeit 1816 die Ge⸗ 
mahlin des farfen Prinzen Bernhard, Oheimd bes 
‚jet regierenden Großherzogs von Weimar. 
| Im Sahre 1789, kurz vor Ausbruch der fran« 
zoͤſiſchen Revolution, befuchte der Hamburger Tourift 
Zupwig von Heß ven kleinen meininger Staat. 
Heß war ein Mann, welder mit Bürften in Ver⸗ 
hindung fland, aber mit großer Freimüthigkeit gegen 
die ſclaviſche Unterwürfigkeit, Aengftlichkeit und Klei- 
nigfeitäfucht der Deutichen eiferte, die beſonders in den 
Heinen Fürftenthümern Deutſchlands fih fo bemerkbar 
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machte: „von ben kleinen Bürften, wie von Fleinen Göt- 
tern zu denken.“ Gef war ein weltvertrauter, ſolid gebil- 
deter Mann, der einen größeren Horizont Hatte, die 
Art der Rente, welche zu Höfen gehören, wohl Fannte 
amd überdies die Achtung ber Vornehmften in Gam⸗ 
burg in Hohen Grade genoß: er Hatte fiber dieſe 
Stadt ein Werk in drei Bänden gefchrieben, das von 
Arhenholg als ein außerordentliches gerühmt 
wurde. Aus Laune reifte er zu Buße und Fam auch 
fo nah Meiningen: über feinen Empfang daſelbſt 
äußerte er ſich in feinen „Durchflügen durch Deutſch⸗ 
Tand,” melde im Jahre 1793 zu Hamburg erfehienen, 
in folgender Weile *): 

„Meiningen liegt in einem engen Thale, von 
waldigen Bergen umgeben. Das große, mit Pracht 
aufgeführte Schloß mit der davor liegenden nicht eben 
Heinen Stadt macht einen überrafchenden Eindruck zc. 
Die Stadt ift regelmäßig gebaut, die Gaſſen find breit; 
vorne haben die Käufer ein feſtes, maſſives Anfehen, 
Hinten ift alles von Lehm. Das Schloß iſt ein Täng« 
liches Viereck, ſtark und dauerhaft gebaut und eins 
der größten Fürſtenſchlöſſer Deutfchlande. Aber auch 
feines ift fo gut bewacht, als dieſes. Die Wache, 
welche unter ver äußern Pforthalle ſteht, läßt Niemand 
durch, der nicht zum Hofe gehört. Ich wollte zum 
Hofmarſchall T —. Der Unterofficier fandte erſt einem 
Gefreiten Hin, mit der Anfrage, ob er mich ſprechen 
wolle. Diefe Weirläuftigfeit wäre bei mir, als einem 


*) Bandl, S. 174 ff. und Band II. ©. 167 ff. 
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Fremden, noch zu entfchuldigen, man konnte ja nicht 
wiffen, zu meld einer Klafje von Landſtreichern ich 
gehörte. Daß aber die Einwohner ver Etadt und bes 
Landes biefer aſiatiſchen Etiquette unterworfen find, 
ift Härter. Der Unterthan muß das Recht Haben, mit 
feinem Landesherrn oder denen, bie feine Stelle ver- 
treten, zu reden. Dies iſt das wenigfle, was er für 
die Entrichtung feiner Abgaben, vie doch eigentlich 
dem Bürften als Bürften ſein Daſein geben, fordern 
kann *).“ 

„Eine recht eigentlich unanfländige Behandlung 
nahm man mit mir am Stabtthore vor; eine Behand⸗ 
fung, vie mir dad Reifen zu Buß auf ewig .verleidet 
haben würde, wenn ich nicht bedacht Hätte, daß Grob⸗ 
heiten nur dem, ver fie begeht, nicht dem, der fie lei⸗ 
det, zur Laſt fallen sc. .In dem fehr geräumigen, 
dur den Drang einer bunten Menge nie erfchütterten, 
öden Thore ftehr ein großes, im modernſten Geſchmack 
erbautes Wachthaus, an deſſen Fenſtern zur Seiten 
der Landſtraße ein Menfchengefiht ſaß, das ich zu 
einer befonderen Spielart rechnen muß. 3 greinte, 
d. 5. es Tächelte mit Vergerrung des Mundes, bie 


— 


*) Auf die Herrn von Heß gemadte Reclamalion, 
daß jeder Armfte Tagelöhner zu jeder Stunde zum Herzog 
dürfe, erwiederte derfelbe fpäter: „Daß der ärmſte Tages 
löhner zu jeder Stunde zum Herzog darf, bezweifle ich 
fehr; ob er auch hingehen mag, ift eine andere Trage. 
Man hat mir wenigftens berichtet, daß ich durch mels 
nen Hingang fehr gegen die dortige Gtiquette gefehlt 
habe.‘ 
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Schweden vergleichen fo ein Geflcht mit — dumm 
Wolfe, der in die Sonne blidt.‘ 

3 reichte meinen Raß ins Fenſter. Das Ge 
ficht gab fich nicht viel Mühe damit. Greinend fragte 
e8 mid, wer ich wäre „Es fleht im Paſſe,“ war 
meine Antwort. Das wäre bloß der Name, meinte 
das Geficht, aber — wer ich denn eigentlich wäre? 
„Wer? wer? Was für ein Wer fol ich venn fein?“ 
Das Gegreine warb Heller; Kinn und Scläfen bes 
Tamen Antheil daran. — Wollen zum Hofer — 
„Mein. — Sind etwa ein Profeſſioniſt? — „Nein.“ 
— Wohl fo ein Gelehrter? — „Nun wohl fo, je 
denn.” Kann man ratben, welchen Beſcheid mir das 
Geſicht darauf gab?’ 

„Können nit in die Stadt, mäſſen 
ein StückWegs zurückgehen, Eönnenfid die 
Nacht in — Dinge va beiten laffen, Tom- 
men morgen früh wieder, erbalten ihr 
Biaticum und wandern dann weiter.‘ 

„Mit Hige bedeutete ich dem Greiner, daß ich 
feines Biaticums bebürfte, und durchaus willen wollte, 
wer ihn zu vergleichen Grobheiten berechtige. Ich 
wandte mich daher an einen LUinterofficier, der mir 
fagte, der Mann dürfte fih fo etwas bei Prügel- 
firafe nicht von ſelbſt unterfichen, es ſei ge= 
wis hochfürſtlicher Befehl va, fo zu ver- 
fahren.“ 

„Wir kamen in weitern Wortwechfel, ver Cor 
- poral, das Geſicht und ih. Am Ende geriethen wir 
mit einander dahin, daß mein Paß durch einen Sol⸗ 
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daten an den Gommandanten ver Stadt, den Oberften 
von Bibra, gefandt ward, der bie Ordre zurüdd 
fandte, mich einzulaffen.‘ 

„Den folgenden Zag (15. Juni 1789) melbete 
fich bei mir, im Gaſthofe zum rothen Hirſch, ein 
Mädchen, das die Tochter eines dortigen SKanzliften 
war. Gie überreichte im Namen des Herzogs 
ein Buch, worin derjelbe die Fremden bittet, daß, ba 
er dafür geforgt, daß die Bettelei in Meiningen aufges 
hört und bie Fremden dadurch vor Ueberlaſt geſchützt 
wären, fe doch fo gut fein und den Armen etwas 
reihen möchten. Dies machte mit ber Behandlung 
am Thore einen fchönen Gontraft sc.” 

„Ob die mir im Thore bezeigten Honneurd dem 
Willen des Lanvesfürften völlig gemäß ausgeführt 
worden find, oder nicht, davon habe ich in der Stadt 
nichts Beſtimmtes erfahren können. Niemand wollte 
fi über die Rechtmäßigkeit oder Unartigfeit des Ver⸗ 
fahrens Herauslaffen, um nicht aus Unwiſſenheit einen 
fhwer zu ahnenden Hochverrath zu begehen. Denn 
der Herzog von Meiningen Hat ſehr geborfame 
Unterthanen, denen der Zmeifel nicht. beifällt, ob fie 
um feinetwillen over er um ihretwillen da iſt. Sein 
Wille regiert allein und dem Vergeben folgt die Strafe 
auf der Berfe nah. Dabei geht es ganz kurz und 
barſch zu. Wer in feinem neuangelegten englijchen 
Garten, der von handhohen Stauden ftroßt, ein Zweig⸗ 
lein abbricht, der kommt ohne Gnade ind Zucht⸗ 
haus. Was er fordert, mup pünktlich gefchehen: 
wenn fein Schneider mit den beftellten Kleidungs⸗ 
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flüden eine Viertelſtunde über die beſtimmte Minute 
ausbleibt, fo muß er in die Wache und erhält fünfe 
undzwanzig Stodprügel *). Gr ift ein großer Liebe 
haber der Jagd **), Hat ſchöne Pferde und Hunde. 
Diefe, wenn fie beim Iagen ein Verſehen machen, 
ſchießt er gerne mit eigner Hand todt ***). Man 
lobt als etwas Auferorventliches an ihm, daß er Eeine 
Maitreffe hält, ob er gleich von feiner "jungen Ges 
mahlin, einer Prinzeffin von Hohenlohe = Langen= 
burg, feine Kinder Hat amd ein fehöner blonder Dann 
von drelßig Jahren if.” 

„Das Militair beſteht aus achtzig Mann Ina 
fanterie und einigen Compagnien Jäger unter dem Ber 


*) In Befreff der wegen des Schneiders erhobenen 
Reclamation erklärt Herr von Heß fyäter, daß er geirrt 
und einen Schneider flatt eines Schufters, Friſeurs oder 
eines andern gefeßt habe. „Gegen bie Stockprügel wendet 
man fein Wort ein, es muß alfo wohl feine Richtigfeit 
damit haben.“ 

*) „Man hat mir von einem Treibfagen erzählt, das 
der Herzog und einer feiner fürklien Nachbarn mit Kaben 
anftellten. Diefe armen Thiere wurden ‚von beiden durch⸗ 
lauchten Jägern wie wilde Raubthiere behandeli und zur 
Grgögung im Felde gehegt und tobtgefhoflen. Wenn das 
nicht wahr ift, fo kann ich, ein Fremder, der diefen Luſt⸗ 
Barfeiten nicht beigewohnt hat, doch nicht davor, daß es 
allgemein erzäflt und geglaubt wir." 

) „Daß dies gefchehen fei, ift mir zwar erzählt wors 
den, id) Tann es aber jetzt nicht documentiren. Wenn es 
gewiß nie gefchehen iſt, fo muß ih es zurüdnehmen. Doch 
fel es mir jegt noch erlaubt zu zweifeln, ob man ſich genau 
erkundigt Hat.“ 
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fehle des Oberften von Bibra. Diefe wenigen Trup⸗ 
pen find fchöne Leute, gut exercirt und gut montirt. 
Gegen diefe und gegen DBirtuofen In der Muflt ift 
der Herzog ſehr freigebig und hat dieſen eveln Paſſionen 
jährlich 12000 Thaler geweiht. Alle übrigen Aus⸗ 
gaben beftreitet die Kammer.‘ 

„Titelſüchtig ift man bier in hohem Grabe. Lei⸗ 
nenfrämer und Tabackshändler find Räthe. Kauf: 
leute giebt e8 Feine hier. Die mehrfien Menſchen 
leben von Hofe; daher Hi alles. fehr ehrerbietig; 
man fpriht immer in Reſpektsausdrücken: „unſer 
gnädiger Herr! ber Durdylauchtige Herr Herzog! une 
fer fouverainer Fürſt“ und dergleichen mehr.‘ 

„Die Stadt hat zwei Kirchen, die Markt⸗ und 
die Schloßfirche. Die mehriten Denfchen geben in vie 
Schloßkirche. Was man mit dem Namen gemeiner 
Leute zu benennen pflegt, gebt nicht in Die eigentliche 
Kirche, fondern in einen Saal neben an, wo fle Hören 
fönnen, ohne vom Hofe gefehen zu werden. Einige 
unter biefen Leuten hatten Urbeitözeug bei fich und zwar 
Ackergeräth unter andern; ich flellte mich zu ihnen, fie 
hörten der Predigt zu. Als ich ein Weilchen geftan- 
ben und diefer Art Gottesdienſt müde geworben war, 
fragte ich die mir zunächſt Stehenven, warum fie nicht 
hineingingen? Sie antworteten mir, ver Hof wäre 
in der Kirche — „Und wenn der Hof da ift, fo 
dürft ihre nicht hinein?" — Es ſchickt fich nicht, 
war bie Antwort, wir find fo fchlecht gefleivet. — 
„Steht ihr denn immer fo hier? — Immer, ehe wir 
an wie Arbeit gehen, ‘' 
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„Wo ein Hof ift, fei er fo Klein, wie er wolle, da 
ſchimmert Lurus und Mode immer ſtark hervor. G 
möchte wohl der Mühe nicht unwerth fein, die Confumtion 
giweier nahe an einander liegender Stävte, wovon bie 
eine Reſidenz, die andere eine Reichsſtadt wäre, gegen 
einander zu fegen. Vieleicht ift im einer ganzen Dr 
cade nicht jo viel Puder und Pomade in Norohaufen 
verbraucht worden, als in einem Jahre das nicht um 
vie Hälfte jo menfchenreiche Meiningen weggezehrt hat. 
Diefelbe Proportion würde ſich bei leichten Seidenzeu⸗ 
gen, Bändern, Flor und ähnlichen Artikeln des Flit⸗ 
terftant ergeben. Da die Mittel des Verdienſtes in 
Refivenzen gewöhnlich eingefchränkter ſind, als in Kür 
gerlichen Städten, jo fleigt die Sparfanifeit und Ent 
behrungsfunft in andern Dingen bei Menfchen, vie 
das Glüd haben, Einwohner einer Reſidenz zu fein, 
oft zu einem unglaublich hohen Grade. Ich habe in 
einer fürftlihen Hauptſtadt in Schwaben Frauenzim⸗ 
mer gefannt, die, um zu einem Kopfpuge zu Eommen, 
der erfordert ward, um jeiner Privatcomddie auf dem 
Scyloffe beiwohnen zu dürfen, eine gute Beit von Kes 
tingen und Dünnbier Iebten. In einer großen Eur- 
fürftlichen Reſidenz habe ich arme Offizianten mit Hun= 
dert Gulven Gehalt nicht anders ala Chapeaubas ge- 
den fehen, diefes Tragen des Kopfs machte mit den 
Fahlen Keivern, abgefchabtem Haarbeutel und jütlän« 
diſchen Strümpfen: einen recht tragijch = Eomifchen Gon- 
trat. Ein fürftliches Collegium, das bei Negenwetter 
aus der Situng fam, ging unter Regenſchirmen, die 
von gelappten Segeltühern gemacht ſchienen. Auch in 
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Meiningen fehlen die Bilder ver hoffährtigen Armuth 
nit. Vorzüglich bei den Weibern, unter denen: ich 
übrigend manches artige Gefiht ſah. Doch find 
fie bräunlicher und nicht fo zart ald die Sonders⸗ 
häuferinnen. ‘ 

„Die Stadt hat weder Manufacturen noch Fa⸗ 
briken. Wenig Spebitionshandel, aber zehn ſchachernde 
Juden, welde die Wohlhabenheit des Orts nicht 
mehren werden.‘ 

„Bür Liebhaber ift eine hiefige Naturalien= und 
Kupferftich » Sammlung ſehenswerth.“ 

„Die Breimaurer haben fi bier 1781 durch 
Anlegung eines Schullehrer-Seminariums ein rühmliches 
Denkmal geftiftet. Die biefige Loge giebt dazu jährlich 
100 Thaler Zuſchuß. Jetzt find 20 Candidaten da; 
wovon die mehrflen Fremde find. Wer im Lande 
Schulmeiſter werben will, muß bier im Seminarlum 
erzogen fein.‘ 

„Ich babe oben eines engliichen Gartens ermähnt, 
den der Herzog hat anlegen laſſen. Er gehört mit 
unter die vielen deutſchen Nachahnereien ohne Urfache. 
Weitſchichtig genug iſt er und hat einige Partien, aus 
denen vieleicht etwas werden Fann. Wen das Ganze 
aber als Natur vorkommen fol, der muß wie aus 
dent Gebiete der Kunft herausgegangen fein, fo ge⸗ 
zirfelt und abgemeſſen iſt alles. Ein helles Zeugniß 
geben Hiervon auch die angelegten Ruinen. Diefe find 
fo neu, fo fommerifh, daß man den Augenblid von 
dem guten Willen, aber auch zugleich von ver Ge⸗ 
ſchmackloſigkeit des Baukün ſilers überführt wird. Unten 
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am einer ‚mafflven Brüde, wo ‚eine Nuinentreppe zu 
‚einem kleinen Teiche, führt, ſteht eine runde Banf, und 
ander Mauer die befremliche Infehrift aus den Klop- 
fod'jggen Open: 
„Schön it, Muter Natur, deiner Erfindung Pracht 
Auf die Fluren verftreut; ſchöner ein froh Geſicht, 
Das den großen Gedanken 
Deiner Schöpfung noch ‚einmal denkt! “ 

„Ich menne die Injchrift befremdlich. Von dar 
Mutter Natur iſt auch nicht eine Fingerſpitze zum ſehen. 
Sie vrüdt wenigſtens die Pracht ihrer Erfindungen 
nicht auf Ruinen aus. Und nun gar das frohe Ge— 
At! Selten läßt ſich überal ein Geſicht bei dieſen 
Nuinen und in dieſem Park erbliden. *) Frohſinn it 
auch feine befondere Eigenſchaft ver Leute in Meiningen 
Diefer Vers wird ihn ihmen nicht beibringen. Ein 
WVolkchen froh zu machen, dazu bedarf es ganz andret 
Mittel. D was vermöchten die Eleinen deutſchen Für 
ften nicht, wenn fie es ihre herzlichſte Angelegenheit fein 
ließen, frohe Gefichter um ſich her zu etſchaffen!“ 

Gegen diefe Auslafjungen des Herrn von He 
erfchien im Jahre 1794 ein Auffag im Inteligenzblatt 
der allgemeinen Jenaer Literaturzeitung von einem Arzt 


Dr. Jahn in Meiningen, ver ihn auf Die ehren⸗ 


rührigfte Weiſe der „Lügenhaftigfeit und Verleum- 
dungsfucht“ anflagte. Herr von Heß lieh darauf 
eine Gegenangeige den Herausgebern dieſer Zeitung zus 





*) „Ich habe fein frohes Geſicht in dem Garten gefehen 
und war an einem Sonntage Nachmittags darinnen. 
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geben, worin er auf die ehrenhaftefte Weife bei feinen 
ausgeſprochenen Behauptungen beharrte und mit fol« 
genden Worten ſchloß: 

„Ich bin freimüthig geweien, habe geradezu ge= 
tadelt, wad mir tadelnswerth vorkam; aber ich Babe 
noch lange nicht alles gejagt, was ich wußte, habe 
noch manches Gehäjfige verfehwiegen. Ich lege dem 
Publitum die Pflicht nicht auf, mir aufs Wort zu 
glauben. Hartglaubige Leute mögen zweifeln. Man 
kann wich widerlegen, feine Meinung, feine Baterfladt, 
was man will, gegen mich vertheibigen. Wenn aber 
jemand, wie der Arzt Jahn in Meiningen, mir münd« 
liche oder fchriftliche Eigenfchaften beilegt, die nur einen 
der Societät Unwürdigen bezeichnen, fo hört alle münd⸗ 
liche und fchrifilihe Wiverlegung auf und er hat mit 
mir perjönlich zu thun. Schimpfwörter mit Schimpf- 
mwörtern zu erwiebern, ift unter ver Würde eines Mans 
ned von Ehre. In dem Augenblide, wo ich ihn 
treffe, wo ich ‚meine Eriftenz an die feinige fege, will 
ih ihm den Titel geben, ven er verdient. Ich fpare 
ibn blos Darum fo lange auf, um ihn emphatifcher 
zu machen. Ihn erreichen werbe ich fchon, wenn er 
fich vefien am wenigften verfleht: gefeßt auch, feine 
Wünfche und feine Bitten würden erfüllt, jeder Thor⸗ 
fchreiber und jede Wache würde aufmerkfam auf mich 
gemacht. Man wird mich demungeachtet wohl paifiren 
laffen. | 
„J. % von Heß.“ 

Diefe Gegenanzeige aufzunehmen verweigerten bie 
Serandgeber der Allgemeinen Literatur= Zeitung im 

Sachſen. I. | 11 
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Jena, unter dem Anführen: „daß fie freilich cenfur- 
frei feien, aber ihr Verfahren ſelbſt mißbilligen müßten, 
wollten fie offenbare Perjönlichfeiten und Perfijlage 
gegen den Herzog von Meiningen, ver ihres Ker- 
3098 vom Weimar Verwandter und Freund, einer 
ver beftgefinnten Prinzen und übervem als einer der 
Nutritorum der Akademie zu Iena, ihr, eigentlicher 
Oberer ſel, öffentlich verbreiten und überbem ſogat 
eine Herausforderung zum Duell propaliren. “ 

Dagegen meldete fich mit. dem erſten Pofktage 
Dr. Jahn, bat ab und verſprach eine Ehrenerklärung 
in der! Algemeinen deutſchen Bibliothek, die auch 
erfolgte. 

Darauf erſtand im Intelligenzblatt der Allgemeinen 
Literatur⸗ Zeitung „ein neuer Kämpfer, der feinen Wor 
den mehr Anftändigkeit zu geben mußte, aber dafür 
den Hofton auch fo weit trieb, daß er dem Gegner, 
den er fällen wollte, erft mit Complimenten den Weg 
verrannte.  Diefer neue Kämpfer war Kerr B. ©. 
Wald, herzoglicher Roth, geheimer Ardivar und 
Auffeher ver herzoglichen Bibliothek, ver Münze, Kupfer 
ſtich ⸗ und Naturalien- Sammlungen. Diefem Kämpfer 
gab Herr von Heß Bolgendes unter anderm zu hören: 


„Herr Rath Walch verliert fi) in Extafen, | 


wenn er von feinem Gebieter redet. „Wenn es ſich 
der Menfch, ſchreibt er Seite 1172, von feinem 
Fürſten eben fo gut, wie von feinem Gott 
denfen fann: er denkt und forgt au für 
ich, dann folgt er jenem fo bereitwillig, 
vdiefem folgt, In diefem glüdlichen 
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Ball befindet fih der Herzog von Sachſen⸗ 
Meiningen.” Vermuthlich Hat Herr Walch viefe 
emphatifchen Worte aus einer ſchlechten Krönungd« 
Predigt, worin er fehlummerte, behalten und giebt fie 
ſchlafenden Muths wieder von fi. Auf ver Kanzel 
geht nach der Gewohnheit vieled mir, was im Leben 
anzumenden Unfinn wäre. Der Menſch, der von fel- 
nem Fürften wie von Gott denkt, if ein Narr oder 
ein willenlofer Sclave. Jeder muß für ſich denken 
und forgen; der Fürſt fol bloß vie Gerechtſame feines 
Volks gegen einander und vor auswärtigen Angreifern 
vertheinigen. Er vertritt nicht einmal Gottes Stelle, 
denn Gott ift nie abwefend und braucht feinen Re—⸗ 
präfentanten. Wer den Bürften für fich forgen läßt, 
der will fi auf Roften feiner Landsleute gütlich thun, 
denn der Fürſt Hat ja nichts, was nicht der Nation 
eollective gehört. Wer ven Bürften für fich denken 
läßt, der läßt feinen eigenen Kopf ruhen, dem Schöpfer 
zum Irogß, der ihm den Kopf zum Denken gegeben 
bat. Auch muß man dem Fürſten nicht zahm und be⸗ 
reitwillig folgen, wie das Lamm dem Scherer, der Brot 
in ber Hand hat. Man muß den Gefeken gehorchen, 
die der Fürſt volftredt. Diefer Gehorſam iſt Schul- 
digkeit, um der Ordnung willen. Aber man muß 
fagen dürfen: Fürſt, deine Geſetze find ſchlecht. Man 
muß feiner Strafe audgefegt fein, weil man den Für⸗ 
ften over fidy felbft über das, was befier If, aufklären 
wid. Wenn viefe Kreimüthigkeit im Schwange wäre, 
fo würde man nicht fo viele große und Eleine Nationen 
theils ein Enechtifches Pflanzenleben führen, theils un- 
ı11® 
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«er verbifienen Leinen Röbnem, theild ſich unbändiz 
mpören und ihre Herren abichlachten ſehen. Hätten 
folge Nationen in früheren Zeiten nid won ihren 
Gürfen, wie von Göttern gedacht: — die fpätere 
Zeiten wären glüdlicher audgefallen fir beine.‘ 


„Es iR ſchwer einzuichen, wie Herr Wale 


wach dieſe fromme Apoſtrophe mid; zu widerlegen | 


venkt. Er fagı gerade das, was ip gejagt 
Habe; nur, Daß er den Meiningern einen abergläs- 
diſchen Grund unterfchiebt, von Dem ich nichts wußte. 
Mur daß er eine Schwäche Abertreibt, welcher ich ned 
ein gewoͤhnliches Maaß gelafien hatte. Er preiſt a 

vorzüglich bach, was ih tapelnswürbig fand." ze. 
„Wunderbar anzujehen iſt ed, mit welchem hei⸗ 
Ugen Eifer Herr Bald für die Unantaſtbarkeit fein 
Fürften kämpft. Unbegreiflid) muß dem ganz partei 
loſen, unkundigen Zufchauer die Verichiedenheit un⸗ 
ferer Urtheile über diefen Herrn vorfonmen. Die bee 
Art aus Widerfprüchen fih zu helfen, ift anzunchmen, 
daß fi die Wahrheit in der Mitte befinde ıc. G 
fieht jehr darnach aus, als ob der Herzog, für wel⸗ 
hen fle kämpfen, eben fo jehr ein Wahnbild ift, als 
ih, wider den fie ihre Kräfte anfltengen. Ich mal 
ihn in Schatten; Her Walch flelt ihn in volle 
Glorie dar, mit einem Lichtſaum, worin lauter Engel 
tanzen, umgeben. Vielleicht haben wir nicht ganz ab⸗ 
weichende Ideen von ihm, die Stellung des Bildes if 
nur verſchieden geratben. Man Eann ein fleipiger, 
serfländiger, wohlwollender Herzog und dabei 
' Ärenger, gebieterifher, vorfhneller 
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Mann fein. Diefe letzten Eigenſchaften verdunkeln bie 
Vortrefflicgkeit des Menfchen, vertragen fi aber oft 
ziemlich gut mit der fürſtlichen Würde 30.” 

„Wenn ich den Eindrüden trauen darf, welche 
die Leſung des Walchifchen Auffakes in meinem 
Kopfe hervorgebracht Hat, fo iſt der. Herzog dadurch, 
dag man ihn ganz in Klarheit, ohne Flecken, hat dar⸗ 
ftellen und zu einem Gotte machen wollen, um veflox 
weniger vor unbefangenen Augen vertheivig.. Def 
er feine Unterthanen al$ Taufzeugen bei feiner Xodha 
ter herbeiruft, beweift fo wenig für feine Liebe zu ih⸗ 
nen, ald wenn er die Republik Venedig zur Patbin 
gebeten Hätte. Wer mird wohl den Saz ernſthaft zu 
beweifen wagen: „der Herzog N. N. Hat die Republik 
Venedig zur Gevatterin eingeladen, ergo liebt er die 
Benetianer aus vollem Herzen?" — Dem Herzog vers 
brennen Gebäude, die Unterthanen führen unaufgefor= 
dert Bauholz und Bourage zu. Sie thun dieſes, nach 
Herrn Walch's Worten, um die Wette. Einer von 
ihnen muß doc der erſte Zuführer geweien fein und 
die andern find blos feinem Beifpiele gefolgt. Dieß 
war ihre Aufforderung. Ob die Kiche zum Herzoge 
der reine Bemegungsgrund des erſten Zugführers ges 
weſen fei, auf dieſe Unterſuchung käme bier alles an; 
ih Tann fie aber nicht auftellen. Oscitante uno, 
oscitat et alter.“ | 

„Herr Walch nennt ben Herzog von Meinin« 
gen einen Megenten im ebelften, einen veutfchen Für⸗ 
ſten Im ächten Sinne, einen Mann von Kopf und 
Talenten, ver gefucht, geliebt und geſchätzt witd. 
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Ich Habe viefes fo wenig beftritten, al ich es, aus 
Mangel an Kenntniß feines ganzen Charakters und 
aller feiner Verdienſte, unpartheiifch zugeftehen kann. 
Ich Habe, weil idy nichts anders fehreiben wollte und 
noch immer nicht will, ala was ich ſelbſt ſehe und 
wovon ich die Wirkungen fpüre, ven Herzog nad 
feinen Wirkungen beurtheilt: mir fielen Proben ver 
Härte und Raſchheit des Herzogs auf ꝛc. ° Einige 
feiner Untertanen, mit weldjen ich geſprochen Habe, 
Haben ihn wenigſtens nicht für einen Engel erklärt.“ 
„So Tange die Kriecherei der Gelehrten bei und 
fortwäprt, fo Tange bleiben die Fürften übermüthig 
und unmiffend, die Völker unzufrieven und Tafterhaft.“ 


Bernhard Erih Freund, 
feit 1903. 


Der von feinem Vater fo erpreffiv getaufte Her⸗ 
309 Bernhard Erich Freund, der jegt regierende 
‚Herzog, war, ald der Vater ftarb, erſt drei Jahre alt: 
feine Mutter führte fiebzehn Jahre lang die Regierung 
und mit großer Auszeichnung. Sie verlieh dad Land 
ſelbſt in den fehwerften Kriegsjahren nicht, 1813 im 
October war das große ruffifhe Hauptquartier auf 
dem DMeininger Schloffe. General von Wolzogen, 
ein: geborner Meininger, berichtet darüber in feinen 
Memoiren: „Kaiſer Alerander wartete fogleich ver Her⸗ 
zogin auf und der junge Herzog begleitete ihn hernach 
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mit auf fein Zimmer. Da diefer in kindlicher Ehrer- 
bietung gar nicht wieder von Ihm weichen wollte, fo 
tief mir der Kaiſer ſcherzend auf ruſſiſch zu: „Schaf⸗ 
fen Sie mir doch Ihren Souverain vom 
Leibe!“ Mittags war große Tafel bei Hofe. Nach 
derſelben Iangte auch ver Fürſt Schwarzenberg in 
Begleitung Generald von Langenau an.” u.f. w. 

Im Jahre 1821 übernahm Herzog Bernhard 
nach erlangter Münpigfeit die Regierung aus den Hän« 
den feiner Mutter, Er vermählte ſich 1825 mit 
Maria, Tochter Kurfürſt Wilhelm’3 IL von Heſ⸗ 
ſen⸗Caſſel. Aus der gothaifchen Erbfchaft wurden . 
1826 die PBürftenthümer Hildburghauſen und 
Saalfeld, dazu von Gotha dad Amt Kranichfels 
und von Altenburg das Amt Camburg erlangt. 

In demfelben Jahre 1826 wurde der Erbprinz 
Georg geboren, ver fih 1850 mit einer preußi⸗ 
{hen Bringeffin Charlotte, Tochter des Prinzen 
Albrecht vermählt hat. 

_ Unter allen Rändern und Ländchen Deutſchlands 
find. die Stürme von 1830 und 1848 am rubigften 
an Meiningen vorübergegangen. Well in Meiningen 
die Landesvertretung an dem Grundſatze feflhielt, daß 
die Domainen, mit wenig Ausnahmen, 
Staatseigenthum feien, fiel jeder Streit über 
Das, was bei Befoldungen der Staat und maß bie 
fürftliche Caffe zu tragen habe, weg', Regierung und 
Stände arbeiteten an möglichfler Reducirung der Bes 
foldungen und die fo hohen Koſten ver früheren dop⸗ 
pelten Verwaltung der fürftlicden Domainen und der 
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Stantseinkünfte wurden erſpart. Während-in den Nach⸗ 
barländern jeit 1943 die Steuern um ein Bedeutende 
erhöht wurden, iſt Meiningen ‚allein vas'glücliche Länd⸗ 
her, wo dieſe Vermehrung nicht nöthig war; dazu 
ward noch die allerdings ‚bedeutende: Landesſchuid ver⸗ 
mindert und auch die neuen Organijationen kamen 
zur Ausführung, die in den Nachbarländern in den 
Gerichten und mit der Trennung vom Juſtiz und 
Verwaltung: flattfanden ; eben ſo ward‘ die, Ablöfung 
wer an den Staatsfiscus zu entrichtenden Abgaben ins 
Werk gerichtet. 

Der Etat der Domainen im Herzogthum Meinin⸗ 
gen beträgt: das Drittheil etwa der Landeseinkünfte, 
gegen Million Gulden, (280,000 Thaler) — 
gegen föruliche Ueberlaſſung derſelben gegen eine Ci⸗ 
villiſte iſt 1953 ‚Seitens des Erbprinzen aber Proteſt 
eingelegt worden. Im Etat auf das Jahr 1553 hieß 
es nur: 200,000 Gulden (112,000 Thaler 
„wie bisher” als Civilifte, Die gefammten Einfünfte 
beliefen fh im Jahre 1353 auf faft 1,500,000 
Gulden (über 300,000 Thaler) und bie 
Schule fand 1351 auf nahe vier Millionen 
Gulden, (nahe 2,300,000 Thaler). 

Hefs und Civiletat und diplomatiſches Gorvs im Jahre 1805 

zu Meiningen, 


1. Sofetat: 
Es beftanden ſieben Hofchargen: 
1. Der Obermarſchall — nicht beſetzt 
2. Der Oberhofmeiſter: Franz Eckbert 
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Freiherr von Türkheim, aus einem .alten 
rheinländiſchen Geſchlechte, Geheimer Math, | 
3. Der Dbesjägermeifter: Br. R. Freie 
berr von Ziegefar,. Seheimer Math. 
4. Der Hofjägermeifter — nicht hefekt. 
5. Der SHhloßhbauptmann — dgl. . 
6. Derffeifeoberftallmeifter: von Erffa. 
7. Derfeifeftallmeifter: sen Wechmar. 


NH. Civiletat: 


1. Geheimes Raths⸗Collegium: 
1. .Der Geheime Rath, Oberhofmeifter von 
Türkheim. 
8. Der Geheime Rath, Wolfgang von 
Donop, aus einem heſſiſchen Geſchlechte. 
3. Der Geheime Rath und Kanzler, Auguft 
von Uttenhoven. 
4. Der Gonfikorial- Bios» Präfldent Heim. 
2. Regierung: Präfivium vacat. Kanzler Ut⸗ 
tenboven. 
3. Eonfifforium: Bräflvium vacat. Vice⸗Prä⸗ 
fioent Heim. Ä 
4. Kammer: Präflvium vacat. Geheimer Kam⸗ 
merrath Ferdinand von Uttenhoven. 
5. Kriegd -» Eommiffion: Präſidium vacat. 
Kriegsrath Major von Diemar. 


IM. Diplomatifhes Corps: 


1. In Wien: Geheimer Rath von Borſch, 
Reichshofrathsagent. 


2. An Wegensburg: der wärtembergife 
tialgeſandte : Geheimer. Rath. U. Baron von 
nddrf.und Sigations-Roth Baumgarten. 

3. In Weglar: Hefrath Dr. Bürfkenau. 
bi Zu: Nürnberg: . J. Sreiberr- von 
geim, Geſandter am fränfifgen Kreife. - 

n:- In: Srankfurt:.. Geheime Rath von 
t, iniſter ·Aeſtdent. 


Hef⸗ und Giviletat Ion Zahre 1802: 


1. Gofſtaat: 
1. Der Dberftallmeifter: von Erffa. 
2. Der Oberſchent: von Laffert. 
3. Der Dberkammerherr: von Speß— 
Hardt. 5 


IL. Civilſtaat: 
Staatöminifterium: VBorfigender der Staatsmi- 
mer von Wehmar. 

Abthellung 1: Herzogliches Haus u. Aeußeres: Derſelbe. 
2: Inneres: Staatsraih Oberländer. 
3: Juſtiz: Staatörath 
" 4: Kirchen. Schule: von Bibra. 
n 5: Binangen: Staatörath Hoßfel d. 





Der Hof 
zu Hildburghaufen- Altenburg. 


x 


Sacfen - Hildburghaufen, jetzt Altenburg. 


Ernft, 
1689 — 1715. . 


Das Haus Hildvburghaufen, jegt Alten- 
burg, ward geftiftet von Herzog Ernft, dem ſechs⸗ 
ten Sohne Herzog Ernſt's des Frommen, ber 
von 1680—1715 regierte und fogleih nach dem Bei⸗ 
fpiele der Herzoge von Gotha das Primogeniturrecht 
einführte. Hildburghauſen war ein Theil vom cobur- 
gifchen Gebiete. Es blieb das Fleinfle der erneſtini⸗ 
fhen Häufer, nur aus der coburgifchen Erbſchaft ver 
größerte ih Hildburghauſen durch das Amt Sonne 
feld 1705. Herzog Ernft war ein Kriegsheld, er 
diente dem Kaifer beim Entfage von Wien 1683 und 
in Ungarn, fpäter trat er in holländifchen Kriegspienft. 
1715 hinterließ er von: feiner tm Jahre feines Regie 
rungsantritts geheiratheten Gemahlm Henriette So- 
phie von Walde zwei Bringen: Ernſt Fried» 
sich, der und zwar allein fucceniste, und Iofeph. 
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Diefer Prinz Iofeph Maria Frie drich Wil 
Helm Hollandinus, war ber Zögling Graf 
Heinrich Sedendorf3 und einer ber Kleinen aber 
fehr unglüdlichen Helden des achtzehnten Jahrhunderts, 

talentvoll und tapfer, aber fehr unbefonnen. Er wurde 
mit fünfundzwanzig Jahren 1727 katholiſch um 
lebte in Wien als öftreichifcher Generalfeldmarſchall. 
Er ſtand in großer Gunft bei Kaifer Carl VI. und 
bei feiner Tochter Maria Therejia. In ver italie 
niſchen Campagne in den dreißiger Jahren erlangte er 
eine fo hohe Reputation, daß man glaubte, er werde 
dereinft den großen Eugen erfegen fünnen. Er warb 
aber ver Feldherr, der 1757 bei der Schlacht bei 
NRoßbach die Neichötagsarmer zur Reißausarmee 
machte, was, man in Wien dem Umftande zuſchrieb, 
daß fein Glaube an Rom doch noch nicht feft genug 
geweſen fei. Er Hatte ſich im Jahre 1738 mit der 
Prinzeſſin von Garignan, Anna Victoria, ver 
heirathet, der Bruderetochter und Erbin des großen 
Eugen, fie ließ ſich aber von ihm ſcheiden und lebte 
getrennt von ihm zu Turin, wo fie 1763 ſtarb. Im 
Jahre 1780 jah viejen Prinzen Joſeph von Hild— 
burghaufen ver englifche Tourift Swinburne in 
Wien und fchreibt von im: „Ich machte mit dem 
Baron Smwieten, dem Sohn des Arztd, meine Aufe 
wartung beim alten Prinzen von Sadhjen= Hild«- 
burghaufen. Er ift achtzig Jahre alt und Tann 
300 Pfund wiegen. Er zieht fi jeven Abend 
acht Uhr in feine Appartements zurüd. Wenn er 
aus feinem Salon in fein Schlafjimmer geht, find 
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Leute aufgeftellt, welche ihm feine Perrüde und feine 
Kleider abziehen, vergeflalt, daß wenn er in die Thür 
feines Schlafzimmerd tritt, er allezeit fertig zum Bett 
if. Er braucht Faum zwei Minuten zu feiner Toi⸗ 
lette.“ Das beflätigt Göthe, der ihn in Coburg 
fah, wohin er fih nah Maria Thereſia's Tode 
zurüdgezogen hatte Er fchreibt unterm 13. Mai 
1782 an Brau von Stein: „Heute babe ich in 
Hildburghaufen bei dem Alten gegeffen. Er war jehr 
munter und freundliy, gab mir Aubienz im Bette 
und war nachher gleich amgekleivet zur Tafel.” Er 
farb, fünfundachtzig Iahre alt, 1757 in Coburg. 


Ernft Friedrich 1. 
1715— 1724. 


. ‘ 


Herzog Ernft Friedrich I. regierte von 
1715—1724 und war vermäßlt feit 1704 mit So⸗ 
pbie Albertine, Tochter des Grafen Georg 
Ludwig von Erbach und der Prinzeffin Amalie 
Catharine von Waldeck, durch weldye die Herr⸗ 
ſchaft Cuylenburg in Geldern ihm zufiel. Er 
hatte vorher im ſpaniſchen Erbfolgekriege in hollän⸗ 
diſchen und dann kaiſerlichen Dienſten geſtanden. Er 
war ein ungemein ſplendider und prächtiger Herr und 
ſeine Verſchwendung überſtieg bei weitem die Kräfte 
des kleinen Ländchens und das Vermögen ſeiner Ge- 
mahlin, die ihm verſtattete, die Herrſchaft Cuylenburg 


ie Staaten von Geldern zu vderfaufen. Er hin— 
das Land'tief in Schulven. Seine Gemahlin 
ihm zwei Söhne geboren, den Erbpringen und 
einen Eleinen Helden des achtzehnten Jahrhunderts, 
Ludwig Friedrich, ver in kaiſerliche, dann 
diſche Dienſte trat und 1759 als Generalfeld⸗ 
eiſter und Gouverneur von Nimwegen ſtarb, das 
Tochter, die ſich mit Carl Ludwig Frie— 
wvon Mecklenburg-Strelitz vermählte 


Ernft Friedrig IE 
1724 — 1745. 

Ernſt Friedrich M., der Nachfolger Ernft 
Friedrich's I., regierte von 1724— 1745. Er ver 
mäßlte fi) 1726 mit, Caroline Gräfin von Er— 
bad, war Eaiferlicher und pfälziſcher General = Feld- 
zeugmeifter, und Hinterließ von ihr wieder zwei Prin— 
zen, ven Nachfolger und Prinz Friedrich Wil 
Heim Eugen, ver in holländiſchen Dienften ftand, 
und als vänifcher General 1795 in Dehringen farb, 
und eine Pringejfin, die fih mit einen Fürften von 
Sohenlo he⸗Oehringen vermählte. 


Ernf Friedrich Carl, 
1745 — 1780. 





Roiferliche Desit:Gommifflon, 
Ernft Friedrich Carl, ver Nachfolger Emft 
Briedridh"s IL, regierte von 1745 — 1780, drei Jahre 
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erft unter Vormundſchaft der Mutter mit Beipkife des 
frühern Hofr jet Geheimen Rath Johanu Seba⸗ 
fian Kobe, des Etammvaterd des Koppenfelfi- 
Then Geſchlechts, der 1754 von Kaifer Franz I, 
unter dem Namen Koppenfeld nobilitirt warb. Un⸗ 
ter dieſem Herzoge wurde die Haushaltung fo fchlimm, 
daß, wie in Goburg, 1769 eine kaiſerliche Debitcom⸗ 
miffion eintreten mußte. Die Stände mußten 1770 
ſogar die Erziehung der fürfllichen Kinder übernehmen, 
Dem Herzoge wurden jährliche Competenzgelder zur Be⸗ 
ſtreitung feines Hofſtaats ausgeſetzt. Sie ſanken bis 
auf 12,000 Bulpen herab. Die Einkünfte betrugen 
1779 obngefägr 73,000 Gulden, die für die Schul. 
den aufzubringenden Zinfen daß Dreifadhe, an 210,009 
Bulven. Die Direstion des Debitweiend war dem 
Prinzen Joſeph von Hilpburghaufen, dem 
Liebling dr Kaiferin Maria Therefia, und 
nächſt ihm ber verwittweten Herzogin von Meiningen 
Charlotte Amalie von Heijfen- Philippe 
thal übertragen, 

Herzog Ernſt Friedrich Carl war breimal 
vermählt, 1749 mit Auife, Toter König Chrir 
ſtian's VLvon Dänemark, 1757 mit Chrifliane 
Sophie Charlotte, Tochter Friedrich Chri⸗ 
ſtian's, Markgrafen von Baireuth und 1758 
mit Erneſtine Auguſte Sophie, Tochter Herr 
zog Ernſt Auguſt's von Weimar. Er hinter 
Ließ außer dem Erbprinzen Friedrich zwei Prinzeſ⸗ 
innen, Ernefiine Friederike Sophie, ver 
maͤhlt mit dem Herzoge Gran, von Coburg unp 

Sachſen. Il, 12 
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Chriſtine Sophie Earoline, wermäßlt mit ih- 
rem Dheim, dem’ vorhin erwähnten Prinzen Frie ⸗ 
drich Wilpelm Eugen von Hildburghanfen. 


Friedrich. 
1780 — 1834. 





Iean Vaul am Hofe. Anfall von’ Altenburg 1826: 

Herzog Friedrich mar geboren Im Friedenk - 
ſchlußjahre des fiebenjährigen Krieges und regierte über 
ein halbes Jahrhundert von 1780 — 1834. "Sieben 
Jahre lang fland er zuerft umter der Vormundſchaſt 
feines alten Urgropoheims Joſeph, bis 1787; 1785 
vermäßlte er fi mit Eharlotte, Tochter des Her 
3098 Earl von Medlenburg-Strelig, Schwe— 
ſter der fchönen Königin Luiſe von Breufen, ber 
Thönen und galanten Prinzeffin Frie derike von 
Solms, fpäteren Königin von Hannover und der 
Rrinzeffin von Tarie. 

Wihrend der Vormundfchaft „des Alten‘‘ wurde 
acht Jahre vor Ausbruch ver franzöſiſchen Nevolution 
noch eine Hochtrabende Rangordnung des hochbetitelten 
‚Hofperfonald an dem Kleinen hildburghauſener Hofe 
in nicht weniger als dreizehn Klaſſen von den Hof⸗ 
excellenzen 5i8 zu den Hoflafaien und Käufern’ her⸗ 
unter erfaffenz mit dem Negierungsantritt des Herzogs 
aber warb dieſe lächerliche Hoffährtigfeit bei Seite ger 
ſetzt; es kamen beffere Zeiten, etwas arbeitete ſich das 
Land endlich aus ven drückenden Schulven heraus, die 
zulegt auf vier Millionen ſich belaufen haben follen. 
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Die kalte, fleife Hoſpracht wurde nach und nach gelo- 
dert, und es drangen, beſonders durch Vermittlung ver 
jungen Herzogin, die ſich für Litteratur intereffirte, mil⸗ 
dere und erquidlichere Luftfirömungen ein. Die Er=- 
fheinung eined Poeten, wie Jean Paul einer war, 
muß den feltfamften Eontraft mit der früheren bilde 
burghaufener Hofgrandezza gegeben haben. Daß Sean 
Paul in der größten Intimität mit den hildburghau⸗ 
fener Fürftlichfeiten war, wiffen wir aus feinen eige⸗ 
nen Briefen und aus den Briefen Knebel’s. „Die 
Prinzeffinnen‘‘, ſchreibt Knebel unterm 2. Juni 
1799 an Bräulein von Bofe, „hatten ihn täglich um 
fih, wo er acht Tage lang von Mittag bis Mit- 
ternacht täglich zubringen mußte”. 

Jean Pant felbft fchrieb aus Hildburghauſen 
unterm 25. Mai 1799 an feinen Breund Otto: 
„Hter fige ih nun feit einer Woche und recht meich sc. 
Erftlich denke Dir, male Dir die Himmlifche Herzogin 
— mit fchönen kindlichen Augen — das ganze Ge- 
fiht vol Liebe und Weiz und Jugend — mit einer 
Nachtigallen = Stimmrige, und einem Mutterherz — 
dann vente Dir die noch jchönere Schwefler, die 
Fürſtin von Solms, und eben fo gut, und bie 
pritte, die Fürſtin von Thurn und Taris, 
welche beide mit mir an einem Tage mit den gejunden 
froden Kindern aufamen. (Erlaffe mir die Männer.) 
Mit der von Solms wollte ih in einem 
Kohlenbergwert Haufen, dürfte ih ihren 
Balan da vorftellen. Diefe Weſen lieben und 
lefen mi, und wollen nun, daß Ich noch acht Tage 

12* 
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Bleibe, um die erhabene ſchoͤne vierte” Sthwefter, die 
Königin von Preußen zu ſehen, Gott wird 
es aber verhüten. Ih bin auf Mittag und. Abend 
immet gebeten. Der Herzog, äußerſt gutmüthig, machte 
‚anfangs nicht viel lait von mir; aber jegt iſt er mir 
weht gut, under merkte am, daß ich mir „zu wenig 
‚Spärgel genommen” und gab mir außer diefem vie 
erſten Hirſchtalben zu eſſen, die nicht jonverlich find. 
Geftern Hab’ ich vor dem Hof auf dem Flügel fanta- 
„Art. Auch Hier Habe ich eine anftändige Bruder und 
‚Säweftergemeinde, und Fann der Zinzenporf fein“. 

„dar ſtudire an dieſen Höfcyen pie Kurialien 
mehr sein für meine Biographien. Wenn alles aus 
ven Vorzimmern in den Speifefanl zieht, ſo ſchreitet 
das kurze Kammerjunker⸗ und fonftige Volk (und ich 
mithin mit) wie die Schule vor der Bahre voraus, 

‚und bie fürſtlich gepaarten Berfonen fhleifen nad. 
Wieland aber (bad erzäglt er mir felber immer mit 
Spaß über feine Unwiffenheit) gedachte höflich zu fein, 
und ging nicht voran, fondern fügte fi zum Nach- 
trapp, und kam fo zugleich mit den Fürſten⸗Paaren au.” 

Alebrigens was ich mir durch den Hof an Gaf- 
hofefſen und Trinken erfpare, das trägt der Baber wie 
ner fort, weil ich den verbammten Kinn« Igel dfter 
ſcheeren laffen muß.” 

Den vier Schweftern wurde ber „Titan” bebicitt, deſ⸗ 
fen erfter Band 1800 erfchien: weil der gutmüthige Herzog 
von Meiningen Sciller’n ven Hofrathötitel vrr⸗ 
dich, Hatte ber autmäthige Herzog von Hildburghau- 
fen Ir an. Pauln den Titel als Begationsrath verlichen. 
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„West Du, was ich geworben bin?’ ſchreibt 
er aus Weimar, 22. Yugufl 1790 an feinen Dite:. Den 
15. d. M. bat mich die geheime Räthin von Kop— 
penfels zum Thee, überreichte mir em Decret vom 
Herzog von Gildburghauſen, das mid zu nichts 
weniger erhebt, als zu einem — PLegationäyath , wad 
doch immer etwas if. Das Diplom verlangt, daß 
id „von männiglich alle yon dieſem Charakter ab⸗ 
hängenden Prörogativen une Perfonal« Freiheiten gee 
nießen ſolle.“ Ich Femme nach Beine eingige von biefen 
Perfonal= Licenzen und babe noch wenig damen genoſ⸗ 
fen, noch mich damit befannt gemacht, damit ich dan« 
auf beſtehe. Herder haste die meiſte Freude darüber, 
befonvers darum, weil man nem biefigen Hof (dem 
es kränkt) die Ehre nicht angethan, eine von Ihm an— 
genommen zu baben”. 

Unterm 27. Dctober 1799 fchreibt Jean Bautl 
aus Gildburghaufen: „Ich wußte voraus, daß ber 
Hof in Seidenſtadt war (einem Jagdſchloß), ma 
ih heute auf eine Racht hinfahre. Die fchöne Hexe 
zegin war gerade bei meinem Einfluge hier und ließ mich 
fogleiy auf ein Paar Minuten vor dem Ginfkeigen 
kommen. Außer einer Geliebten weiß ich nichts Schö⸗ 
neres als viefe jüße Geſtalt. Haätt' ich nur Zeit und 
Wetter, eine Woche lang blieb ich unter ihrem Dache“. 

„In Seidenſtadt logie ih im Schloß — die 
Herzogin fang, fo wie man fle befingen ſollte — ich 
las ihr vor, (nur machte ein verbammter Kälberma⸗ 
gen Laban, ein mir verhaßter, Falter, feiner Kam⸗ 
merjunfer,, der gerade die jour Hatte und überall war, 
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uflasmus gerimmen ac. Sie und der Mann 
m mich zum zweiten‘ Tag und fie fuhr im gie⸗ 
Abend mit mir im eine zwei Stunden —— 
Gegend. 
ver einen ſpäteren Beſuch in Sits6urghaufen 
ner jungen Frau ſchreibt Jean Paul unterm 
11802 am Otto: „Sieh die Hofflttel Wir‘ 
in Hildburghauſen auf ven Abend" eingeladen, 
iſch fagte die Oberhofmeifterin‘ *) meiner 
Line, daß fle und die Pringeffin ‘(eine göttliche 
) mit ige allein ſoupiren wollten: und ich ſaß 
1 zur Tafel, Was die thörichte Scheidung: 
& und weiter nichts etwa emtjchulbigte iſt, 
cei Herzoge dabei faßen, meinery ber Medien 
Indeß finge die Herzogin mie eine Him⸗ 
= ppäre, wie ein Echo, wie aus Nachtigallen 
gemacht.‘ 
373 Nach, den idylliſchen Tagen mit dem deutſchen 
Necten kamen die martialiſchen Tage mit dem. franz 
zoſſchen Imperator: Herzog Friedrich trat zum 
Meinbund und ſtellte fein: kleines Contingent von 
200 Mann zw Napoleom's weſtlichen und öſtlichen 
Kriegen· Später trat er dem deutſchen Bunde bei. 
us. Imi Jahre 1826 erwarb, der Hof von Hilvburge 
Haufen aus der gothaiſchen Erbſchaft nad Herzogthum 
Altenburg und nahm: num den Namen Sach ſen⸗ 
Altenburg an und zu. Altenburg die Refivenz« 
Das Herzogthum Hildburghaufen fiel an Meiningen 





2.9) Brau son Wolzogen. 
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Als Herzog Friedrich 13934, einundfiebzig⸗ 
jährig ſtarb, hinterliß er außer dem Erbprinzen Jo⸗ 
ſeph noch drei Prinzen und zwei Vrinzeſſinnen. 

Bon den Prinzeffinnen heiratbete Therefe 1310 
den Dichterfünig Lupmig von Baiern und Char⸗ 
Iotte den Herzog Paul von Würtemberg. Eine 
dritte Prinzeffin Luife, vermählt mit dem Her⸗ 
zog Wilhelm von Najfau, ftarb 1825 vor dem. 
Pater. 

Bon den. drei nachgebornen Prinzen ſuccedirte 
1848 Prinz Georg, der bis 1853 regiert hat. 

Die beiden jüngſten Prinzen Friedrich und 
Eduard traten in Dienfle ihres Schwagerd des 
Königs von Baiern. Prinz Eduard hat eine 
Zeit lang als baierifcher Gouverneur zu Nauplia in 
Griechenland fungirt. 


Joſeph, 
1834 — 1848. 

Herzog Joſſeph, der Erſtgeborne und Nachfolger, 
war im Jahre des franzöfifchen Revolutionsausbruchs 
geboren. und bereits fünfundvierzig Jahre alt, als er 
1834 die Regierung antrat. Er fland früher als 
Generalmajor in föniglichen fächflichen Dienflen und 
war feit 1817 mit Umalie, Tochter Herzog Lud⸗ 
wig’s von Würtemberg, Schwefler der regieren- 
den Königin von Würtemberg vermählt. Er gehörte 
zu den nicht populairen Fürſten, die im Laufe des 
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Sturinjahred 1849 abvanfen mußten: er Hatte viel 
aufgehen" laſſen, tHeils für Bauten, unter denen na- 
mentlich das bis 1846 erbaute «große neue Stallge- 
Bände zu Altenburg zu nennen if, theils für die 
ſtattlichen Heiraten, die feine Töchter machten und 
war ſtark verſchuldet. Die Nachfolge kam, da er keine 
Söhne Hatte, am feiner Bruder Georg, der zeither 
feinen Aleinen Hof in Gifenberg gehabt Hatte. 

Die ſtattlichen Helrathen, die Herzog Iofephs 
drei Töchter machten, brachten ven altenburger Hof 
in die engliſche und tuſſiſche Verwandtſchaft. Mie 
alteſte Tochter Marie vermählte ſich 1943 mit dem 
Tönen Hlinven Kronpringen, jeßigen König von 
Hannover; eine zweite ward 1848 mit Gons- 
fantin, Sohn des Kaifers Nicolaus vom Rufe 
land vermählt und eine dritte 1852 mit dem jetzigen 
Großherzog Peter von Oldenburg. 





Georg, 
1348 — 1353. 

‚Herzog Georg, ber Bruder und Nachfolger des 
abgebankten Herzogs Jo ſeph, hatte früher im öſtreich⸗ 
Then Dienften geftanden und, wie gefagt, zeither In 
Eifenberg reſidirt. Gr wat, als er die Regierung über 
nahm, bereits zweiunvfunfzig Jahre alt und feit 1325 
mit der Pringeffin Marie von Medlenburg- 
Sämerin vermäffte Er Hat nur fünf Jahre re⸗ 
giert, indem er bereits 1953 farb. Er hinterließ zwei 


‘ 
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Söhne, den Erbprinzen Ernf und den Prinzen 
Morig, der in der preußifhen Armee dient. 


Ernſt, 
ſeit 1853. 


Es folgte der jetzt regierende Herzog, fein Sohn, 
Ernft, geboren 1826 und jeit 1853 mit Unna, 
Tochter des Herzogs von Anhalt« Deffau ver- 
mählt. 

Die Civilliſte wurde im Jahre 1849 in Alten⸗ 
barg auf 118,600 Thaler verglichen; ver jetzt 
regierende Herzog Bat aber gegen die Meberlaffung der 
Domainen 1853 noch vor feiner Thronbefleigung 
Proteft eingelegt, eben fo, wie in Gotha und in 
Meiningen. 

Die Einkünfte beliefen fi im Sabre 19852 auf 
670,000 Thaler: davon waren an 290,000 
Einfünfte der herzoglichen Kammer von 
den Domainen, Forſten u. f. w. Die Shulo 
betrug nahe 1,200,0080 Thaler. 





E 


def: und Civiletat rs matifes, Barps im Jahre 1805 in; 


Aleburgh auſen 
* Sofkant: 
1. Sofmarfhall: Obriſt Johann von 
Guffio. 
2. Oberftallmeifter, Obrift Wilhelm von 
Beuft. 


Dberhofmeifterin der regierenden Ser— 
... sogin: Magdalene Frelin von Wol- 
.. B08EM. F 

u. Eivifetat: 

Ir Geheimes Raths=- Collegium: 

4. Geheimer Rath Juſtus Siegfried von 


> Kopp enfels, Präflvent der, Regierung, 
2. Geheimer Hoftath Röder, Kanzler , und 
Conſ.⸗Praͤſ. 


3. Geheimer Regierungs-Rath Wagner. 

2. Regierung unter ven Geh. Räthen Kop-— 
penſels und Röder. 

3. Kammer unter, Präſident €. 8. v. Stod- 
meier. 

4. Conſiſtorium unter, Geh. Rath Röder. 

5. Kriege-Commiffton unter Obrift Hofmar- 
fall Guffio. 

1. Diplomatifhes Corps: 

1. Regensburg: Gomitialgefandter I. Baron 
Türkheim. 

2. Wettzhar: ein Kammetgerichts-Procurator. 

3. Nürnberg: Hof- und Leg.-Rath Kocher, 
Agent am fraͤnkiſchen Kreiſe. 
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‚1848 beſtanden noch. vier oberfte. Hofchargen: 
1. Der Oberfihofmarfhall: Oberſt und 
General » Adjutunt Carl Friedrich von 
Münchhauſen. 
2: Der Dberjägermeifter: Graf Traugott 
Beuſt, Bruder des wehnariſchen Geheimen 
Raths und Bundedtagdgefandten, von der jün⸗ 
geren 1775 gegraften. Linie, geflorben 1952. 
3. Der Oberſthofmeiſter: Dtto.von 
: Minkwixt. 
4 Der Döerkfallmeißer: Thilo von 
Seebad. 


Sof: und Giviletat im Iahre 1832: 
I. Sofetat: 
‚Dbere Sofharsen:, | 
1. Oberſthofmarſchall: ber Oberſt und Gen.⸗ 
Adj. von Münchhauſen. 
2. Oberſthofmeiſter: von Minkwiß. 
3. Oberſt ſtallmeiſter: von Seebach. 


II. Civiletat: 


J. Minifterium: 

Erſtes Departement (Hergogliches Haus, Aus: 
wärtiges, Militeirfachen sc.) : ber wirkliche Staats⸗ 
rath und Miniſter, Beivorfigenver des Staatsmini⸗ 
ſteriums: Louis, Graf und Herr von 
Beuft, Sohn des Oberjägermeiflers, gegen⸗ 
wärtig Gefandter der fämmtlichen thüringiſchen 





Aca⸗en Ghfe- in Berkin. tr Yin: Feier SE ton 
e den⸗Maiſter vo a TEE EEE 
sBwekbes Departement. (umdieh um: 
Miniſter Earl Paer er. 
S xidaea Depariomens (Einanzen; 4. w 
EScdalſachtn): Alniſter Seel: Bieten: s. 
ee 
2. Obear⸗ Bentebbefärten: a 
ni. Ar Zutiz: ih ; * 
a Dberappeliationsgeriet sus: 
Sr, Bräfldent Dr. Ortloff. f 
b. Iuftiz- Collegium: . Bieter Dr. 
Scent. 
B. Adminifiration und Polizei: 
Landedregierung: Dirertor Sch uderef. 
C. Kirchliche Verwaltung: 
Conſiſtorium: Bräfldent Geh. Rath 
van der Bee 
D. Finanzen: 
Finanz-Collegium: Präfivent Earl 
Geutebrüf. 
E. Militairwefen: 
Militair- Collegium: Oberſt Gen.» 
Adj. und Oberſthofmarſchall von Münd- 
haufen. 
Milltair- Commando: Oberſt von 
Dleverie. . 











I. 


Der Hof zu Dresden. 


Vorwort und Einleitung. 


Um dem Schilfal, das die fünfte Arbeit des 
Hercules hatte, zu entgehen, verhreite ich mich über 
die Quellen, aus denen ich den Strom der fächftichen 
Hof⸗ und Adelsgeſchichte habe zufammenraufchen laſſen. 

Kür die Geſchichte der ſächfiſchen Hof⸗ und 
Kandeszuftände Tiegt eine Maſſe Material vor, ſowohl 
in allgemeineren Werfen, als in Monographieen. Ueber 
das Faktifche der Begebenheiten wird man gar nicht 
in Berlegenbeit gelaffen, aber für die piychologifche 
Analyfe ver Charaktere, für vie Aufdeckung ver ge⸗ 
heimen inneren Triebfedern und Staatsgründe, wie 
das Befchehene fo gekommen, ift in dem weitjchichtigen 
Material verhältnißmäßig wenig Auskunft zu finden. 
Die gefhihtsichreibenden Sachen begriffen entweder 
die Welihänvel nicht oder durften fie nicht begreifen: 
das Negiment hüllte fich in Sachien eine anfehnliche 
Zeit lang in undurchdringliche olympifche Wolken. 
Dies bezeugen deutlich die drei großen Werke fächflfcher 
Achivare: Müllers Annalen des Hauſes Sachſen, 
die Drespner Ehronit von Wer und der Kern der 
fächftihen Geſchichte von Blafey — und die drei 
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Profefforenwerke: das größere Tächfifche Geſchichtsbuch 
von Weiße und die beiven Eleineren von Heinrich 
und Pölig und von Böttiger. Erft Böottiger 
Heferte ‚einige banfenswerthe Arcana, wie das famofe 
Document über vie Bigamie Kurfürft Iohann 
Georg's IV., an vie Gräfin Rochlitz, einige Be 
lege über vie fächfifchen Apelsanmafungen aus den 
Landtagsacten u. ſ. w. 

Für meinen Bedarf habe ich, was die allgemeinen 
Geſchichtswerle über Sachjen betrifft, die relativ; reiche 
lichſte Ausbeute in der diplomatiſchen Geſchichte von 
Dreöven; und in der Beſchreibung von Dresden ge 
funden, die, ‚der, Feſtungsprediget Haſſche zu Ende 
des vorigen und zu Anfang des jetzigen Jahrhundern 
herausgegeben hat, freilich in einem ziemlich ſalebroſen 
Style. Für, die Spezialien und Perſonalien, für hat 
Inviduelle, Charalteriſtiſche und im edlen Sinne des 
Worts wirklich „Curioſe,“ um das es mir beſondert 
zu thun war, mußten eine Menge andere Quellen 
benupt werben, Zuvörderſt die großen Sammelwerke 
für vie ſächſiſche Gedichte von Horn, Grundig 
und Klotfh, Haſche, Weiße u. ſ. w., ſowie bie 
drei Folianten der ſächſiſchen Adelshiſtorie von Var 
lentin König (1727—1736) und das bekannte 
Adelslexicon des fleißigen Iohann Sriedrid 
Gauhe (1740 und 1747), der gerade für die ſäch⸗ 
fifche Bamilien manche intereffante Notizen ‚giebt. IE 
Habe mir aber auch wie Mühe nicht verdrießen Kafien, 
die Zeitberichte einzufehen, bie begreiflich die une 
mittelbarften Anfchauungen geben. Leider ‚geben ſie 
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gerade über Sachen wenig. Sie find felt dem An 
fang des flebzehnten Jahrhunderts enthalten in ven 
fhon mit dem dreißigjährigen Krieg anhebenven |. g. 
Srankfurter Relationen, einer anjehnlichen Zahl 
mächtiger Quartanten, fowie im Theatrum Euro- 
paeum, einer anjehnlidhen Zahl mächtiger Zolianten, 
die ebenfalls mit dem vreißigjährigen Krieg beginnen; 
beide Werke wurden bis in den Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts fortgefegt. Die Zeitberichte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts find enthalten in der langen 
Reihe von Ortavbänden ver Europäifhen Kama 
und in der noch längeren Reihe von Duodezbänden 
de8 Mercure historique et politique und 
per Lettres historiques: die Yama umfaßt 
die Zeit vom Anfang des achtzehnten Jahrhunderts 
bis zum flebenjährigen Kriege; der Mercure, der im 
freien Haag erfchien, vie Jahre von 16986—1782; die 
Lettres historiques, vie in Amſterdam berausfamen, 
die Zeit von 1692 — 17293. Die Frankfurter Re—⸗ 
lationen, der Mercure und die Lettres historiques 
geben für die polnifhe Periode Auguſt's des 
Starfen und feines Sohnes manche interefjante 
Aufſchlüſſe: die Nelationen 3. B. über die bedeuten⸗ 
den Anftrengungen der Geldkräfte Sachſens für Polen, 
der Mercure über ven Stuz Sulkowsky's dur 
Brühluf. mw. Gewiffenhaft iſt ferner und zwar 
unter ausdrücklicher Zugrundbelegung des Stud’fchen 
Reife = Kiteraturverzeichniffes die Reihe ver alten 
Touriften von mir perluftriet worden: ich fand 
Brauchbares in Daniel l’Ermite für: die Periode 
Sachſen. U. 13 


BR 
eh; zeihlafiigen Ansfürßen Ghaifien ih, in Mikes 


burger, Chapuzanau, Kdward Brown, m 
564 Pasichelli. une. den Dadın Gemelli 
Gaæreri, für vie Periode des: „innentionen velchan 
Kurfürſten Jahauua Georg IL, in Lady: Man- 
tagus. und van Loem für die: Neriede (Uugmfk 
ned. Starken, in Moare, Wrausll, Dasenm 
war: dem wilden. Yuanzaten Mishad: für. nee * 
Viciel des arptzehniae: Jahrhunderte. 


Mau ak eh,’ ſagt Spittlex, einmal fie 
ziehtig, den Hauptſchaden der. deutſchen Giefchichtäfrhrge 
ung aufdechend, „Billig uufern, Bar» Eltern. fen ah 
zum Vorwuxf gemacht, daß fle fir via Erhaltung ih 
Angedenlenq der mehr oder minder. großen Maͤnng 
ſg gar wenig, geſorgt haben, durch. welche vie Verfaffuu 
unſerer deutſchen Staaten gebildet und behauptet oder 
auch nur der alltägliche Gang unſerer ſchon eingerich 
teten Staatsmaſchiuen glücklich erhalten worden iR. 
Vielleicht ifk es nicht gerade Sorgloſigkeit, noch, weni⸗ 
ger iſt's Undankbarkeit, die uns die Verdienſte folder 





Männer vergeifen macht; fondern wir find üherhaunt . 


in allem, was zur vaterländiſchen Gedichte gehär, 
gar zu weit zurüf und man hat diefer Geſchichte ber 
fonders nod nicht die pſychologiſche Richtung | 
gegeben, die fie vieleicht zum fhönften. Vehikel einer 
veredelten National = Erziehung, brauchbax made, 
könnte. Gerane auf dem, was die perfänlicden 
Verhältniffe betrifft, liegt das allertieffle Dunkel. 
Dad eigentlich Lehrreiche Des Hiftoriferd hängt immer 


| 
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vom Individuelleren feiner Erzählung uud Dar- 
ſtellung ab.’ 

Werke, die über vie Charaktere der Regenten und 
Hofleute uns über dad innere Getriebe ber Gof⸗ nk 


Adelszuſtände Sachſens tiefere Aufſchlüſſe geben, feh⸗ 


len — maß bie ältere Geſchlchte Sachſens von Kur⸗ 
fürſt Auguſt bis zu dem erſten König Auguſt 
betrifft — gänzlih. Das, was der große Franzofe 
de Thou Über Kurfürft Auguſt und dte beiden 
CEhriſtiane fagt, ifl zwar wenig, aber gewogen und 
koſtbar. Sein Werk, eins der erſten aller Zeiten, 


reicht nur bis drei Jahre vor Ermordang Hein» 


rich's IV. 1607. Ueber die Zuflände unter Kurfürfl 
Johanu Georg I. während des breißigjährigen 
Kriegs geben vie reichen Annaten des Brafen Khe⸗ 
venhäller einige Anjchaulichkeiten; einen tieferen 
Einblick Haben erft neuerlich die von Prof. Müller 
in ‚feiner Biographie Jobann Georg's I. ans dem 
Dresbner Archiv. mitgetheilten Briefe der geſchei⸗— 
tm Kurfürfiin Magpalene Sibylle von 
Breußen. gegeben. Die von dem Überlehrer Helbig 
ebenfalls auß dem Archive veröffentlichte: Correſpondenz 
Arnims mit den Genernlen Wallenflein’s vor 
deffen Cataſtrophe läßt in’ verjelben heller ſehen, als 
irgendwie: bisher zu ſehen war. Eine köſtliche Stelle 
in den. Memoizen des Marichalle: von. Orammont, 
franzöftfchen Geſandten bei ver Kaiſerkrönunge Leone 
poalda L in Frankfurt 186598 — wie Kurfür Io» 
bann &eorg AL. mit: alles andern. Kurfürſten unvd 
dem Marſchull auf ber Tafel: heramgetunzt ſelen, von: 
13* 
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fie vorher. Banquet gehalten hatten — beleuchtet die 
fen wie feine Vorfahren und Nachfahren, infonberheit 
den ſtarken Auguft; vorzugsweiſe pokalluſtigen ſächſi- 
ſchen Kurfürften mit ‚einem ſtarken Schlaglicht. Die 
andern Lichter mußten) aus einer, Menge Kleiner hie 
und. da zerfireuter, Züge in ein Gefammtbild zujam- 
mengetragen werben... Ueber Johann Georg IL 
giebt, ſchon das ‚Manufeript” Wolframsporfs: 
„Portrait de la, cour, de Pologne”” ein Urtheil': bie 
ſes, allerdings «in grundboͤſer Stimmung, gallenbitter 
und, Taugenfiharf, aber mit Sachkenntniß und mas 
wichtiger ift mit- Perfonenfenntniß geſchriebene Werkifl, 
weil es mit mehreren gleigmäßigen Beit- 
berichten übereinftimmt, eine Hauptquelle für 
die Hofcharaltere und Hofumtriebe bis zum Jahre 1705, 
dem Jahre, vor dem Einfall der Schweden in Sachſen 
im norbifchen Kriege. Ueber Johann Georg's IE 
Bruch mit dem berühmten Spener, den er zum 
Dberhofprediger gemacht Hatte und nach Berlin gehen 
Tieß,. giebt! eine Stelle: in deſſen „theologiſchen Beden⸗ 
Een‘ vorſichtig zurückhaltenden Aufſchluß. In Der nur 
dreijährigen Regierung Iohann Georg’s IV. bildet 
den Mittelpunkt die Liebesaffaire und ver Herenprogef 
der zur Gräfin Rochlitz erhobenen Fräulein Neit⸗ 
Thüg: über diefe finden ſich genügende Auffchlüäfe 
indem, mad Grundig und Klotſch in der Samm⸗ 
ung, vermifchter Nachrichten zur ſächſiſchen Geſchichte, 
was Haſche in ver diplomatiſchen Geſchichte Dress 
dens aus den beim Dresdner Stadtrathe eingefebenen | 
acht Fabcikeln Unterfuchungs-Acten mitgetheilt haben 
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und was das neuerlih in Schletter's juriftifcher 
Zeitfchrift abgedrudte Urtel enthäft. 

Für die glänzendſte Periode Sachſens, für die 
galante polnijche unter dem ſtarken Auguft, iſt mir 
durch die große Gewogenheit des ruſſiſchen Touriſten 
und Mitglieds der erften preußifchen Kammer Baron 
Auguft von Harthaufen auf Bökendorf in Weft- 
phalen eine vorzüglicdhe Duelle zugegangen: handſchrift⸗ 
liche Memoiren feines Urgroßoheims Georg Ludwig 
von Hartbaufen, deſſen Bater Ehriflian Au⸗ 
guft von Harthaufen Gouverneur des Könige, 
Begleiter auf feinen Reifen und dann in ben erften 
zwei Jahren feiner Regierung fein Oberkammerherr und 
erfter Minifter war. Diefe Memoiren geben die Cha⸗ 
rakteriſtiken der meiflen Hofnotabilitäten, Charakteri⸗ 
ftifen, die fowohl durch das Material als vie Form 
der Darflelung ausgezeichnet zu nennen find; der Ver⸗ 
faffer war mit. allen Chefs ver verfähienenen Parteien 
intim befannt, ein naher Verwandter der Beihlin- 
gen und ein Habitue der Eofel. Außer dieſen hoͤchſt 
werthvollen Memoiren Harthaufen’s find mir Füh⸗ 
rer und Drientirer in der fehr mannigfaltigen Sofge- 
ſellſchaft von Herren, Miniftern, Generaln, Diploma- 
ten und Damen, die ald Matanore figurirten, gemefen: 
das Manufeript Wolframsporfs, das, wie id 
für die Critiker bemerkte, ganz mit Hart« 
haufen flimmt, nur fehildert dieſer ruhiger und 
objectiver; ferner die fehr intereffanten Depefchen Pat⸗ 
kul's, die neuerlich publizierten Memoiren des damals 
in fächflfchem Dienft geflandenen, nachher jo berühm- 
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venetianiſchen Feldmarſchalls Sch ulen burg, die 

ng neuerlich erſchienenen Lexington Papers, mo si: 
eſchen des tamafigen engliſchen Reſidenten in 

oe Mr; Stepney abgedruckt find, die klelnen 
Üften des preußifchen Tourifien von Toem, bi 
ınten Memoiren der Markgräfin von Bai— 
th, die Frankſurter Relationen, berMer- 

v historique; ‚und. die, Lettres 'historiques, wit 
esdner Merkwürdigkeiten, die mit dem Jahre 
anfangenden Hof⸗ und Staatscalender um 
»axe galante in dem nicht romanhaften Kem 
hrheit, die ſie enthält. Eine Menge Klein 

e mußten aus ‚einer Menge: anderen. bie und da 

ent gedruckten Materialien zufammengetragen wer- 
Haus) Biographien und Monographien aller Gat- 
ng, Beiläufig halte ich es als ehemaliger k. jächfijcher 
GStaatsarchivar nicht, für Überflüffig, die Verficherung 
hier niederzulegen, daß ich, obwohl ich am funfzehn 
Zahre lang in. diefem Archiv ‚gearbeitet Habe, mich gar 
möcht bemüßigt gefunden Habe, meinem Archinars 
Five, dirept over. indireet untreu zu werden 
bie Argumente, durch welche Hormayır im diefer 
Beziehung fein. Gewiffen frei zu ſtellen verſucht at, 
‚Haben mich gar. nicht in Verfuchung führen Können, 
Ha ich keineswegs, wie er, in dem Balle war, Schön 
Sürbereien wieder. gut zu machen zu haben. Ich Kalte 
meinen, Eid und veröffentliche, aus dem Drespner Ar 
Hive gar nichts. Ich wiederhole übrigens, was ich 
ſchon in der Einleitung zu dem ganzen Werke und zu 
Sachſen insbeſondere geſagt habe, daß das ſächſiſche 





| 
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Archiv gar nicht ausrteicht, fachliche Hofgeichichte zu 
ſchreiben. Die Haupiquellen für die füchfifche Hofge⸗ 
schichte find folche Memoiren, wie Harthaufen und bie 
geſandtſchaftlichen Depefchen, die fich in Berlin, Wien, 
Matis, London finden. 

Ueber die Zuſtände unter Auguſt IH. fließen 
die Quellen fchon reichlicher. Ueber feine Gonverfion 
hat Soldan im Jahre 1845 eine gute Monogra« 
phie aus ven Quellen gegeben. Lieber feinen Charak⸗ 
ter und das Hofleben unter ihm. befigen wir zwei 
wichtige Actenfläde in einem Briefe des Grafen 
Manteufel, eines der geicheiteften Miniſter unter 
Auguft dem Starken, ven Brühl verbrängte, 
an den Feldmarſchall Grafen Sedendorf, im Ans 
bang zu deilen Leben und namentlich in einem Briefe 
des durch feine bbſe Zunge verrufenen, aber profund 
geicheiten und auch ſehr gut unterrichteten englifcgen 
Sefandten in Berlin und in Dresden Sir Charles 
Williams vom Sabre 1747, der in ben neuerlich 
erichiemenen Memoiren Horace Walpole’s mit «ab» 
gedrudt if; er übertrifft allerdingd an Scandal Alle, 
was man von irgend einem Hofe in Curopa zeither 
mußte und beleuchtet die Gonfequenzen der Gonverfion 
des Dresdner Hofe aus einem ganz neuen Stanppunft. 
Ueber den Vezier Brühl geben genügenven Aufſchluß: 
die „Vie et charactöre du Comte de Brühl -— piece 
echappese au feu” von dem befannten abentheuernden, 
aber gefcheiten Herrn von Juſti und Brühl's eignes 
in Weiffes Mufeum abgedrucktes Teſtament, eines 
der merkwürdigſten Artenflüde, das man treffen ann; 





dazu kommen viele andre im gleichzeitigen "Memoiren, 
von Walpole u.a, inRulbiere's histoire de Y'an- 
archie de Pologne u. ſ. w. enthaltene claſſiſche Züge. 
Ueber den Vezier des Veziers, den berüchtigten Lakai- 
Orafen und Minifter Hennide enthätt ebenfalls 
Williams! "Deyeihe die ndthigen "Lichter und 
‚Säyatten. · pain 0 nz 

Die Zeiten‘ des "Adminifiratord "Xaver um 
Friedrich Auguſt's II, des fpäteren erſten Königs 
von Sadyfen, der Brozeß gegen den Leibgarbeobrikt 
Marquis d’Agdolo, die Epiphanie des Theurgen 
Schröpfer, bie Hofleute Marcol ini u. a. mi. beleuch-⸗ 
dem außer det ſchon erwähnten Depeſche Williame 
die Monarchie prussienne und die histoire secröte de 
la cour de Berlin des berühmten Mirabe au, die eng⸗ 
liſchen Touriſten Moore, Wraxalluns Dutens, die 
Briefe, des reifenden Franzoſen, die Briefe Börtigers 
an Johannes von Müller in ver Schaffhaufener 
Sammlung, die Correſpondenz Schillers mit Körner, 
der Nachlaß des befannten 'Berenhorft, Sons nes 
alten Deffawers: ı Ueber die neufte Geſchichte feit 
1813 berichten: die Geheime Geſchichte der "Theis 
lung Sachfens mit ven gewechfelten offiziellen Noten, 
das Tagebudy des preufifchen Hofraths Dorom aus 
der Zeit ver preußiſchen Occupation Sachfens, die 
Briefe des preufifchen Gefandten in Dresden, Gras 
fen Geßler an Arndt, in deſſen Demagogenpros 
geile mitgetheilt, "dad Leben des Staatskanzlers Grein 
von Perg u. fm. fm. 
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Die Gefchichte des Königlich ſächſiſchen Hofs iſt 
ın recht auffäliger Weile dad Wiperfpiel der des 
preußifchen Hofs. I jemals ein Staat mit Elemen- 
ten zu Kraft und Größe zu Ohnmacht und Kleinheit 
berabgevrüdt und durch rührigere Nachbarſtaaten weit« 
bin überflügelt worven, fo iſt e8 Sachſen. Eine ſolche 
Aurora, wie über Sachen durch die religiöfe Oppo- 
fition von Luther und durch die politifche Oppofition 
von Morit aufgegangen war, ift wenigen Staaten 
aufgegangen. Und doch folgte auf diefe Aurora nur 
ein Eurzer, warmer Tag unter Morig' Bruder und 
dann brach die Abenppämmerung ein. Noch im 
preißigjährigen Kriege bot fich die ſchönſte Gelegenheit 
dar, jene imponirende Stellung im muthvollen und be⸗ 
fonnenen Beftgalten des Oppofitionsprincips gegen die 
beſtehenden, aber übergreifenden religidfen und politi⸗ 
fhen Gewalten in Deutfchland zu gewinnen: diefe 
fhönfte Gelegenheit, die zweimal — vor und nad 
Wallenflein’d Sturze — fi) darbot, ward nicht bes 
nugt, verfäumt; mit und nah dem weftphälifchen 
Frieden rücte Preußen in feine große Stellung, denn 
der große Kurfürft ragte wie ein politifcher Rieſe 
über feine Nahbarn, die an Geift und Gaben jehr 
Eleinen ſächſiſchen Kurfürften empor. 

Der albertinifche Fürſtenſtamm Sachſens jchien in 
dem Bruderpaare, dad zuerfi ven Kurhut trug, alle 
großen Eigenſchaften für den Krieg und für den Frie⸗ 
den zum Voraus genommen zu haben. Keine dieſer 
großen Eigenſchaften war in den acht Regenten, vie 
diefem Brüderpaar folgten, den beiden Chriſtianen, 





vler Johann Georgen und ven Heiden Au— 
ten, die die polnifche Krone trugen. Wie tief 
n alle dieſe acht Negenten unter. den vier auf ei« 
Folgenden tüchtigen Regenten Brandenburg 
Send feit dem großen Kurfürften bis auf we 
vKönigt u ‚ 
Der preußifche Hof begriff ſeine Miffien, die Mif: 
des Foriſchruts; der jächftjdhe Hof vergaß fie, im 
lſtand, im Wanken und Schwunfenverfümmerter. 
preußiſche Hof ſah mit friſchen, Hellen Haren Augen 
Hfraufen Wirren ber Zeit und gewann im muthle 
Ergteifen des Princips ver Dulvung einen weiten 
freien Horigont; ver ſuͤch ſiſche Sof erbiddete im engen 
ıgont des excluſtoen Lutherihums, er beging einen unge 
yeuen politifchen Fehler, indem er ſich ſtarr gegen 
die reformirten Glaubensbrüder abſchloß und fie ge 
radezu im vreißigjährigen Kriege Preis gab, um da⸗ 
mit zu endigen, daß er, er, von dem daß Kicht wer 
Neformation ausgegangen war, zur Fatholis 
ſchen Kirche zurüdtrat. Der preußiſche Hof 
ſchloß fi an das proteftantijche Holland und Enge 
land in feiner äußeren Politit an, der katholiſch ge 
wordene ſächſiſche Hof embigte, als im achtzehnten 
Jahrhundert der große Conflikt zwiſchen Kathoticide 
Mus und Proteftantismus Im Nord» und Süddeutſch-⸗ 
land in den ſchleſiſchen Kriegen eintrat, damit, daß et 
mit feinem proteſtantiſchen Sande fi kopfüber dem 
Öftreichifchen katholiſchen Gabinete in die Arme warf 
SHeirathöillufionen täufchten 1657, wie fie noch" 1853 
getäufcht Haben; die Heirath, die dazwiſchen liegt, die 





Heirath des Sohns des flarfen Auguf mit der Erz⸗ 
Herzogin Joſe p h ine, war vie Vrücke zu dem Vruche 
Sachſend mit Preußen vor Beendigung des erſten 
ſchleſiſchen Kriegs und zu dem Ruine Sachſens im 
flebenjährigen Kriege: es hat Feine unglückllchere, ver⸗ 
haͤngnißvollere Heirath im albertiniſchen Kurhauſe 
Sachſen gegeben, als gerade dieſe. 

Während die proteſtantiſchen Nachbarſtaaten Sach⸗ 
ſens, Preußen und Hannover, ihre Landgebiete aus⸗ 
dehnten und confolidirten,, minderte Sachſen fort und 
fort feine Lanpgebiete, ja trug ſelbſt direct und indirect 
dazu bei die Rachbarflanten reiht zu vergrößern. 
Schon Kurfürf Auguft that ven hoͤchſt unpolitiſchen 
Schritt, die wichtigen Rechte des Burggrafentfums in 
Magdeburg — Reechte, aus denen fich ſehr leicht 
die volle Landeshoheit Hätte ausbilden lafien können, — 
an Brandendurg abzutreten. Und dieſes Magdeburg 
war der wichtigſte Plab an der Mittelelbe, die Haupt⸗ 
feftung von Norddeutſchland. Ein Jahrhundert fpäter 
überließ Sobann Georg I. feine Rechte in Er⸗ 
furt — Rechte, aus denen fich fehr leicht Die volle 
Zandeshoheit Hätte ausbilden Können, — durch einen 
höchſt unpolitichen Tractat an Kurmainz. Und biefes 
Grfurt war wieder der wichtigfte Plag In Thüringen, 
der Plab, den noch Napoleon für fe wichtig anſah, 
daß er fih ihn zu einem Waffenplage zur Ueberwa- 
hung Deutfchlands rejervirte. Das Stift Mag- 
deburg, das Stift Halberſtadt — Landgebiete, 
die der Fuge Polititr Mori ſchon für fo wichtig 
angejehen hatte, daß er fi von Kaiſer Earl V. zu 
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jdn Conſervator beftellen ließ — mußten im weile 
Nppätifchen Frieden an Vrandenburg überlaffen: werben, 
Sachſen vermochte nicht, dieſe wichtigen Stifter, um 
die ed anderthalb Jahrhunderte geworben Hatte, ſich 
zueignen zu laſſen. Derſelbe weſtphäliſche Frieden 
beließ auch die jͤlich'ſche Er bſcha ft am Rhein, 
auf die Sachſen ein wohlverbrieftes Recht hatte ein 
MRecht, das der öͤſtreichiſche Hof wiederholt beſtätigt 
Hatte, wiewohl er. über ‚die Prätention Sachſens Lachte, 
dem. hohenzoilern ſchenKurfürſten — ı bie  Öftreichifche 
gute Freundſchaft erwies ſich wieder als reine, Illuſion 
und ſchließlich half fle zu gar. nichts. Das Stärke, 
was gejchehen Eonnte, geihah zu Ausgang des achte 
zehnten Jahrhunderts durch ven ftarfen Auguft: 
um die, Koften zur Krönung in Polen; aufzubringen, 
verfaufte ser, die Rechte Kurſachſens über Quedlin—⸗ 
burg, überNorohaufen, über Peteröbergnlein 
Stud 28 Wiegenlandes: der Dynaftie Wettin!) an 
den Nachbar Preußen — und das ganze, erledigte 
Herzogthum Sach ſen-⸗Sauenburg an der Nieder: 
elbe, ein Küftenland, das die Verbindung mit dem 
Meere verſchaffte, verfaufte er an den Nachbar Hans 
nover. 

Während Preußen und Hannover nach dem. gro— 
Ben Glaubenskriege, der Mar gemacht hatte, daß man 
gegen die Mächtigen nur durch Macht Ehre und Res 
putation behaupten Fönne, einzig darauf dachten , die 
Machtmittel ſich zu beſchaffen, eine ſtehende 
Armee und ſtehende Finanzen, ging der ſäch- 
Rice «Hof noch lange, lange feine. alte Bahn fort. 
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Welche Finanzwirthſchaft in Sachen feit ver Admini⸗ 
ftration Doctor David Döring's im dreißigjährigen 
Kriege bis herab auf Brühl, ven Pupillengelderan⸗ 
tafter und Seelenverfäufer! Welche Noth, vie Yan 
queroutnotb im Jahre 1660 unter dem inventionen- 
reihen Johann Beorg Il. und 1750 unter dem 
ganz forglofen ‚zweiten König Augufl und melde 
Geldverfehwendungen dazwiſchen unter dem galanten 
erften König Auguſt! Welche Militairverfaffung, 
als Gar! XI. in Sachſen einbrah und als Fried⸗ 
ri der Große funfzig Jahre fpäter die ganze füch- 
fiihe Armee im Lager von Pirna gefangen nahm! — 
17,000 Mann unter dem Gewehr und 30,000 auf 
dem Papiere, womit der fihwelgende Vezier feinen 
Heren binterging! Erſt der Adminiſtrator Xaver — 
nach dem großen Unglüd mit den nun nicht mehr 
abwendbaren Folgen — fette das ſächſiſche Heer 
auf einen vefpeftabeln Fuß, er zwang die Stände, die 
das Jahrhunderte lang getriebene Spiel der Wiper- 
haarigkeiten wieder fpielen wollten, zu der Geldbewil⸗ 
Iigung: er ließ im Landhaushofe die ultima ratio 
regum auffahren. Erſt Friedrich Auguft brachte: 
Ordnung in daß zeither undurchbringliche Chaos der 
fächfifchen Finanzen — in jene alten barbarifcher 
„Duatember und Schode,” derm Anlage und Berech⸗ 
nung bis zu Brühl noch adfichtlich in ſolches laby⸗ 
rinthifches Gewirre eingehüllt wurde, daß Niemand 
darin rechten Beſcheid zu geben wußte, fo daß alle 
Betrligereien und Unterfchleife möglich wurden. „Der: 
König,“ fagt Wolframsporf von Auguf dem: 
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‚ken, „und feine Miniſter haben von den ſäch- 
Finanzen nicht mehr Kenntniß als von den 
item des großen Moguls. Die Minifter bes 
m diefe Unwiſſenheit abfichtlich, da ſie bie Ber 
a lieben, um dem König. feine Pläne als un—⸗ 
bar barzuftellen und immer die Hälfte ber. 
nfte für jih zunehmen. Bumeiken 
fie den König abſichtlich for Lange 
Geld, bis er die in ihrem Willen Kies 
m Gabimets-Ordresiunterfchreibt 
Bie der ſachſiſche «Hof in ver religidſen Haltung, 

m ver auswärtigen. und- inneren‘ Politik ſich um 
eſpeet und« die Weltachtung brachte, wie diefer 

ummer nur ſtill fand, ja flare Rückſchritte that, 

end. die Nachbarſtaaten Schritt vor Schritt vor⸗ 
werd rüdten und in, der Öffentlichen Meinung empor⸗ 
Regen, ſo blieb er auch im dem. Punkte weit Hinter 
Berufen: zurüd, wodurch dieſer gefcheite Hof vor allem 
anzenen deutſchen Höfen: ſich merklich hervorthat, daß 
es; wicht) den Adel fihalten und. walten ließ, wie es 
"the. beliebtes, Im Preußen Haben von den Tagen des 
erſun Kurfürfiem aus. ver Dynaftie Hohenzollerm am, 
dere gegem die. infolenten, Butlige und Oudigome 
we Nochowe die erften Kanonen fpielen ließ, bie 
Lanbröherren ven Junkers“ ihre ſtarke Hand: fühlen 
Iaffön ,. fie: Haben ſie zum. Uufgeben ihrer prätendirten 
tenerfreiheit und: zur Mitleivenheit‘ am Aufbringen 
dep: Staatölaften gemöthigt,, und ſie haben: namentlich 
van heilſamen Satz feftgehalten; daß es bei den: großen 
GSaaats geſchaͤften im Cabinete auf geſcheite richtige 
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Köpfe und feſte ſolide Charaltere und gar wicht auf 
zichtige Ahnentafeln und vermeintliche foline. Pluu— 
güte anfamme. Baus anders ging eB in Sachfen zu, 
mo hie faule Adelawirthſchaft wie nirgends. anver& im 
Deutfchlana ihr Eldorado Jahrhunderte lang MS anf 
die neuen und naueften Zeiten gehabt bat. 

Bon den Tagen Luthers an, welcher bitter 
HBagte: „Der Adel wild die Fürſten Ichren, daß es 
nicht thue, ohne, ihm die Welt zu. regieren,’ haben nie 
Herren, mit. um seize und huit quanrees in Sachſen 
Land und Leute — und dazu die Randeöherren bes 
herrſcht. Und dad geſchah mit Bewilligung der Lane 
desherren. Selbſt der Fuge Morig vermerkt. +8 
bei Luther übel, daß er „feinem Gebrauch nach 
Adelsgenoſſen anzutaſten pflege,” verachtete dan Theo» 
logen aber vornehm wit den. beigefeßten Worten „varan 
denn fo viel nicht gelegen.) Kurfürſt Auguft 
theilte, wie Morig, mit: dem Adel nen durch die Klin 
fterfecularifation gewonnenen Güterſegen, fuchte ſonſt 
von den Gütern dea Abdels fo viel er konnte an ſich 
zu bringen, nannte vie alte Lehnamiliz der ſachſiſchen 
Nitter fehr richtig. „ein non Junkern uud Knechten zur 
fammengeflictes Ding, das bei nächſten Gelegenheit 
audreißen werde“ ließ fich flatt ner Ritterpferde Geld 
zablen, um Söldner anzuwerben — herrſchte afer. 
doch im Ganzen mehr mit wem Adel, als daß er ihn 
beugte. 


——  — 


9 Schrelben aus: Wien vom 30: Juni 1542 Bei von 
Laugen. Geſchichte des Krrfürſten Morig. 








Ein wichtiges Gegengewicht gegen die Adelsan⸗ 
maafüngen waren damals noch die" bürgerlichen Kanzs 
Tor: diefe gelehrten Herren ließen an Adelsherten, 
wenn fie ſich Verbrechen zu Schulden kommen Tießen, 
ohne Nachficht ver Perſon die Juſtiz vollftrerfen. Man 
fuchte die bürgerlichen Kanzler zwar in die Adelsreihen 
durch Nobilitirung zu ziehen, mehrere aber, wie Dr. 
Morvdeifen, der in den Rechtsgängen eben fo ſchlau 
war wie Garlowig in ven vipfomatifihen ‚Gängen, 
wieſen es ausdrücklich von ſich, den’ Adel zu gebrau⸗ 
hen. Als Doctoren ver Rechte fanden‘ dieſe alten 
bürgerlichen: Kanzler unbeftritten ohnedem ſonſt den 
Neichebaronen am Rang gleich: die Doctoren ver 
Rechte Haben ſich aus dieſem Rang nur durch das alte 
deutſche Hauptlafter, die überfhwengliche bürgerliche De⸗ 
muth verdrängen laſſen. Daß durch die gelehrten Her⸗ 
ren ferner der alte Adel vermehrt werde, das wehrte 
ein Gewitter, das die alten Adelsherren in Sachſen her⸗ 
auffügrten, als ein ganz ſchwacher und noch dazu une: 
möndiger Kusfürft, der Enkel des energiſchen Auguft,: 
auf den Thron gekommen war, Died Gewitter entlud 
nich im der: weltberühmten Eataftropfe Dr. Ereits; 
ver als außerlefened Opfer des fächflichen Adelsgrim⸗ 
mes nach zehnjährigem Gefängnig vor der heutigen 
Bildergalerie in Dreßden den Kopf hergeben mußte.’ 
Bon Bernhard von Böllnig an, ver 1601 im 
Todes jahr Crell's das Kurfiegel übernahm , warb: 
fein Vürgerlicher wieder Kanzler. 

So ſteif und ſtolz, wie nirgends anderdwo, blickte 
der ſaͤchſiſche Edelmann auf jeden herab, der nicht ſei⸗⸗ 
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ned Gleichen war, jr ſelbſt auf feines Gleichen, mem 
es ihm nicht gleich that, oder vielmehr, mem cr übes- 
haupt etwas Nühliches that, und nicht fo ein ſanles Les 
ben führte, wie Der fächflfche Arc. Dr Graf Ro- 
chus Lynar, ver Ahnherr der heutigen Fürſten, ver 
geoße Ingenieur, der die Feſtungen Dresden und Span⸗ 
dau gebaut bat, mufte 1574, vier Jahre, nachdem 
er nach Sachſen gelommen war, einen Bogen in Pa— 
tentfosmat in Druck ausgetzen laffen, darin er allen. 
denen mit Hand und Mecht die Stirn bot, 
„die da vermeinten Ihn zu verachten und zu verfkoßen, 
daß er ein Daumeifler ſei“ — und vier Jahre 
darauf ging er nach Brandenburg, um zu bauen: hler 
ftarb er in Ehren. Ude fremde Nationen wanderten 
fih über den wunderbaren Adelsſtolz in. Sachfen. 
„3a Branfreich, in England, in Italien,” jchreibt Leti 
in feinen ſonſt durchaus panegyriſtiſch gehaltenen 
Ritratti historice politici della casa di Sassonia, 
„nd die, die im Stande find, Öffentlich fo glänzend, 
als wenn fie von Adel wären, aufzutreten, von den 
Adeligen wie ihres Gleichen geachtet, man lebt mit ih⸗ 
nen. in aller Familiarität, ja auf dem Fuße ver Gleich⸗ 
heit. In Sachſen aber berrfcht else ganz andere Sitte. 
Wenn hier andere Leute dem Adel darch ihren Reich⸗ 
thum an Dienerſchaft, Kleidern w.fiw. ſich gleich ſtel⸗ 
len wollen, zieht der Adel ſofort fih von ihnen zu⸗ 
rück und hat keinen Umgang mehr mit ihnen, ja er 
läßt es ihnen bei erſter Gelegenheit mit einer gewiſſen 
kalten Manier fühlen, daß er nicht liebe, mit Leuten, 
die nicht von Adel find, in vertrauten Umgang zu kom⸗ 
Sachſen. II. 14 
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men.” Aechnulich äußert fih Carl Jordan, einer 
aus der. Familie Jordan, die aus Frankreich nach Preus 
Fen emigrirte, wo fie durch die Freundſchaft Fried» 
richſs des Großen zu dem Geheimen Rath Carl 
Stephan berühmt ward, in feinen »hiftorifchen Res 
fen, die 1701 and Licht traten: „Die ſächſiſchen Edel⸗ 
leute machen viel Rühmensd von ihrem Adel, fie treis 
ben feinen Handel.“) Sie verheirathen fich nicht ein- 
mal mit Kaufleuten und Roturiers, wenn ſie auch ſehr 
reiche Parthieen finden können, vergeftalt, daß, wenn 
einer zur Schande feines aveligen Blutes eine Bür- 
gerlihe heirathet, deren Vermögen fein’ Haus wieder 
herftellen Eönnte,oman ihm Pfefferfat ſchimpft. 
Er läuft Gefahr, durch dir andern Edel— 
leute ſein Leben einzubüßen.“ 

In Sachfen waren die seize und huit quarrees 
dad Meduſenhaupt für ale auch noch jo bedeutende 
bürgerliche Capacitäten, fie nicht blo8 vom Turnier, 
fondern auch vom Cabinet auszuſchließen. Einen 
Fuchs, einen Meinders, einen Danfelmann, 
einen Ilgen, einen Cocceji, einen Thulemeyer, 
wie in Brandenburg, gab es in Sachen nicht — bis 
auf Gutfhmidt, ver zur Zeit ver franzöfijchen Ne 
volution erſt Cabinetsminiſter wurde, durfte Fein Bür⸗ 
gerlicher das Cabinet entweihen. 


*) Ludwig XIV, hatte 1669 durch ein eignes Ediet 
feinem Adel Grofhandlung erlaubt, Vürgerlie wie Col; 
bert zu Miniftern, Bürgerliche wie Bauban und Ca— 
tinat zu Marſchallen gemacht 
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Der ſ. g. alte Adel ward endlich ſogar geſetz⸗ 
1ich in Sachſen eine feſt abgeſchloſſene Kaſte. 
Im Jahre 1701 unter dem ſtarken Auguſt wur⸗ 
den alle und jede Rittergutsbeſitzer, die nicht minde⸗ 
ſtens acht Ahnen, vier vom Vater und vier von der 
Mutter nachweiſen koͤnnten, und die ſich außer 
ihrem Stande verheiratbeten, von ven Land⸗ 
tagen audgeichloffen — ungefähr zu derſelben Zeit, 
wo in Preußen die alten Reichögrafen von Büdler 
und von Knyphauſen mit den beiven Töchtern des 
Roturiers Ilgen fich vermählten, ungefähr zu der⸗ 
ſelben Zeit, wo in England der berühmte Philipp 
Stanhope, Lord Cheſterfield, um vie Lächer⸗ 
lichkeit des Adelsſtolzes zu verſpotten, unter den Ahnen⸗ 
bildern ſeiner Vorfahren zwei alte Köpfe mit aufhing, 
mit der Inſchrift: „ Ddam von Stanhope“ und 
„Eva von Stanhope“. Was früher der Adel in 
Sachſen ſich zur Ehre gerechnet Hatte, ſich mit Töch⸗ 
tern biftorifch berühmter Doctoren ver Theologie 
und der Rechte zu vermählen, das brachte ihm jeßt 
eine politifche Strafe: e8 konnte ungeftraft nicht mehr 
wie früher vorfommen, daß ein Marſchall von Bie- 
berftein fih mit einer Enkelin Luthers und Ca⸗ 
thHarinens von Bora vermählte. Und doch gab 
es in feinem größeren deutſchen Lande fo wenig hi⸗ 
ftorifh berühmte Apelöperfonen, als in Sachfen. 

MWunderfame Prätenflionen des Adelsgeiſtes kamen 
in Sachſen zum Vorſchein. Auf dem Landtage des 
Jahres 16082 begehrte der Adel die Fürſtenſchule zu 
Meißen ausſchließlich für feine Kinder und zwar ˖un⸗ 
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ter Anführung des Grundes: „weil unter der Jugend 
adeligen und bürgerlichen, Standes fich. beftändig Zün- 
kereien ereigneten und daher die Adeligen in ihren Eit- 
ten zurücigefegt und unter dem gleichen Zwange, tem 
fie unterworfen würden, bergeftalt {hächtern ge 
magıt würden, daß ihmen nachher beftindig etwas dar 
von anhängig. bliebe.“ 

Das Merkwürdigſte war , daß der ſächſiſche Adel 
trog feinen. wunderfamen Brätenfionen gar nicht ein 
mal mehr feiner Pflicht eingedenk war, ‚gar micht. cin 
mal mehr das that, wedhalb er die Adeiſchaft führte, 
Der ſaͤchſiſche Adel if zum großen. Theil Eleiner Mir 
nifterialadel, Adel, der von Alters her im Hofvienf 
er alten Marfgrafen, von Meißen und Landgrafen 
von Thüringen, nachherigen Kurfürfien von Sachſm 
geſtanden hat. Pflicht dieſes kleinen Minifterinfadels 
war, mit feinen Xeibern feinen Herrn und fein Rand 
zu fhügen: für viefen Schug waren die Lehne ihm 
verliehen. Was im Militairftaat der Solo für die 
Soldaten, im Beamtenftaat die Veſoldung für die Be— 
amten ift, das war chemald im Feudalſtaat das Lehn: 
es war der Sold für das Amt. Schon in den erſten 
Jahren de dreifigjägrigen Kriegs widerſehzte ſich abır 
der Adel in Sachſen offen, die althergebrachten Ritter 
dienſte zu leiften, und zwang jo den Kurfürften zu 
einem geworbenen Sölduerheer feine Zuflucht zu neh⸗ 
men. Die Bezahlung deſſelben aber wälzte der Adel 
auf die Städte und das Land, ex jegte feine Stewer« 
freiheit durch. Das Aequivalent, das en für bie 
Nitterbienfte zahlte, nannte er Donativ, gutwillige 
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Leiftang, und dieſe gutwillige Leiſtung mar gering 
genug. 

Als ver Schwebnfönig Carl XI. im Jahre 
1708 in Sachen einrückte und fein Kriegs⸗Commifſa⸗ 
tiat eine Monats s Eontribution von 625,000 Rrichs⸗ 
thalern ausſchrieb, mußte ber hochprivilegiste mit ver 
Steuerfreieit begnabigte Adel in Sachfen zum erften- 
mal für viele ſchlimmen Schweren mit contribuirn. Er 
verfehlte zwar nicht Sr. Schwediſchen Majrflät harm⸗ 
loſe Borftelung zu machen, daß er herkdommlicher 
Weiſe von dergleichen Laſten befreit fei, da er „außer 
denen Ritterpferden“ nichts zu ſtellen verbunden. 
S. Schwediſche Majeſtät erwiederte aber dieſen Herren 
die denkwürdigen Worte: „Wo find Eure Ritterpferde? 
Kätte die Nitterfchaft ihre Schulvigkeit getban, fo wäre 
ih nicht bier! — Wenn es bei Hofe zu fchmaufen 
giebt, da fehlt von ven Rittern feiner; wenn's aber 
für's Vaterland gift, bleiben fie alle fein ſtill zu Hanfe. 
Don Euch, Herren von Adel, allein fordere ich bie 
Eontribution. Könnt Ihr fie aus der Luft nehmen, 
fo bin ich zufrieden, vaß Jedermann befreit bleibt.“ 

Ein Jahr vor der ſchwediſchen Invaflon fchrieb 
einer ver fächftfchen Adelsgenoſſen Jo hann Fried⸗— 
rich von Wolframs dorf, Kammerherr und Le⸗ 
gationsrath, ein Sohn des Günſtlings Kurfürſt Jo⸗ 
hann Georg's IU., des Geheimen Raths, Oberhofs 
marſchalls und Oberkämmerers Hermannvon Wol⸗ 
fers dorf, feine berühmte Denkſchrift, die unter dem 
Namen „Portrait de la cour de Pologne ‘“ bekannt 
ift. In diefem Manufertpt ſtehen furchtbare Zeugnifle 
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bie fämmtlih dem Adelſtande angehören, 
unterffügt wird. Man flieht dieß bei ver Aus—⸗ 
hebung der Truppen, deren er in gegenmärtigen 
Zeitläuften fo jehr ndthig Hat; man flieht es bei ven 
Berbandlungen wegen ver Acciſe, von deren Ein⸗ 
führung man ihn auf alle Weife zurüdzupalten fucht, 
obſchon duch fie feine Einnahme beträchtlich vermehrt, 
die Landtage abgekürzt und die ungeredhte und 
ungleich vertheilte Steuerlaft aufgehoben 
werden würde. — Die Minifter jind mehr 
Herren des Landes, ald der König ſelbſt. 
Daber fommt ed auch, daß die Derfammlung ver 
Landſtände ven Abfichten des Königs fo fchlecht ent— 
fpriht, indem fie mit ven Geheimen Räthen 
unter einer Dede fpielen, vie alles Mögliche 
anwenden, um den König in ver Verwirrung zu 
erhalten, um deſto befier im Trüben zu filhen. — 
Es genügt eine Empfehlung von einem Winifter 
oder einem andern Günfling, um Geld, Aemter, 
Wälder, Güter und wad man nur immer will, zu 
erhalten. Ohne ſolche Fürſprache reichen zwan⸗ 
zigjährige Dienfte nicht Hin, einem ehrlichen Dann 
fein Ausfommen zu fihern. — Die ſächſiſchen 
Edelleute baben den größten Abſcheu ge- 
gen Alles, was ihre faule Rube ſtört und 
gegen alleQAusländer, ſobald diefe fih nit 
zu ihren Grundſätzen befennen und nidt 
ihre Sräuleins heirathen. Sie rühmen fi 
einer großen Liebe für ihre Bürften, die 
jedoch in nichts weiter beſteht, als daß fie 
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tes Anführung bed Grundes: „weil unter ber Jugend 
adeligen und bürgerlichen Standes fich Kefländig Zän- 
Toseien ereigneten und daher die Adeligen in ihren Eit- 
ten zurücdgefegt und unter Dem gleichen Zwange, tem 
fie unterworfen würzen, bergeflalt ſchüchtern gem 
macht würden, daß ihnen nachher beſtaͤndig etwas das 
von anhaängig bliebe.“ 

Das Merkwürdigſta war, daß der ſächſiſche And 
tretz ſeinen wunderſamen Brätenfionen gar nicht ein⸗ 
mal mehr feiner Pflicht eingedenk war, gar nicht ein⸗ 
mal mehr das that, weshalb er die Adelſchaft führte, 
Der ſächſtſche Adel iR zum großen Theil Eleiner Mir 
niſterialadel, Adel, der von Alters ber im Hofpienk 
ner alten Markgrafen von Meißen und Landgrafen 
von Thüringen, nachherigen Kurfürflen von Sachen 
geſtanden bat. Pflicht dieſes kleinen Miniſterialadels 
war, mit ſeinen Leibern ſeinen Herrn und ſein Land 
zu ſchützen: für dieſen Schutz waren die Lehne ihm 
verliehen. Was im Militairſtaat der Sold für die 
Soldaten, im Beamtenſtaat die Veſoldung für die Bes 
amten ift, dad war ehemals im Feudalſtaat dad Lehn: 
e8 war der Sold für dad Amt. Schon in den erflen 
Jahren des vreißigjährigen Kriegs widerſetzte ſich aber 
der Adel in Sachen offen, die altbergebrachten Nitter- 
dienſte zu leiften, und zwang fo den Kurfürften zu 
einem geworbenen Söldnerheer feine Zuflucht zu neh⸗ 
men. Die Bezahlung deſſelhen aber wälzte ber Adel 
auf die Städte und das Lamp, ex jehte feine Steuer« 
freiheit dur. Das Aequivalent, das er für bie 
Ritterdienſte zahlte, nannte er Donativ, gutwillige 
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Leiftang, und dieſe gutwillige Leiftung war gering 
genug. Ä 

Als ver. Schwebenfönig Carl XU. im Jahre 
1708 in Sachſen einrückte und fein Kriegs⸗Commifſa⸗ 
riat eine Monats. Eontribution von 625,006 Rrichs⸗ 
thalern ausſchrieb, mußte ber hochprivilegirte mit ver 
Steuerfreiheit begnabigte Adel In Sachfen zum erften- 
mal für viele fihlimmen Schweven mit contribuiren. Er 
verfehlte zwar nicht Er. Schwerifhen Majeflät harm⸗ 
loſe Vorſtellung zu machen, daß er herkömmlicher 
Weiſe von vergleichen Laſten befreit fet, vacer „außer 
denen Ritterpferden” nichts zu ftellen verbunden. 
S. Schmwerifche Dafeflät ermieverte aber dieſen Herren 
die denkwürdigen Worte: „Wo find Eure Ritterpferde? 
Hätte die Ritterſchaft Ihre Schulvigkeit gethan, fo wäre 
ih nit Bier! — Wenn es bei Hofe zu fchmaufen 
giebt, ba fehlt von den Rittern feiner; wenn's aber 
für’! Baterland gilt, bleiben fle alle fein ſtill zu Haufe. 
Don Euch, Herren von Adel, allein forvere ich bie 
Contribution. Könnt Ihr fie aus der Luft nehmen, 
fo bin ich zufrieden, daß Jedermann befreit bleibt.‘ 

Ein Jahr vor der ſchwediſchen Invaflon ſchrieb 
einer ver fächflfhen Adelsgenoſſen JSohbann Fried⸗ 
rih von Wolframsdorf, Kammerherr und %e= 
gationsrath, ein Sohn des Günftlings Kurfürſt Jo⸗ 
hann Georg’3 H., des Geheimen Raths, Oberhof 
marfchals und Oberfämmerers Hermannvon Wol- 
fersdorf, feine berühmte Denkichrift, die unter dem 
Namen „Portrait de la cour de Pologne ‘“ bekannt 
if. In diefem Manufeript flehen furdhtbare Zeugniſſe 
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gegen, die Adelewirihſchaft in Sachſen. Das über die 
PBerwaltung der Finanzen babe Id ſchon ange 
führt, die üper die Armee und die Rechtspflege 
werben unten ‚mitgeteilt werben. , Nur -einige allge» 
meine Ustheile will ich hier ſchon beibringen. „Die 
Adeligen am fächflfchen ‚Hofe. zählen immer vie von 
ihnen. und ihren Ahnherren . geleifleten Dienfle auf, 
obwohl fie., wenn fle darüber nähere. Rechenſchaft ge⸗ 
ben. follten, öfters keinen anderen Lohn, als den 
Strang zu erwarten hätten. Es ift das Unglüd des 
Könige, daß feine erſten Diener bei Hofe und bei ber 
Armee von. Haus aus nicht einen Heller eignes Ver⸗ 
mögen hatten und fih auf jebe Weile zu bereichern 
ſuchten. Alles, was. diefe Hof⸗Adeligen befigen, ge= 
Hört eigentli dem König, denn in Sachen giebt 
e8 nicht eine einzige reihe Familie, die es 
nicht nur die Gefhenfe des Königs ge— 
worden wäre, mit Ausnahme derer, die bei 
der Steuer angeftellt find.*) Der König ſieht, 
wie fehr ihm fein Adel in allen Dingen zumiber ifl, 
wie fehr er wünſcht, daß er ohnmächtig bleibe; der 
Abel widerſetzt fich allem, was der König will, da 
er. durch die erfien Minifter und Beamten, 


*) Hierzu gehörten die Cinſiedel und die Schön: 
berg. Namentlich die alte Bergwerks : Familie Shöns 
berg machte eine fehr ehrenvolle Ausnahme: fie erhielt fid 
fett 400 Jahren in ihrem Güterbefige durch gute Wirth⸗ 
ſchaft. Der Segen blieb nicht aus, fie zählte Earbinäle 
und Herzoge zu ihren Gliedern — im Ausland, in Stalien 
und Frankreich, Rieg fie am höchfien. 
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die fammtlih dem Adelſtande angehören, 
unterflügt wird. Man fieht dieß bei ver Aus— 
hebung der Truppen, deren er in gegenwärtigen 
Zeitläuften fo ſehr nöthig Hat; man flieht es hei ven 
Berbandlungen wegen ver Acciſe, von deren Ein- 
führung man ihn auf alle Weife zurüdzuhalten fucht, 
obſchon durch fie feine Einnahme beträchtlich vermehrt, 
die Landtage abgekürzt und die ungerehte und 
ungleih vertheilte Steuerlaft aufgehoben 
werden würde. — Die Minifter jind mehr 
Herren ded Landes, ald der König felbf. 
Daber kommt es auch, daß die Verſammlung ver 
Landſtände den Abfichten des Königs To ſchlecht ent= 
fpriht, indem fie mit ven Geheimen Räthen 
unter einer Dede fpielen, die alles Mögliche 
anwenden, um den König in ver Verwirrung zu 
erhalten, um vefto beffer im Trüben zu fijchen. — 
Es genügt eine Empfehlung von einem Minifter 
oder einem andern Günftlling, um Geld, Aemter, 
Mälvder, Güter und wad man nur immer will, zu 
erhalten. Ohne folde Fürſprache reichen zwan⸗ 
zigjährige Dienfte nicht Hin, einem ehrlichen Mann 
fein Auskommen zu fihern. — Die fächfifchen 
Edelleute haben den größten Abſcheu ge» 
gen Alles, was ihre faule Ruhe fört und 
gegen alle Ausländer, ſobald dieſe fih nit 
zu ihren Grundſätzen bekennen und nicht 
ihre Fräuleins heirathen. Sie rühmen ſich 
einer großen Liebe für ihre Fürſten, die 
jedoch in nichts weiter beſteht, als daß fie 
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tägli neue Gnaden von ihnen erpreffen 
und bei der geringften Mäße, die fie fid 
dabei geben müfjen, fangen fie fogleih an 
Fi zu beflagen und über Ungerechtigkeit 
gu ſchreien. Sie ziehen dannaufdenandta- 
gen die Rechte des Königs in Zweifel und 
erklären laut: ver König habe Hierzu eis 
ne Macht, es ſei gegen die Kandesgefege, 
welche fie auswendig wiffen und nad 
ihrem Gutvünten auslegen.‘ 

Wolframsporfis Schilverung ift neuerlich von 
Brofeſſor Bülau in den Geheimen Geſchichten als 
unglaubwürdig und übertrieben Hart angegriffen wor⸗ 
wen. Wer Patkuls berühmte Denkſchrift kannte, 
mußte ſich Über dieſen Angeiff nit wenig vermune 
dern? Patkul fagt ganz daſſelbe. Die Schilderung 
Wolframsdorf's, die allerdings ſehr gegen ven 
Gebrauch verſtößt, Göttergefchichte ſtatt Menſchenge- 
ſchichte zu ſchreiben, erhält durch vie Memoiren 
HSarthaufen’s in allen Punkten ihre Beftätigung. 
Bereitd der Tourift von Loen, der den ſächſiſchen 
Hof ſehr genau Fannte und als Nichtfachfe und Mann 
von unbeflektem Nufe für völlig unpartheilfcy gelten 
Tann, gab Wolframsporfis Denkſchrift pas Zeug- 
niß, daß fie „ehr gründlich“ gefchrieben fei, wenn 
ſchon „mit alzugroßer Freiheit nach ven damaligen, 
den politifchen Aberglauben zumiverlaufenden Begriffen, 
der die großen Herren als Götter zu verehren 
vorſtellt.“ 

Die Adelsoligarchie in Sachſen war eine der 
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egoiſtifchſten, die es jemals gegeben Hat. Aber fie 
ging fo Heimliy, fein, verftedt und verfihlagen zu 
Merle, daß man fafl gar nitht inne wurde, wie fie 
wirkte. Zu Harthaufen’s Zeit war fein Verwandter, 
ver geflürzte Großkanzler Beichlingen an ver Spike 
dieſer fächflfchen Adelsoligarchie, vie fich vie Batrioten- 
partei nannte, weil fie, indem ſie ihre adeligen Stan- 
des - Rechte gegen ven Hofdeſpotismus vertheibigte, 
nicht daran zmeifelte, die rechten Patrioten darzuftellen. 
Durch Beichlingen erhielt Harthaujen einen 
Einbli in die ränkevolle Politik ver fächfifchen Adels⸗ 
genofien. „Ich geftebe, ſchreibt er Darüber, daß viefe 
Politik höchſt raffinirt war und mit aller möglichen 
Kunft ausgeübt wurde, ſowohl dem Kurfürften ale 
den Miniftern und den Uebrigen gegenüber. Ihre 
Principien waren ganz dem Hofdefpotismus zumiver, 
file wünſchten nidyt, daß ihr Herr fehr ſtark merbe, 
und verbargen deshalb mit großer Sorgfalt die mahre 
Stärke ded Landes. Eiferfürhtig auf ihre Privilegien 
und Stanvedrechte, trachteten fie nur dahin, file zu 
erhalten und fie auszudehnen und das geſchah mit 
einer bewundernswürdigen Beinheit, indem file zu die⸗ 
fen Behufe ſehr entfernt liegende Vorwaͤnde gebrauch- 
ten und folche, die fcheinbar zum Vortheil des Lan⸗ 
deöheren waren sc. Der Statthalter Fürſtenberg 
bat mir oft gefagt: man halte dafür, daß bie feinfte 
Politik in Italien fei, mo der römifche Hof fich darin 
beſonders hervorthue und daß Venedig, die übrigen 
Italtenifchen Bürften und die Spanier darin einen gro⸗ 
Ben Ruf Hätten, alle zufammen aber kämen 
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ben Sahjen nicht gleih und er jei davon 
durch die Erfahrung überzeugt worden” x. 
Dieſes Zeugniß iſt expreſſid genug, um barauf 
die Erklärung zu bauen, daß ed feine inſtructivere deut⸗ 
ſche Hofgefchichte giebt, ala bie ſächſiſche, um Die tau- 
fendfacyen Umgarnungen Eennen zu- lernen, mit denen 
ver Hofadel den Landesherrn zu feinem. Schaden und 
zu ded Landes Schaden ‚einzufpinnen verfucht Hat. 

Es ‚giebt feinen andern deutfchen, großen ober 
Eleinen Hof , wo ſo lange Zeit Hindurdy ein, reines da⸗ 
voritentegiment. fich ſtehend erhalten hat: es Läuft Die 
ſes Savoritenregiment in Sachen von den Tagen be 
erften Hans Georg bis zu ven. Tagen des erſten 
Königs Friedrich Auguft herab, es begreift bie 
Adelsnamen Taube, Rehenberg, Wolframss 
dorf, Haugwig, Pflug, Beihlingen, Vip- 
thum, Slemming, Sulfowsfy, Brühl, Eas 
millo Marcolini und Detlev Einſtedel. Die 
meiſten dieſer Günſtlinge hatten ihre hohe Stellung 
der PBagenlaufbahn, vie fle im die Nähe ihrer Herren 
gebracht hatte, zu danken, noh Brühl und Mar- 
solini: 

Der Adel in Sachſen hat deshalb auch einen 
ganz eigenthümlichen Charakter: es ift Hofadel im 
eigentlichen Sinne des Wort, er dankt Alles ganz 
allein dem Hofdienſt. Während die erften preußifchen 
Grafen, die Finkenſtein, Schwerin ac. meift ver» 
diente Generale oder große Minifter waren, während 
der Öftereichifche Hohe Adel, die Liechten ſtein, Efter- 
Hazy 2. vorherrſchend ein Convertitenadel ift, haben 
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die gegenwärtig noch, blühenden ſſächfiſchen Grafen- 
familien zum guten Theil und die ausgeſtorbenen 
oder aus Sachſen weggezogenen faft alle ihre Promo⸗ 
tionen dem Pagen= und anderweiten Hofdienſt ihrer 
Borfahren zu danken: in Sachſen ift fogar, was 
jehr bezeichnend ifl, eine Bamilie, die der Hofmannd- 
egg, gegraft worben, in der der Vater des erſten 
Illuſtrirten Kammerdiener und zwar im eigentlichen 
Sinne der le Bel jeined Herrn war. Ja es gab in 
Sachſen eine andere Grafenfamilie, die „des Lafaigra- 
fen“ Hennide, des PBacotum Brühl's, wo ber 
erfte Iuuftrirte in Perſon früher am Zeiger Hofe als 
fimpler Lakei fungirt hatte: dieſe Familie ift wieder 
erlofchen. 

Die häßlichſte Geſtalt erhielt die füchfifche Adels⸗ 
oligarchie unter dem berüchtigten Vezirate Brühl’s. 
In dieſes Vezirat fällt vie Vermehrung der „unnüßen 
Broveffer”, gegen die in Preußen im Jahre 1797 auch 
einmal eine Cabinetsordre erlaffen werben mußte. Der 
Hofetat, der im Todesjahre Auguſt's des Starfen 
fiebenundzwanzig Quartfeiten im Staatskalender fülte, 
füllte unter Brühl im Jahre des Ausbruchs des 
fiebenjährigen Kriegs beinah noch einmal fo viel Sei- 
ten, breiundvierzig und ver Eiviletar (in dem 1752 
nod) der berüchtigte Lafaigraf und Minifter Gennide 
figurirte) füllte, flatt zweiundgwanzig Seiten 1733, 
mehr als einmal fo viel, dreiundfunfzig. Das Stärffte, 
was unter Brühl vorgefommen ift, ift vie ſchamloſe 
Vermehrung der Oberjtellen bei ver Armee: dieſe zählte 
auf 17000 Mann nicht weniger ald 168 Obrifte und 
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Generale, alfo auf je Hundert Mann einen, 
verſteht fi Tauter Herren von Adel bis auf gan 
wenig Ausnahmen im ver Artillerie umd im Ins 
henieurtorpb. 

Während im Tovdesjahr Friedrich's des Gro— 
Ben dieſer nur ſechzig Kammerherren hielt, während 
ſelbſt ſein ſehr profuſer Nachfolger nur deren 210 
Hatte, hielt der Kurfürft von Sachſen zu Ausgang 
votigen Jahrhunderts 228 Kanimerherren und Kam— 
merjuntker, und an der Spitze aller Würdenträger im 
Rurfürftentyum ſtand vor allen Miniflern und Gene 
ralen: ver erfte Hofmarſchall. Das Hat His auf bie 
Zeiten der Iufirevolution gewährt: ein Kerr von 
NReigenftein, ein Mann, ver fi gewiß micht für 
den vorzůglich ſten Mann Sachſens anfehen Eonnte, mar 
% dem Range nad) unwiderſprochen: er rangirte über 
alle Minifter und Generale. Die Obriften und Ger 
nerale waren am Schluffe des achtzehnten Jahrhunderts 
auf die Zahl ſechsundſechzig Herabgeftiegen: darunter 
befand ſich ein bürgerlicher Generalmajor der Infanterie 
und zwei bürgerliche Oberflen, einer vom Ingenieure 
corps umd einer von der Artillerie, 

Das Schlimmſte, was durch die faule Mveld- 
wirthichaft in Sachſen fam, war die Gliminirung aller 
genialen gelehrten Leute und fonftigen Capacitäten: 
eine ganze Wolfe großer und zum Theil 
größterMänner, meift bürgerlicher Abkunft, 
tHeils in Sahfen geboren, theils eingebür- 
gert im Sande, verlief Sachſen — um in 
Brandenburg und nähft Brandenburg in 
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Hannover zur Anerkennung oder doch we, 
nigſtens zur Duldung zu fommen. Bon bie 
fer Wolfe will ich etwa zwanzig nennen, den Gra⸗ 
fen Lynar nannte ih ſchon oben. Un der Spige 
ſteht einer der größten Männer aller Zeiten, ein ge« 
borner Leipziger, ein Profeſſorsſohn, das große Ge— 
nie, von dem die Königin Charlotte von Eng- 
land jagte: „Die Ichönfte Krone der Welt ift die, 
die einen Leibnig und einen Newton zu Lintem 
thanen zählt.” Nächſt Leibuig gingen aus dem Lande: 
Puffendorf, Thomaſius, der Gründer des Tlors 
von Halle, der unvergleichliche Leſſing, wieder einer 
der größten Männer aller Zeiten, ver Philolog Hey⸗ 
ne, Wolf ver Philoſoph, Käftner der Mathema⸗ 
tier, Bichte und Winfelmann. Wie niefe Män⸗ 
ner der Wiffenfchaft und Kunſt die Pedanterie der ge⸗ 
lehrten Kaſten, vie Geiftlofigkeit ver Adelsherrſchaft, 
die Unbefümmertbeit und Unvanfbarkeit der Machthaber 
vertrieb, verliehen aus gleihem Grund Sachſen und. 
den jächfifchen Armeedienft: Patkul, Sedenporf, 
Schmettau, Shulenburg, Münnich, der Mar 
fhall von Sadjen (ein ſächfiſcher Königsſohn) und 
noch in neufter Zeit Thielemann. Bon Staat» 
männern, die Sachjen aufgaben, nenne id noch Bü = 
nau, den Geſchichtsſchreiber der Deutſchen, Heinitz, 
"den Bergwerköverfländigen, Münchhauſen, den Stif- 
ter der Univerfität Böttingen, der nur ein Jahr lang, 
1714, als Appellationsrath in Dresden ausbielt und 
in ver allerneueften Zeit Lift, den Gründer des deut⸗ 
deutschen Ciſenbahnſyſtems und die Minifier Lin- 


venan und Carlowig: Bon Theologen endlich, 
die Sachſen austrieb, nenne ich einen dritten der 'größ- 
ten Männer aller Zeiten: Spener. 
Erſt ver redliche und wohlwollende, leider nur 
noch immer, wie Berenhorft ſich ausdrückt, „im 
freiwilligen Kerfer ver Hofetiquette gefangene” Fried- 
rich Auguft brachte Sachfen wieder einigermaßen zu 
Ehren. Daher verfagten ihm auch große Menſchen 
die Ehren nicht, wie Mirabeau, der ihn mit ven 
ſchönſten Tobeserhebungen pries, er fagte von ihm: 
„Ohne Friedrich Auguft wäre Sachſen verloren 
getvefen.” Der Schlimmer großer Privattugenden Tegte 
ſich jo in den Abendglanz des ſächſiſchen Throns und 
dem Manne, der ver erſte König von Sachſen wurde, 
wäre ein befferes 2008 zu gönnen geweſen, als vie 
Theilung feiner Monarchie, bie freilich wiederum zum 
großen THeil das gänzlich politifche Ungefchie feiner alt- 
abeligen Minifter herbeiführte: eine ſolche Discipfinar- 
Eollectivnote der fünf großen Mächte, wie fle dem bei 
der Teilung vermendeten Diplomaten am 12. März 
1815 zuging, bewies am Deutlichften, wie die füdh- 
fifche Diplomatie in den Händen ver hohen ſächſiſchen 
Ariftofratie ſich in ihrer tiefften Vldfe gezeigt Habe. 
Auf den Grafen Einfiedel, der noch funfe 
zehn Jahre lang nach der Theilung in Sachſen als 
Gabinetömintfter und Oberfammerherr regierte, folgte 
Linvdenau, ein Ausländer, wie ihn die ſächſiſche 
Ariftocratie anfah, ein Herr, der aus den erneftinifchen 
‚Herzogthümern herüberkam. Lindenau fehlte es 
wahrlich an liberaler Geſinnung nicht, um dem ancien 
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regime, das fo lunge in Sachſen wie ein Alp ge= 
laftet Hatte, gründlichen Abſchied zu geben, wohl aber 
fehlte e8 ihm an Energie. Daher drang die eingeborne 
Adeld- Partei, die nach ihm wieder zum Ruder Fam, . 
durch, nach funfzehn Iahren mußte er fich wieder in 
die Herzogthümer zurüdziehen. Darauf kam dad denk⸗ 
würdige Minifterium Könnerig, das nur drei Jahre 
gewährt bat. Könnerig fehlte e8 wahrlich nidt an 
Energie, um das ancien regime in Sachſen trog 
aller neuen conftitutionellen Form wieder herzuftellen, 
ed fehlte ihm nur an der nöthigen Zeit. Die Ereig- 
niffe überholten ihn und er warn wie Balinurus 
von den Wellen verfchlungen. Das Revolutions - Mi- 
nifterium des ald Faiseur aus Leipzig herbeigezoge- 
nen Profeſſors Pfordten, ver nicht verfchmähte 
Blum’ Todtenfeier in der Frauenkirche zuzulafien, 
ja fo zu fagen dabei felbft die Honneurs zu machen, 
ging wie ein Schattenfpiel vorüber. Das neufle Mi- 
nifterium Beuft fcheint von längerem Beſtande zu 
fein: dieſer Minifter, ver aus der Familie eines ges 
Iehrten Edelmannes flammt, eines Zeitgenoſſen ver 
Reformation, bat in England, wo er eine Zeit Yang 
als Neflvent lebte, Studien gemacht und fich über, 
zeugt, daß cd, am gelindeſten ausgebrüdt, wirklich 
fih nit mehr ſchickt, im neunzehnten Jahrhundert 
nach den verrotteten Principien des alten fächflfchen 
Adels zu regieren. 
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Kurfachfen war feit der Reformation, deren Wiege 
das Land gewefen war, der bei weitem wichtigfle und ein= 
flußreichfte Hof nach dem Faiferlichen in Deutfchland. Drei 
ſächfiſche Fürften Hatten dem Kurhut Sachfen einen welt- 
hiftorifchen Glanz, und den Trägern deſſelben eine 
welthiftorifche Stellung gegeben : die beiden Kurfür« 
ften der älteren erneftinifcken Linie des Haufes Yrie- 
drich der Weiſe, den man der Kaiferfrone für 
werth gehalten, und Johann der Befländige, 
der die Augsburgifche Confeſſion übergeben hatte; end⸗ 
lich und vor allen, ſeitdem nach dem Unglückstage von 
Mühlberg 1547 die Kur in ver Perſon Johann Fries 
drich's des Großmüthigen gewechſelt, Kurfürft Mo⸗ 
ritz, der erſte Kurfürſt der jüngern albertiniſchen Branche, 
der durch den Zug nach der Ehrenberger Clauſe im 
Tyrol die bedrohte evangeliſche Glaubensfreiheit in 
Deutſchland gegen den mächtigſten Herrn der Welt ge⸗ 
rettet, und den Paſſauer Vertrag erzwungen hatte. Seit⸗ 
dem galt Kurſachſen als das Haupt und der Vorfech⸗ 
ter der Proteſtanten in Deutſchland. 





So glänzend ver Stern Morig aufgegangen tat, 
fo ſchnell war ihm beſtimmt zu erbleichen, er flark 
ſchon ein Jahr nach der Hauptthat feined Lebens, bie 
ihm die Unfterblichfelt gefichert hat, im Jahre 1563 
in der Schlacht bei Sievershauſen in einem Gefecht 
gegen einen ehemaligen Kampfgenoffen Markgraf Al 
brecht von Culmbach, der die Sache der Reformation 
auf die alte Weiſe des mittelalterlichen Fauſtrechts für 
fi ausbeuten, und den Landfrieden nicht Halten wollte, 
ber jeit Kaifer Martmilian dem Reiche und {a 
Fürfien. vorgefchrieben war, *) 

Der Nachfolger des Kurfürften Morig 9 fein 
Bruder Auguft, der ein volles Menfchenalter * 
durch von 1553 — 1586 reglerte. 


*) Die efdichte des Kurfürften Morip ala im wefent 
lichen Zufanmenhange mit dem großen Geſchicken des deut 
fen Reichs Nehend, findet ſich unter Carl V. im erflen 
Band ber Geſchichte des öfterreihifhen Haufes und Hofes 





Auguſt, der grofßſe Staatswirth. 
1558 — 1586. 


— t 


1. Seine theologiſche Wirkſamkeit: die Fehde mit den Sryptocalviniſten, 

der Prozeß Dr. Rralau’s und Dr. Peucer's, vie Goncordienformel. 

Die Iniverfirät Wittenberg als vie theologiſche Streitburg gegen bie 

Calviniſten und Katholiken und die Sitten ver Studioſen auf dem ſaqh⸗ 
ſiſchen Zion. 


Auguſt war geboren im Jahre 1526 und wurde 
am Hofe ſeines Vaters Heinrich und ſeiner Mutter 
Katharina von Meklenburg zu Freiberg im 
Erzgebirge erzogen. Er kam ſodann an den Prager 
Hof zu dem römiſchen König Ferdinand, Kaiſer 
Carl's V. Bruder. Der Sohn Ferdinand's, der nach⸗ 
malige Kaiſer Marimilianll. wurde bier fein Bu⸗ 
fenfreund. Er machte den ſchmalkaldiſchen Krieg mit, 
und zweiundzmwanzig Jahre alt, 1549, vermählte er 
fi mit der däniſchen Brinzeffin Anna, ver 
Tochter König Chriſtian's II. Er hielt ſich eben 
bei feinem Schwiegervater in Kopenhagen auf, als ihn. 
die Nachricht von feined Bruders fchnelem Hintritte 
traf. Er eilte fofort nach Sachfen, wo er, wie fein 
Bruder Morig, feine Hofhaltung in Dresden auf. 
ſchlug. 

Der Preis des großen Schlags, den Moritz ge⸗ 
gen den Kaiſer ausgeführt hatte, war der Friedens⸗ 
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Fand im deutſchen Reiche geweſen. Zwei Jahre nad 
feinem Tode ward der Neligionsfrieven zu Augaburg 
zwiſchen ven Katholifen und Proteftanten abgefchloffen. 
Durch diefen Frieden Fam eine über Halbhunvertjährige 
Ruhezeit für Deutſchland, die bis zum Ausbrud hrs 
reißigjährigen Krieges anhielt. Auguſſt's Regierung 
iſt eine ganz friebfertige gewefen; die Streitigkeiten, mit 
denen er es zu thun befam, waren nur Olaubenäftreitig- 
Teiten, und zwar Glaubenöftreitigfeiten im Schooße feiner 
eignen Glaubenspartei. Es find die fogenannten erypio⸗ 
calviniſtiſchen Streitigkeiten, die einen großen Theil ftir 
ner Regierung ausfülen. Wir treffen ven Kurfürflen 
Auguft fo recht eigentlich im Mittelpunkte wer Leben 
zegungen jener glaubensvollen Zeit an, wir treffen ihn 
als ven Repräfentanten jener im theologiſchen Intereffe 
ganz aufgehenden Periode, unabläjfig darauf bedacht 
der Sache der Proteftanten eine compacte Einheit zu 
verfchaffen. Das Hauptwerk feines Lebens wurde das 
Goncorvienwerk der Tutherifchen Kirche, der lutheriſchen 
Kirche, die er in fcharfer Abjonderung von der calvinis 
Then Kegerei für die einzig wahre Kirche anerfannte. 

Auguft war einer der eifrigft gefinnten Iutheri 
ſchen Fürſten feines Jahrhunderts. Er umfaßte das Luthere 
thum mit der vollen Ueberzeugung, die ſeiner Seele aus ver 
Glaubensanſicht ſich darbot, wie ſie Lut he r aus dem Borne 
der heil. Schrift geſchöpft, und in feinen Schriften eben 
To emergiich als gemüthlich zu begründen verfucht Hatte. 
Auguft ging ber Hauptforberung Luthers an die 
Ehriften feiner Zeit gewiſſenhaft nach, er las alljährlich 
einmal die heilige Schrift durch, ja er hat, um mit tem 
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Verſtänduiß des Grundterte® der Urquelle näher zu 
fommen, noch in feinem Alter bebräifch gelernt. Man 
Tann gar nicht fagen, daß es ein freier felbfiflänniger 
unabhängiger Standpunft gemefen ſei, von: welchem 
herab Auguft ver Lehre Luther's als ver einzig reinen 
und wahren fi) Hingab — ver Mare Beweis davon 
liegt in der merkwürdigen Gängelung, mit ver er viele 
Jahre lang in den der Abfaffung der Eoncordienformel 
vorandgehenvden cerYptoralviniftifchen Streitigkeiten von 
der dieſer „Ketzerei“ zugetbanen Theologen» Partei der 
Philippiften irre geleitet wurbe, deren Zahl damals 
am Hofe gerade die größere und deren Macht dadurch 
die überwiegende war. War aber auch Auguſt's Ueber⸗ 
zeugung Feine freie, fo war fie doch eine nicht minder 
eifrige Ueberzeugung. Die Auctorität Luther's, vie 
Auctorität feiner dem Schrifttert gegebenen Auslegung, 
die Auctorität der mit feiner Billigung verflegelten Kir⸗ 
chenſymbole fohlug bei Auguſt durch, bei diefer Auc- 
torität hielt er mit unerfchütterlichem Eifer feft und trat 
mit dieſem unerfhätterlihen Eifer fomohl der Aucto⸗ 
rität Calvin's in der proteflantifchen Kirche ald der 
Auctorität des Papftes in der Fatholifchen Kirche ent⸗ 
gegen. Um die allein wahre und werthe Auctorität zu 
firiren,, fügte er den bei Lurher’s Lebzeiten audge- 
gangenen Eymbelen der lutheriſchen Kirche, der augs⸗ 
burgifchen Gonfeffion, der Apolegie derfelden, ven 
ſchmalkaldiſchen Artikeln und ven beiden Tutherifchen 
Gatehiemen noch die Concordienformel Hinzu, in ber 
Abſicht, um damit den: Samen des ceryptocalviniftifchen 
Irrthums, der ihn felbft verführt Hatte, für alle Zei« 
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ten audzutilgen. So fparfam er jonft war, fo wandte 
er doch mehr ald eine Tonne Goldes darauf, um das 
böchfte Ziel feiner irdiſchen Wallfahrt, zw dem ‚er ſich 
berufen: glaubte, dieſes Concordienwerk in der Iutherie 
ſchen ‚Kirche zu Stande zu bringen. 

Das, was Auguft am ſtärkſten im feinem Eifer 
erhielt, es in. den Religionsfireitigfeiten durch die Con⸗ 
corbienformel zu einem feften Abſchluß zu bringen, und 
dadurch der proteftantifchen Partei eine feſte Einheit zu 
verſchaffen, waren nicht blos theologiſche, es waren 
auch politiſche Motive. Auguft war ein Fürſt, dem 
8 anf feine Weife entging, welche Machtverftärkung 
die Reformation den Iutherifchen Fürſten als den Meike 
biſchdſen durch die Gumulation geiſtlicher und weltlicher 
Herrfchaft gewähre, ſelbſt ganz abgefehen von ver höchſt 
einträglichen ‚Säcularifation der Stifter und Klöfter 
Es ſtellte fich ihm fehr Klar dar, daß das Luthertfum mit 
feiner confervativ- monarchifchen Tendenz gar fehr ven 
Borzug verdiene vor ber caloinijchen Ketzerei mit ihrer 
Hinneigung zum Liberalismus, zu jener mit der religid- 
fen Toleranz parallel flehenven freieren politifchen Re— 
gierungöform, wie fie ſich in der Schweiz, in Holland, 
in England und was Dentſchland betrifft, in Preußen 
practiſch durchgeſetzt und bis auf den heutigen Tag er⸗ 
halten hat. 

Auguft umfaßte das Lutherthum mit ver gan- 
zen Vorliebe eines fcharffinnigen weltflugen Mannes, 
dem die Begriffe Fuͤrſt und Landesherr gleich bedeutende 
waren, und dem die lutherifche Lehre, die Ihm die Ge—⸗ 
wißgeit der himullſchen Seligfeit verlieh, auch irdiſch 
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fehr annehmbar erigien, indem fie ven paſſtven &e« 
horſam auf's flärffte einfchärfte und mit ihrer fireng 
eonferpativen und fireng monarchifchen Tendenz ver lan⸗ 
besherrlichen Macht die gewaltigfte Stütze, die religiöfe, 
verlieh. Es iſt nicht zu verkennen, daß dieſe politifche 
Veberzgeugung bei Auguft mit dem ſtärkſten Nach- 
druck eingewirkt habe. Die tiefeinfchneivenden Spuren der 
von diefer poliiifchen Ueberzeugung bedingten Gand⸗ 
lungöweife treffen wir in ven beiden Hauptbegeben⸗ 
heiten feined Lebens namentlich an, in den cryptocal« 
vinifiifhen Streitigkeiten und in ven Grum— 
bachiſchen Händeln. In viefen beiven Hauptbege⸗ 
benbeiten erzeigte er fi als geftrengen theologiſch und 
monarchiich Konfervativen, dem die Blaubensanflcht, 
wie feine Seele fie faßte, über große Härten hinweg⸗ 
Half, jo daß ihm darüber gar Feine Serupel beikamen, 
er glaubte in feinem Rechte zu fein, in feinem Rechte, 
wie Gott felbft es ihm anvertraut habe. 

Die Grumbach'ſchen Handel waren ed, in de= 
nen Auguft ein einzige® Mal während feiner langen 
frienfertigen Regierung zum Waffengebrauch gendthigt 
wurde. 

Johann Friedrich I. oder. Mittlere, ber 
gleichnamige Sohn des bei Mühlberg gefangenen große 
mütbigen Johann Briedridh, hatte den Verluft ver 
an Morig übergegangenen Kurlänver nicht verjchmer« 
zen können, er und Auguſt waren fidh topfeind ge« 
worben: diefer Haß führte zu einem -fehr blutigen Ende. 
Eine ver berühmten Kriegdgurgeln damaliger Zeit, ein 
fränkifcher Ritter, Wilhelm von Grumbad, ber 


dem wilden Markgrafen Albrecht von Eulmbad 
im ſchmaltaldiſchen Kriege als fein Lieutenant gebient 
Hatte, Hatte fpäter dem Biſchef Melchtor Zobel 
von Würzburg gegen eben denfelben wilden Dark 
grafen, den Morig in der Schlacht bei Sievershauſen 
befiegt hatte, Hülfe: geleiflet und war von ihm nicht 
bezahlt worden. Grumbach griff zur Selbſthülfe, 
er wollte ſich der Perfon des Biſchofs bemächtigen, 
dieſer warb aber am 15. April 1558 im Gedränge er- 
ſchoſſen. Grumbach, die Strafe vorausſehend, ſuchte 
ihr durch ein kühnes Unternehmen zuvorzukommen 
Er nahm, mit mehreren anderen Rittern verbündet, 
Sickingen's Plan wieder auf, die deutſche Fürſten- 
ariſtokratie zu ſtürzen und ein ganz neues Weſen eine 
zuführen in Deutſchland. Er zog den jhwergefrint 
tem Johann Friedrich ind Vertrauen, er verſprach 
ihm mit Hülfe der Reicheritterfchaft und der Krone 
Branfreih, von ver er zum Neiterobrift beftellt war, 
zu feinem Kurfürftenthume wieder zu verhelfen, und 
ihn ſodann zum Kaifer augzurufen. Man täufchte den 
Teichtgläubigen Herzog durch einen Knaben, der Engelös 
erfcheinungen haben wollte, man lief ihm das Faiferl. 
Seepter in Kriftall fehen. Darauf überfiel Grum-— 
bad Würzburg am 4. Oct. 1563 und zwang dad 
Dom-Gapitel am 7. Det. zu einem Vergleiche, Der 
Kaiſer aber Faffirte diefen Vergleich als durch einem 
Landfrievensbrudy erzmungen. Johann Friedrich 
nahın num den geächteten Grumbad) auf, zog von 
feiner Reſidenz Weimar in die Feſtung Gotha und 
kam jegt ſelbſt in die Abt. Seinem Todfeinde Au—⸗ 
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guft ward die Vollſtreckung aufgetragen. Auguft 
nahın Gotha ein, am 13. April 1867, Grumbad 
und Brüd, des Herzogs Kanzler, ein Eohn des alten 
Kanzlers Brüd, ver die Confeſſton in Augsburg vor 
Kaifer Kart V. gelefen Hatte, wurden gefangen und 
am 18. April geviertheilt, die übrigen Anhänger ge⸗ 
henkt und geföpft. Johann Friedrich ſelbſt wurde als 
Nebel in einem offnen Leiterwagen, einen Strohhut 
auf dem Haupte und blos Stroh zum Lager über Dres- 
den und Prag nah Wien allem Volke zur Schau ge= 
führt. Bon Wien brachte man ihn nach Neuſtadt und 
dann nah Stadt Steyer in das ewige Gefängniß. 
Seine treue Bemahlin Eliſabeth, Tochter Kurfürft 
Friedrich's III. von der Pfalz, theilte daſſelbe mit 
ihm, er farb erſt nach achtundzwanzig Jahren, fie ein 
Jahr vor ihm. Das Schloß zu Gotha „den Grim⸗ 
menftein‘‘, lieb Auguſt der Erde gleich machen: fpä- 
ter ward von Ernfi vem Frommen „ver Frieden 
ſtein“ dafür gebaut. Der Lohn der Adhtsvollfiredung 
an feinem unglüdlichen Better war für Auguft die 
Ländervergrößerung auf Koften ver Kinder des Geäch⸗ 
teten, durch den Neuſtädter Kreis, 

Nicht minder geflreng, wie gegen feinen Vetter, 
erwies fih Auguft gegen die ErYptocalvinifien. 
Mielanchthon's Einflug war nad Luthers Tode 
1546 und noch mehr nah Melanchthon's eigenem 
Tode 1560 auf der Hauptuniverfität des Lutherthums 
zu Wittenberg überwiegenn geworden. Man nannte 
die Anhänger Melanchthon's nach deſſen Vorna⸗ 
men Philippiften und weil Melanchthon mit der 
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inderten Augsburger Eonfeiflon ſich den Ealviniften 
Artitel von Abendmahl genähert hatte, Eryptocal- 
len, heimliche Anhänger Calvin's. An der 

e derſelben ſtand der gelehrte Furfürfiliche Leibarzt 
war Peueer, und der Geheime Rath Krakau. 
reer war ein geborner Kaufiger, aus Baußen, er 
ward Melanchthon's Schwiegerfohn und Profeffer 
der Medizin zu Wittenberg, endlich Auguf’s Leibe 
arzt. Er war sein auch in Mathematif und Philofo- 
phie wohlerfahrener Mann. Bei Hofe ſtand er über 
aus gut, Die Furfürftlice Familie war jehr mit ihm 
befreundet, fie lud ihn Häufig aufs Schloß, bat fid 
ſelbſt bei ihm zu Gafte, ja der Kurfürft ließ ihn bei 
der Geburt eines Prinzen fogar Gevatter ftehen. Dir 
Geheime Rath Krakau befafi das Höchfte Vertrauen 
Augufs Inden Gefchäften. Die Partei glaubte, durch 
fo mächtige Freunde geſchützt, mit ihren gemäßigteren, 
gegen die Calviniſten verföhnlideren Grundjägen. here 
ausgehen zu Eönmen. Der Kurfürft ward leicht gegen 
die Orthodoren eingenommen, indem man ihn mit bem 
Belfplel ver Flacianer in Jena warnte. In Jena hat ⸗ 
ten die orthodoxen geiftlichen ‚Herren, ven berüchtigten 
Blacius an der Spige, feinen Better, ven erneflinifchen 
Herzog Johann Wilhelm von Weimar, den 
Bruder des geächteten Johann Briedrich in ſchwert 
Verlegenheit gefegt: Brofeffor Flacias Hatte wit 
aur das: Dogma Luthers von der Erbfünde zu der 
ſchroſten Uebertreibung ausgebildet, daß er jagt, 
dieſe Exrbfünde ſei die Subſtanz des Menſchen, ſeine 
wahre Natur and Wefen, ſondern ſeine Anfänger 
Hatten ſich auch als wahre „Blacli, Bläge,” wie man 
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ffe nannte, durch ihre große und Heftige Polemik er: 
wiefen. Sie hatten vas große Wort fogar gegen ven 
Herzog geführt, offen gegen. Ihn reßellirt, als er fle aus 
dem Conſiſtorlum feßte und Laien in daſſelbe ein- 
nahm, fie waren enblich des Landes verwieſen worden. 
Man faßte Augufl bei feiner politifchen Anſtcht, vie 
fireng monarchiſch war. Er ließ feit 1576 ſ. g. Fla⸗ 
claner- Kanonen zu ihrem Schimpfe gießen. Oieſe Ka⸗ 
nonen Hatten groteßle Bilver: Flactus fand darauf 
abgebildet mit einer eckigen Mäte und einem Buche 
in der Sand, hinter ihm der Teufel, der eine Kette um 
des Doctors Leib hielt, fir fefjelte ihm das linke Behr. 
Huf Flactus' Schuktern faß ein anderer Teufel mit 
dem Blafebalge, auf dem das Wort: „Brimat’ zu 
lefen war. Bor dem Doctor fand die Kama mit 
Trompeten und einem Bifchofshute. Unter dem Bilde 
ftand: „Flacianer und Zeloten, find des Teufels Vor⸗ 
boten“ — „Ehrgeiz, der Flacianer Wirbelgeiſt.“ 

Die calviniſche Partei an dem Hofe Augufl’s 
wurde von Tag zu Tag fiherer. Sie gab endllch 
1571 einen neuen Katedismus heraus. Dies erwerkte 
Verdacht, der Kurfärft wald gewarnt. Er befand fich 
in einem merkwürdigen Gevränge feier Goftheotogen 
und Räthe. Sie führten ihn lange Zeit irre. Wir 
fireng anticalviniſch er war, geht aus einem Schreiben 
an einen feiner cafvinifch gefinnten Hätte Hervor, dem 
er einmal aus Mulda im Gebirge unterm 20. Aug. 
1576 fchrieb: „She wollt nicht calviniſch fein, ihr 
braucht aber calvintfche Rathſchläge — und kann var« 
aus nicht amders ſchließen, venn ihr muͤßt einem fül- 
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higen Teufel im Leibe Haben. Aber das 
ın kann ich nicht leiden und bin ihm feind, 
nm großen Lafter von Herzen. Es fann aber 
eı  trogen werben, denn der da glau- 
fänglicy verfammelte Auguft die Geiftlichen 
ed, auf fein Befragen erhielt er, da fe 
Bhilippiſten waren, beruhigende Erklärungen. 
edenfle Rutheranerin am Hofe war Die Kur 
# na, welder ver Philippift Krakau bieher 
an den Regierungsgefhäften. beſtändig ger 
yaut. Durch Anna erfolgte ver Sturz der 
der junge Prinz, ftarb, den Beucer 
ver aus gehoben Hatte, ſtellte Anna, von den 
erriſchen Theologen bearbeitet, ihrem Gemahl 

3 dor, das fei eine Strafe des Himmels, 
uuyuft fah oder glaubte ſich jetzt ſchmählich 
detrogen zu fehen, er brad) in den höchſten Zorn aus 
und ließ Beucer und feinen ganzen Anhang, plöglid 
verhaften. Die gefammte Geiftlihkeit des Lanbes 
mußte wieder 1574 zu einem Gonvent in Torgau zur 
jammenfommen, der Kurfürft muthete ihran, alles das 
fofort abzufchwören, was fle zeither in. Predigten und 
Schriften gelehrt Hatte. Die jervilen Pfarrer thaten 
es alle, bis auf ſechs. Sie wurden Landes verwies 
Ten: Iegt begann ein Hochnothpeinlicher Vrozeß, ver 
werthe Geheime Rath Krakau murde auf feinem 
Gute Schönfeld bei Dresden aufgehoben, amı 16. Jul. 
1574 auf die Pleiffenburg zu Leipzig in den Thurms 
terfer gebracht und fo graufan gefoltert, daß er ſich 
hier 1575 ſelbſt entleibte, um einer neuen Qual dies 
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-fer Art zu entgehen. Am 17. März 1875 fand man 
ihn todt, er ſoll ſich zu Tode gehungert haben — 
er aß und tranf 14 Tage nicht. Tochter und Freunde 
holten ihn ab und begruben ihn in Schönfele. Dr. 
Peucer faß zwölf Jahre lang in engem unfanbern 
‚Kerker, ohne Bücher, ohne Schreibmaterialien, Anfangs 
‚zu Rochlitz, dann zu Leipzig, erſt Auguft’s zweite 
Gemahlin, eine anhältifche .Prinzeffin, bat ihn 1686 
‚108, er wandte fih nach Anhalt und iſt hier 1602 
als fürftlicher Leibarzt zu Deſſau geflorben. in drit⸗ 
ter Gefangener, Kirchenrath Stöffel flarb in Folge 
der Martern. Nur ein vierter, Hofpredigr Schütz, 
kam wieder frei. Nach vollzogener recution - ließ 
Auguſt Denfmünzen prägen, auf denen er felbft im 
Harniſch dargeſtellt war, in der einen Hand das 
Schwert, in ver andern eine-Wage haltenn. In ver 
einen Wagfchale fint das Chriſtkind mit der Unter- 
ſchrift: „die Allmacht,“ in der andern, die hoch aufſchwebt 
trotz ihres Gewichts, vier Cryptocalviniſten mit dem 
Teufel, über ihnen ſteht die Legende: „die Vernunft.“ 

Der Kurfürſt, der ſchon vorher gewünſcht hatte, 
„daß, wenn er eine einzige calviniſche Ader in ſich 
haben ſollte, der Teufel fie Ihm heraubreißen möchte,“ 
ging nun mit erneunertem Eifer an das Hauptwerk 
‚feines Lebens, die reine Lehre des Lutherthums durch 
eine Formel feſtzumachen, in der mit der genaueften 
Dialektik alle dogmatiſche Säge und Blaubensformeln 
für alle Zeiten auseinander gelegt werden follten. Und 
fo kam enpfich jenes von ihm fo fehnlich erwartete Gon- 
cordienwerk zu Stande. Alle drei proteflantifche Kurfür⸗ 

Sachſen. 1. 16 





Fand im deutſchen Reiche geweſen. Zwei Jahre nad 
feinem Tode ward der Meligiondfrieven zu Augabur 
Wwiſchen den Katholifen und Proteftanten abgeſchloſſm 
Durch diefen Frieden Fam eine über HalbHundertjährig 
ANußezeit für Deutjchland, die bis zum Ausbruch dei 
dreißigjährigen Krieges anhielt. Auguft’s Regierung 
iſt eine ganz frievfertige geweſen; die Streitigkeiten, mit 
denen er es zu thun bekam, waren nur Olaubenäftreitige 
keiten, und zwar Glaubenöftreitigfeiten im Schooße feine 
eignen Glaubenspartei. Es find die fogenannten eryploe 
salviniftifchen Streitigkeiten, die einen großen Theil fir 
ner Negierung ausfüllen. Wir treffen den Kurfürken 
Auguft fo recht eigentlich im Mittelpunkte wer Lebende 
regungen jener glaubensvollen Zeit an, wir treffen ihn 
als den Repräfentanten jener im theologiſchen Intertſſ 
ganz aufgehenden Periode, unabläfjig darauf bedacht 
der Sache der Proteflanten eine compacte Einheit zu 
verfchaffen. Das Hauptwerk feines Lebend wurde dat 
Goncorvienmerf ver lutheriſchen Kirche, der lutheriſchen 
Kirche, die er in fcharfer Abfonderung von der calwinie 
Then Kegerei für die einzig wahre Kirche anerfannte, 

Auguft war einer der eifrigft geſinnten lutheri⸗ 
ſchen Fürften feines Jahrhunderts. Erumfaßte das Luther 
thum mit der vollen Ueherzeugung, die feiner Seele aus ver 
Glaubensanficht fich darbot, wie fie @uther aus dem Borne 
der heil. Schrift geſchöpft, und in feinen Schriften eben 
fo energiſch als gemüthlich zu begründen verfucht Hatte, 
Auguft ging der Hauptforderung Luthers an die 
Chriſten feiner Zeit gewiſſenhaft nach, er las alljährlich 
einmal die heilige Schrift durch; ja er hat, um mit tem 
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Verſtäͤndniß des Grundterte® der Urquelle näher zu 
fommen, noch in feinem Alter hebräifch gelernt. Man 
Tann gar nicht fagen, daß es ein freier ſelbſtſtändiger 
unabhängiger Standpunft geweſen fei, von. welchem 
‚ herab Auguft ver Lehre Luther's als der einzig reinen 
und wahren fi) Hingab — ver Mare Beweis davon 
liegt in der merfwürbigen Gängelung, mit der er viele 
Jahre lang in ven der Abfaffung der Eoncordienformel 
vorausgehenden crYyptoralviniftifchen Streitigkeiten von 
der diefer „Ketzerei“ zugethanen Theologen» Partei der 
BPhilippiften irre geleitet wurde, deren Zahl damals 
am Hofe gerade die größere und deren Macht dadurch 
die überwiegende war. War aber auch Auguſt's Ueber⸗ 
zeugung feine freie, fo war fie doch eine nicht minder 
eiftige Ueberzeugung. Die Auctorität Luther ’s, vie 
Auctorität feiner dem Schrifttert gegebenen Auslegung, 
die Auctorität der mit feiner Billigung verflegelten Kir- 
chenſymbole fchlug bei Auguft durch, bei diefer Auc- 
torität bielt er mit unerſchütterlichem Eifer feſt und trat 
mit dieſem unerſchütterlichen Eifer ſowohl der Aucto⸗ 
ritaͤt Calvin's in der proteſtantiſchen Kirche als der 
Auctorität des Papftes in ver katholiſchen Kirche ent⸗ 
gegen. Um die allein wahre und werthe Auctorität zu 
firiren,, fügte er den bei Luther's Lebzeiten audge- 
gangenen Eymbelen der lutherifdyen Kirche, der augs⸗ 
burgifhen Confeffion, der Apolcgie verfelden, ven 
ſchmalkaldiſchen Artikeln und den beiden Tutherifchen 
Gatechiemen noch die Concorvienformel hinzu, in der 
Abficht, um damit den: Samen des eryptocalviniſtiſchen 
Irrthums, der ihn felbft verführt Hatte, für alle Zei- 
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vielleicht durch die meiften Hände vor ihrer, Publication 
gegangen ift Sie ward in Sachſen als Landesgeſeh 
publizirt, feierlich mußten ſich alle Geiſtliche dazu, ver- 
pflichten, alle Unterthanen wurden darauf) gelehrt.in 
den Schulen und Univerſitäten. Sogar in der Kapelle 
wurde nach der ‚unter Chriftian II. publigirten 
Gantoreloronung vom 20. November 1594. niemand 
geduldet ‚,e& ſei denn, derfelbe mit und in der Religion 
einig. und ‚richtig. Seit 1592. war. der Hofprebiger 
ber Eurator der Kapelle ‚und, blieb, es hundert Jahr 
lang bis auf vie Zeiten Johann Georg’s IL: ned 
1680 fland die, Kapelle, unter dem Oberhofpreviger 
Dr. Lucius als Eurator. 

Was, Kurfürft Auguft für ein eifrig Intheriichr 
‚Herr gewefen fel, kann man aus einer Gage erjehen, 
die ‚über eine Nachterfcheinung, die er im ‚Schloft 
Auguftusburg gehabt Haben jol, im Volke umlief. 
Sie ward unverfennbar von der eifrig Tutherifchen 
Geiftlichkeit. des Landes und zwar wahrfcheintich er, 
als Auguſt's Nachfolger und Namensvetter, der 
ſtarke König von Polen, ſich convertirt Hatte, im 
Lande verbreitet. Ueber dieſe Nachterſcheinung be 
richtet ‚eine alte Nachricht im Haſche's Dresone 
Chronik alfo: 

„Kurfürft Auguft I. glorwürdigen Andenkens, 
welcher ſich gar öfters auf dem Schloſſe Auguſtusburg 
im Gebürge aufgehalten, kommt einſtmals mit feinem 
Kanzler dem Herrn von Pflug *) dahin, und wie 











*) Im Jahre 1555. Kanzler war damals aber Dr. 
Mordeifen. 
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befannt, daß biefer Herr und vortreffliche "Regent nie» 
mahlen cher etwas gearbeitet oder ſich ſchlafen gelegt, 
er. babe denn zuvor etliche Kapitel in der Bibel ge= 
Iefen; So iſt e8 auch zu der Seit, wovon hier hie 
Rede ift, geſchehen, nach deſſen &rfolg fih der Kur⸗ 
fürſt nebſt dem Kanzler Pflug. niebergelegt. Die 
Bibel ift auf dem Tifche nebſt brennendem Lichte Tiegen 
geblieben. ine Stunde darauf, da weder der Kur« 
fürft noch der Kanzler. eingelchlafen geweſen, öffnet 
ſich die Thür des Zimmers und tritt eine Perfon in 
Geſtalt einer Nonne, Hinter derſelben ein Geiftlicher 
folgend, hinein; beide geben nach der Bibel und blät« 
tern darinnen, weifen bald bier bald dahin, daß es 
geichienen, als wenn fie fly mit einander ftreiten thä⸗ 
ten, endlich blafet die Nonne nach dem Lichte, daß die 
Flamme herunter fchlägt als follte es verlöfchen: es 
erbolte ſich aber wieder und giebt eine weit hellere 
Slamme als zuvor: worauf tie Nonne nebf dem Geift- 
lichen geſchwinde auß dem Zimmer eilt. Der Kur- 
- für ſowohl als der Kanzler haben der Sache und 
diefer Erfcheinung die ganze Nacht hindurch nachge⸗ 
dacht, ohne gegen einander etwas ‚merken zu laflen; 
frühe gegen fünf Uhr fing fi der Kurfürft an zu 
regen und zu hören, 06 der Kanzler fchliefe, da viefer 
fit) aber ruhig bielte, rief er ihn und fragte: Pflug, 
fchlaft ihr? dieſer antwortete: nein, Ihro Kurfürftliche 
Durchlaucht, worauf fie aufgeftanden. Der Kurfürft 
fragt ferner: wie Habt ihr dieſe Nacht gefchlafen ? ver 
Kanzler fagte: fehr ſchlecht Ihro Kurfürftliche Durch⸗ 
laut, denn ich habe die ganze Nacht fein Auge zu- 


gethan. Der Kurfürſt fragte weiter; Has euch etwas 
geteäumet? ber Ranzler antwortete: wenn sch gefchlo- 
fen oder geſchlummert hätte, fo würde ich- glauben, 
daß mir etwas geträumet- hätte. Der Kurfürft fragte 
weiter: habt ihr etwas gefehen? der Kanzler, zudie 
die Achſeln und ſagte: ich darf. davon nicht reden 
Nun, ſagte der Kurfürſt, ic will auch nicht vauın 
reden, ‚aber ſetzt euch am dieſen Tiſch und ſchreibt auf 
was ihr geſehen habız ich will ein gleiches thun au 
jenem Tiſche, welches auch ſogleich bewerlſtell iget war. 
Und da der Kanzler etwas cher fertig ward, fagte der 
Kurfürft: fein ihr ſchon fertig? ich werde auch gleich 
fertig (fein. Sodann ‚verwechjelte ver Kurfürſt feine 
Schrift mit des. Kanzlers feiner und fiehel fie Hatten 
obige Erſcheinung mit einerlei Worten übereinftimmig 
aufgezeichnet, Darauf fagte der Kurfürſt: dieſes kann 
wohl nichts anderd bedeuten, als daß unter meinen 
Nachkommen ein andren Auguftus und eine Frau 
ſich finden wird, welche nad reine Wort. Gottes in 
meinen Landen auszulöfchen. und zu verdunkeln ſuchen 
werden, aber mit der Hand auf die Bibel geſchlagen 
und gejagt: Gotted Wort und Luther's Lehr, vergehet 
nun und nimmermehr. Und gleich wie das Licht nicht 
ausgelöſchet, fondern noch cine hellere Flamme von 
ſich gegeben; alſo wird das böſe Vorhaben. nicht ges 
lingen, fondern das helle Licht des Evangelii wird 
heller jheinen als zuvor. Jedoch verflucht, verflucht 
und abermals verflucht ſei der- oder diejenige unter 
meinen Nachkommen, ‚welche ſuchen werden das reine 
Licht des Evangelit in ‚meinen Landen zu verdunkeln 





und außzulöfchen. Welche Werte une Flach ver durch⸗ 
lauchtige Kurfürft . nit. iger hoher Hand in ſeine 
Bibel geſchrieben. 

Baſfche bezeugt, daß er ben Traum, von det 
Kurfürſden eigner Hand in die, auf der Vibliothek zu 
Dessom beſindliche Bibel. eingetragen, bel einem Ve⸗ 
ſuche dieſer Bibliothek in Geſcliſchaft des Miniſters 
von Wurmb ſelbſt geleſen habe, doch ſei das Blatt 
mit dieſer Eintragung nach der Hans abhanden ge⸗ 
tommm. Haſche jegt hinzu, daß er bie Handſchrift 
Augufs unter taufenden kenne wus allerdings iſt 
Diele der Hand der Neformateren ähnelnde Heine, fleife, 
enggeichlofiene, horizontal aufgefrgte Handſchrift des 
Stifter8 der Bomeorbienformel, wenn man He nur einiger 
mal geiehen hat, gar nicht zu verdennen; auch blieb fie 
im Alter wie in ber Fugen» gleich klein und fleif; eben 
fo wie die des etwas fpäter lebenden aber auch vorzugs⸗ 
weiße theslogifchen Gern Jacob Stuart von Eng⸗ 
lLand. Die Deutung des curiajen Traums gab, wie 
gelegt, Die Geiflichfeit, ald unter Auguſt IE uns 
feiner Gemahlin, ver eifrig katholiſchen öſtreichiſchen 
Brzberzogin Joſephine, der Kathelicigmnus zuerſt 
gefaͤhrliche Bortfchritte in Sachſen machte. 

Die Hauptwveſte des Lutherthums war die Unie 
verſität Wittenberg , als vie Wiege der Reformation, 
von welcher aus fie fi über Europa verbreitet Kette, 
Jahrhunderte lang behauptete fich Wittenberg in Deus 
Ruhme der gewaltigften Streitburg in den Kriegen 
des Herrn. Es war aber auch der Hauptheerb des 
orthodoren Feuatismus, der Derfegerungklsucht ‚ber 


lutheriſchen Zeloten. Die "geiftliche Polemik ward in 
Wittenberg - volftändig auegebildet. Es traten‘ hie 
Colloquien, die jept immer mehr Hauptangelegendeitn 
wurden; ald- die neuen) Turniere‘ mit der Bibel und 
dem Symbolum an die Stelle der nach und nach ein- 
gehenden alten Turnieren mit der Lanze und den 
Schwerte. Namentlich wurde Wittenberg bie erflärte 
Hauptfeindin der Galviniften. Man ı fuchte die grohe 
ergptocalviniftifche Verirrung in Cachfen; die wiergehn 
Jahre, von 15601574 gedauert hatte, durch dm 
umerbittlichften und übertriebenften Eifer der Rechtgläus 
digkeit wieder gut zu machen. An'ver'Spige fanden 
zwei aus MWürtemberg , dem theologifcyen Augapfel 
Gottes eingewanderte Theologen: Polycarp Leyfer 
und Aegidius Hunnius, beive Profefforen um 
hintereinander ‚Superintendenten zu Wittenberg, die an 
ihren Söhnen wieder  ebenbürtige Nachfolger - fanden, 
AUS der Kurfürft von Brandenburg, IohannıSi: 
gismund, in» Jahre 1613, dreiunddreifig Sabre 
nachdem fein Großvater die Goncordienfornel unten 
ſchrieben, zur 'reformirten Religion übertrat,  donnerten 
ſogleich vie Wittenberger Profefforen gegen ihn mit 
aller ihrer zelotifch » Tutherifchen Glaubensartilerie, fie 
zührten die heilige Lirmtrommel gegen“ die „hö ſiſch po⸗ 
litiſche Galvinifterei. Da verbot der branden burgiſche 
Kurfürſt feinen Unterthanen, die Univerfität Wittenberg 
weiter zu befuchen, wo ‚die Profeſſoren Erzſtreit- 
köpfe, Erzzänker und Erzmarktſchreyer“ ſeien. 
Wittenberg, in ganz Europa berühmt, warb dar 
mald von. einer Menge Inlänvern und Ausländern 
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beſucht. Lange Zeit fehidten die proteftantifchen. deut⸗ 
ſchen Zürften und Grafen, die. proteflantifchen polni« 
fhen Staroſten, die proteftuntiichen ungarifchen Mag⸗ 
naten und die proteflantifchen boͤhmiſchen und öoͤſtrei⸗ 
chiſchen Herren des höchſten Adels ihre Eöhne nach 
dieſer Tochter Friedrich's des Weiſen, viefer Heis 
math und Grabflätte des unvergeßlichen weit und 
breit geliebten und verehrten Meformators Luther. 
Man darf aber gar nicht etwa glauben, daß das Le⸗ 
ben in der Wiege der Reformation ein frommes Kin« 
derleben geweſen fe: mit der Streitwuth der Gerren 
Pfarrer und Profefforen auf den Kanzeln und Lehr⸗ 
fühlen ging die Raufluft und das rohe wüſte Leben 
der Mufenföhne firit Hand in Hand. Im Sabre 
1563 fludirten zwei Söhne des Herzogs Philip 
son Pommern in Wittenberg, fie wohnten. im 
Haufe Luthers, deſſen Wittwe noch lebte, genofien 
die Koft bei des Reformators Sohne. Er war fa 
drückend arm, daß er in rohe Ausſchweifung fiel, über 
und unter der Wohnung der pommerſchen Brinzen 
waren die Zimmer mit Stupiofen aus aller Herren 
Ländern befeßt, e8 waren die wilbeflen Gefellen, bie 
das wüſteſte Leben führten. Die Brinzen wünſchten 
nebft ihrem Hofmeiſter nichts ſehnlicher, als wieder 
aus diefer Religionswiege zu kommen. Auch franzd« 
fiſche und englifhe Herren erfchienen zu Wittenberg 
ihre Studien zu mahen. So Hubert Languet, 
ein perjönlicher Freund Melanchthon's, fpäter Rath 
des Kurfürften Auguf; auh Shakespeare läßt 
feinen Bring Hamlet in Mitienderg‘ ſtudiren. Das 





Nectorat ward nach. damaliger Sitte von den ſtudiren- 
Den Herren, Orafen und Fürſten übernommen. In 
dieſet Wurde erſcheinen nächſt jenen «Hergogen zum 
Pommern, von öͤſtreichiſchen Herren? 1559 Sein ⸗ 
rich von Starhemberg, nachher Rath bei Kair 
Mar I. und Bieefatthalter uud in den fechgiger um 
flebziger Jahren ein Graf Hardegg und bei Brei 
hersen von Polyeim. ‚Berner erfcheinen als Aw 
toren won Böhmen im Jahre 1569 Sigismun 
Robfomwig-Gafjeufein, ein in Wittenberg fin 
virenber Sohn des grofien Proteſtantenbeſchüthers in 
Böhmen Bohuslan Felix Lobkomwig und in 
dahre 1615noch ein Ungarfürſt, der ſiebzehn jä hrige Enz 
mer ich Thurzo von Arva, rin Sohn des großen 
proteſtantiſchen PBalatinud Georg Thurgo von 
Ara. 

Bei der letzteren Wahl gab «8: viele  Beftlichkeis 
ten. Der alte Herr ſchickte damals der Hochſchule 
zum Danke für dle dem Sohne erzeigte Ehre zwoöͤlf 
Rüſtwagen mit auserleſenen Eeltenheiten und Alter 
chũmern zum Geſcheuke und reiche Gaben am Allem; 
was das Rand Ungarn an Wein und köſtlichem Ims 
big bergab. Hundert feiner Unterthanen in der uns 
gariſchen Natiomaltrasht überbrachten dieſe Geſchenke. 
Die erſtaunten Wittenberger wollten das Häuflein erft 
gar nicht in ‚die Stadt laffen und führten das Stapt- 
geihüg gegen: fie auf. - Später erflaunten fie noch 
mehr ald der Heyduckentanz und ein Waffenſpiel mit 
Streitart, Schwert und Nojjebindigung vom ihnen 
aufgeführt wurde, während andere ‚vie Nationallieder 
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fpielten und noch andere über gelehrie Sachen in la⸗ 
teintfcher Sprache diſputirten. Das Zell, pas Em⸗ 
merich Thurzo der Univerfität zu feiner Inaugura= 
fien gab, Baueste drei ganzer Tage und war orienta- 
liſch praͤchtig. 

Zange, ſehr Tange herrſchte noch, wie auf alen 
deutſchen Liniverfltäten, in Wittenberg der berlichtigte 
Vennaliamus, bis zum Jahre 1661, wo er in Sach⸗ 
fen abgeichafft wurde. Mit ver größten. Rohheit 
mußten Vie angebenken Studenten als Bennale elle 
erdenkbaren Mißhandlungen vulden. Den PBennalen 
wurben zerlumpte Kleider zu tragen vorgejchrieben, fle 
mußten fi den Mund mit einem Brei von Roth und 
Scherben vollſtopfen laſſen, fie mußten" als Schuh. 
putzer fungiren und unter ben Tifchen der alten be⸗ 
mooften Häupter wie Kagen und Hunde heulend lies 
sn. EB gab ſ. g. Pennab⸗Acceß⸗Abſolvirſtuben, 
wo die Wufenfühne von dem Pennalpuger mit alten 
serrofteten Degen als Raflrmeffern abgeſchunden wur« 
den: ein Ziegelflein diente dabei ald Gelfe und ein 
Scheuerfaß als Becken. Auch ſchliff man Die ange- 
henden Stubiofen mit. Echleifftinn ab und ſtieß fie 
mit großen Zrichtern in die Ohren. Wauferelen uns 
Duelle waren an der Tagedorinung, die Studenten 
gingen nie in die Gollegien, ohne große Sarafle und 
andre Mordgewehre an ver Seite zu tragen. Sogar 
vie Candidaten der Theologie erjchienen zu den Prü⸗ 
fungen mit den Degen bis auf bie Seiten Augufl’s 
des Starken, 


rolitiſche Wirtſamleit Kurfüct Auguft'ss feine Finanzkunf, 
Iturauftalten und feine Reformen in Juflig amd Poli, 

Wie Auguſt's Bruder Morig durch den Krich 

at geworden war, warb Auguft berühmt durch 
ıtieden.. Er zuerſt ordnete den Staatshaushal 
hſen, begründete eine beſſere Landescultut und 

ichte eine ſolidere Finanzkunſt. Er ſuchte ſich 

ven natürlichen Weg zu einer compacten, feften, 
chräntten Hertſchaft anzubahnen. Er fuchte dar 

‚er Adelsariſtotratie beizulommen, die in Sachſen 

m’ allen anderen deutſchen Rändern. damals nad 
mädjtig war und übermüthig ven Landesheren auf 
Naden zu treten ſuchte. Das Hauptmittel dat 
rdas ſicherſte erkannte, um ganz ſtill nach und 

9 zur Unabhängigkeit ich "heraufzuarbeiten,, mar 
Gelb. Er betrieb daher mit anhaltender Aufmerkfam: 
keit und Fleiß die Ermwerbung von Domainen , von 
Regalien und andern Hoheitörechten. Den Haupt 
griff, den er that, that er in wie feit der Reformation 
feeularifirten geiftligen Güter. ErthHeilt 
fi in viefe Güter mit feinem Adel. Erzog 
we Klofterbefigungen zur Kammer, oder veräußerte 
Fe. Nicht weniger als an 300 geiftlide 
Güter find bis zu @nde des ſechzehnten Jahrhunderts 
nach Ausjage des Minifterd des Kultus von Carlo⸗ 
wig bei Öffentlichen Landtage 1837 fo dem urjprünge 
lichen Zwecke entfremder worden. Und die alten ſäch- 
ſiſchen Klöfter waren zum Theil  fehr reich. geweſen. 
Die von Otto dem Reichen gefliftete Abtei Alten- 
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zelle, das alte Erbbegräbniß der meifjniichen Mark⸗ 
‚grafen, zu dem mehrere Städte, wie Noffen und Ros⸗ 
wein gehörten, hatte ein fo umfaſſendes Beflgthum, 
dag Auguft ein ganzes Amt daraus bilden fonnte: 
dad Amt Nofien, und vieles Amt war das. reichfte 
damald in Sachen, ed ertrug jährliy über 10,000 
Gulden. Nächſt dem Kloflerbefig, in den er fich mit 
feinem Adel und mit feinen Räthen theilen mußte, 
ſuchte Auguſt von diefem jeinem Adel, um deſſen 
Macht zu ſchwächen und die feine zu flärken, Güter, 
fo viel er Eonnte, an fi zu bringen. So bildete er 
im Gebirge dad Amt Crottendorf bei Schwarzen 
berg aus den 1559 den Herten von Schönburg 
abgekauften Befltungen, fo das Amt Stolberg im 
Jahre 1563 aus den erfauften Gütern der Herren 
von Schönberg, jo das naher mit Wolkenſtein 
verbundene Amt Rauenftein aus dem 1576 von der 
Familie von Günderode erfauften Beſitzthum. Gr 
bildete anderweit im Meifiner Kreife in ver Pflege 
Dresden dad Amt Dippolpismwalde im Jahre 1569 
aus den Gütern der Bamilie von Maltig und der 
Herrſchaft Rabenau, die die Bamilie von Miltitz 
befaß. Und endlich bildete er im Leipziger Kreife das 
Amt Mutſchen, welches ehedem der Familie von 
Starſchedel gehörte. Nicht weniger als für eine 
Million folde neue Kammergüter hatte Auguft ſchon 
in den erſten dreizehn Jahren feiner Regierung bis 
‚zum Jahre 1566 zufammengebradht. 

Einträglidyer wie vie Kloſter⸗ und Rittergüter 
‚waren zu damaliger Zeit die Bergwerke: Auguft 
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fo gut er Formte Nurgen daraus zu ziehen, 
taufie er den Gewerfen, welche zeicher ſelbſt das 
Silber gefegmofgen oder verfauft Hätten, ihr & 
und ließ die Silberſchmelze nach der Kunft im 
n einrichten; zu dem Ende Faufte er dert 
9 ungariſchen um die Mitte des Funfzehnten 
derts nach Freiberg eingewanderten Fauu 
npeck 1567 die Saigerhütte Grünthal ab 
dem zog er durch bie Ausbeute der ihm ſelbſ 
igen Kure der Annaberger, Schneeberger und 
id der Breiberger Silbergruben, durch ven 
gehnden und Schlageſchaz von ver Ausbeute aus 
yewerkfchaftlichen Bergkuren Milionen. Der fet 
Jahre 1573 in ven berühmten Blaufarbenwerkin 

Erzgebirgs kunſtlich Gearbeitete Kobalt, warb für 
nein ungemein einträglicher Erwerbszweig. Hollin- 
viſche Kaufleute betrieben den Handel: fle verkaufter 
das Schneeberger „blaue Wunder,“ wie man ir 
Smalte nannte, nad) China und Japan zur Porgle 
lanmalerei. Auguſt erfaufte auch ferner um 
40,000 Gulden das thüringifhe große Salzwerk zu 
Artern in ver Graſſchaft Mansfeld. 

Auch auf die Borflen warf der praftifche Auguft 
fein Auge: der Holzverkauf brachte ihm große Gelb: 
ſummen ein, nachdem er ihn im bie Hände genommen 
und befondere Holzflößen angerichtet hatte. Gr tr- 
kaufte zu dem Ende namentlich für den Bedarf des 
Erzgebirgs die beveutenden Forſten bei Marienberg und 
bei Annaberg bis an die böhmifche Grenze hinauf. 
Die Familie Berbisporf — jegt nicht mehr in 


— _ 


Sachſen, Ke blüht noch in Baden — war nübft: den 

Schönbergen eine der wurd den Bergbau reichbe- 
gütertften vamald in Sachſen. Ste beſaß, wie die 
Schonnberge, um Freiberg herum ſchon feit dem Gade 
Des dreizehnten Jahrhunderts die Güter, Halsvach, 
Wegefahrt, Auttendorf, Forchheim, Mittell-, Ober 
und Niederfeyda m. |. w. und erwarb ſpaͤter andy vie 
Herrichaft Lauterflein an der böhmifchen Graue. Win 
Hand Berbisporf war fen 1347 Bürgermeifter 
in Breiberg. Die Familie mußte an Kurfürſt AUugsuft 
dad ganze Aus Lauterftein mit jenen herrlichen Wal⸗ 
dern ſchon im Jahre 1559 um 107,734 Gulden ab- 
treten. Der Kurfürf fing nun feine einträgliden 
Korfinupungen an. Die gebirgifche Flöße ward flatt- - 
lichſt eingerichtet, um-das Unterland und die Meißner 
Pflegen aus dem Obererzgebirge mit Holz zu verfor- 
gen; der Kurfürft beftellte die. Berbiäpnorfe zu Auf 
febern über die Flöße. Die Holzpreife, die damals 
noch ungemein niedrig flanven — fünf Groſchen nur 
£oftete der Schragen ®%, Ele langes Holz, ſowohl 
weiches ald hartes — fliegen gar fchr bald bedeutend, 
sachdem die Berbisdorfe viefe neue, gebirgifähe 
Floͤße auf kurfürſtliche Rechnung übernommen hatten. 
Wie die Bergwerke des Erzgebirgs nicht dem Recht, 
aber der That nach erblich Jahrhunderte lang in der 
Verwaltung ver Schönberge als Oberhauptlente des 
Gebirgs und Berghanptleute zu Freiberg warm, fo 
behielten auch die Berbispeorfe als Oberaufſcher 
bie Bermaltung der kurfürftlichen Holzflöge im Ge⸗ 
birge: unter Johann Georg I. erſcheint en Al⸗ 





brecht von VerbisporfraldOberauffeher, jein Bru- 
Sigismund war Hofmarſchall. Noch im Jahre 
4713 ftarb Caſpar Sigmund von Berbis dorſ 
auf Rückerswalde bei Breiberg als Bergrath sum 
‚Dberauffeher, qweiundasptzig: Jahre alt. 5 
Endlich erwarb Auguſt auch noch won einer 
betraͤchtlichen Anzahl ſeiner Vaſallen durch Kauf die 
hohe Jagd · ._ 

Arosßz aller dieſer bedeutenden Erwerbungen von 
Domainen, Negalien und Hoheitörechten trug Auguf 
‚noch zwei Millionen Gulven Schulden ab, die nah 
‚yon feinem Bruder Morig von den Koften der G⸗ 
pedition der Ehrenberger Klauſe herrührten. Und ba 
ſeinem Tode hinterließ er einen Schatz von nicht wenign 
als ſlebzehn Millionen Thalern. Der franzö ſiſche & 
ſchichtsſchreiber de Thom, einer der erſten Geſchichn 
ſchreiber aller Zeiten, ein über allen Verdacht der Cu— 
ſtellung der Wahrheit weithin erhabener Mann, alt 
Präfivent des Parlaments zu Paris hoch genug ge 
ſtellt, um die Welthändel zu erfahren und zu begreifen, 
einer der redlichſten Proteſtanten feiner Zeit und bi 
allen: Parteien als ein Mann unbejledten Rufes aner- 
kannt, giebt, nachdem er ausdrücklich erwähnt, dah 
kaum ein deutſcher Bürft vor Auguft ſolchen großen 
Reichthum Hinterlafen Habe, das geheime Mittel an 
wie er fo reich ward. „Auguſt Hatte eingejehn, 
jagt de Thou, daß Geld der Nerv aller, Dinge fi. 
Um ed zufammenzubringen, gebrauchte er die Lift, daß 
er wiederholt unter verſtellter Verſchwendungsſucht al 
feine Güter verkaufte und verpfändete. Dadurch bracht 
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er insgeheim eine große Summe Geld zuſammen. 
Nichtsdeſtoweniger ſtellte er darauf feinen Ständen 
vor, wie er in die Außerfle Noth gerathen ſei, geſtand 
freimüthig, daß er feine Angelegenheiten übel geführt 
babe und brachte. fie fo dahin, daß fie, nachdem er 
fein Unrecht eingeftanden hatte, die folchergeflalt ver- 
Tauften und verpfändeten Güter ihm noch einmal wies 
der einlöften. *) Der theologifche Auguft war mit 
feiner Theologie, die von dem oben aus feinem eigenen 
Briefe angeführten Sage Staat machte: „Es kann 
Niemand betrogen werden, denn der da glaubet, ein 
nicht minder ſchlau diſſimulirender Kopf als fein Bru- 
der, der Friegerifche Moritz. Wie diefer ven fchlauen 
Politiker Kaifer Carl betrogen hatte, fo betrog 
Auguft feine gläubigen Stände. Er, der Proteftant, 
hatte geraume Zeit vor dem katholiſchen Earbinalpriefter 
das Wort zum NRäthfel aller Politik im 
modernen Europa: „Dissimuler c’est 
regner“ gefunden. Es iſt nicht zu zweifeln, daß 
für Auguft der Zauber des Geheimniſſes der Bold» 
madherei, den alle Zeitgenofien begriffen, weil fie ihn 
theilten, nicht der einzige Zauber des Geheimniſſes ge= 


*) Thuanus Lib. LXXXIV am Schluſſe: „enm pecuniam 
omnium rerum nervum esse intelligeret, eo aslu in ea con- 
gerenda usus est, ut simulata prodigendi licentiia omne pa- 
irimonium semel atque iterum aut distraxerit aul oppignaverit, 
atque inde conflata clam grandi pecnnia nihilominus quasi 
ad egestatem redactus ordinibus suis convocalis ei ingenuae 
malae gestae rei confessione, velati culpa purgata cos ad 
iuenda bona sua ita vendita sive oppignorala adegerit.‘‘ 


Sachſen. II. 17 


258 





weſen fei: die Alchemie war der Deckmantel für bie 
Erwerbung feiner Reichthümer, bie nur wenig Gin 
geweihte unter feinen Zeitgenofien begriffen und be 
greifen jollten. Ä | 
Demohngeachtet war Auguſt ein wirklich weller 
Herr, der viel Wohlthätiges für fein Land gethanu bat. 
Er zuerfi Hat die reichen Hülfsquellen des Landes er⸗ 
ſchloſſen. Er war der eifrigfle Land uns Gartm 
wistg feiner Zeit und nicht bloß auf eigne Mechnung 
fondern er führte auch feine Sachen vazu an. & 
Heß durch feinen Kammerpräfiventen Abraham vor 
Thumbs hirn eine Anleitung zur Landwirthſchaft für 
feine Domainen, Votwerke uud Meiereien, die muſta⸗ 
baft und einträglich verwaltet wurden, zum (rend 
für feine Unterthanen aufjegen. Damals erfhienen bi 
erften „®artenbüchlein” im Drude, die erfien ‚Unter 
site, eine Kaushaltung zu führen.” Auguft war 
unabläffig darauf aus, alles noch wüfte Land urbar 
machen zu lafien, häufig gedenken feine Verordnungen 
der Güter „aus rauher Wurzel, d. 5. folcher, vie 
aus Waldeswildniß eniflanden waren. Ueberall lie 
er Wiefen und Weinberge und Teiche und Küchen⸗ 
und Obftgärten anlegen. Er verordnete, daß eim jedes 
junge Ehepaar nach der Trauung zwei gepfropfte 
Obftbäume in die Erde pflanzen ſolle. Gr felbft bet 
in einem Jahre 60,000 junge Stämme zum Verkauf 
aus. Er ſchrieb ein „Eünftlih Obfl- und Garten 
büchlein.“ Er führte ſtets auf feinen Reifen im Lande 
Säde mit Kernen von guten Oßftforten bei ig, um 
fie zu vertheilen. Damals Fam vie berühmte . Bord 
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dorfer Aepfel⸗Cultur auf. Er erließ im Jahre 1573 
ein eigenes Reſtript über die nutzbare Verwendung ber 
Krſchkerne. 1577 ward ber Hopfenbau eingeführt und 
die damals fe-eine große Rolle fpielenve Bierbraueret 
kam zum Flore: Derfeburger, Breiberger und Tor⸗ 
gauer Bier war fo berühmt, wie baierifches Heut 
zw Tage. Zu Dresden, Leipzig und Torgau legte 
Auguft Hausweinkellereien an, zu Torgan ein 
Geſtuͤte. 

Ihm zur Seite bei allen dieſen landesväterlichen 
Bemühungen um Berbefferung der Land⸗ und Gartens 
und Hauswirthſchaft land feine Gemahlin, die däntſche 
Brinzeffin. Unna. Man nannte fie im Volke gewöhn⸗ 
Ih „die Frau Mutter Unna” und fie If} fange 
Zeit in Sachſen in gutem Andenken geblieben. Das 
von feinem Rathe Dr. Kommerſtädt erworbene 
Vorwerk Oftra in der Friedrichſtadt Dresden warb 
durch fie ſelbſt bewirthſchaftet.. Manchmal im Gom⸗ 
mer wanderte fie zu Fuß aus dem Schloffe dahinaus, 
um ihrem Gheberen gute Butter zu bereitin. Das 
Schloß zur Annaburg im: Kurkreis, nach ihrem Nas 
men benannt, mit dem PBafanengarten dabei und vem 
darin befinvlichen großen Kaboratorium und der Luſt⸗ 
garten zu Lichtenburg bei Torgau find vor Unna 
angelegt worben. 

Auguſt forgte für die Forſteultur durch eine 
Wald⸗, Holz⸗ und Jagvorbnung, für dem Fiſchſang 
durch eine Fiſch⸗ und Teichordnung, für die Pflege 
der Mühlen durch eine Mühlenorbnung, für den Betg⸗ 


bau durch mehrere Wergordnungen, bie er ins Land 
17% Ä 
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gehen ließ. Seit dem Jahre 1556 Hob er vie vom 
ſchiedenen Münzftätten in Sachen auf und zog fie is 


die eine zu Dresden zufammen unter dem Münzmeiſter 


Sans Biener auf Klöfterlein im Obererzgebirge, ge 
bürtig aus dem böhmiſchen Joachimsthal, wo bie erfin 
Thaler gefchlagen worden waren, der von 1556 bi 
1604 angeflelt war. Auch das Poſtweſen warb in 
befiere Ordnung zu bringen angefangen: es war bem 
Kurfürften eine wichtige Angelegenheit, feine nach al 
Nichtungen ausgefchiekten veitenden Boten zu fdrbern, 
um immer friſche Kundſchaft in den Welthänveln zu 
haben. Auf dem Augöburger Reichſstage 1566 fur 
girten im Hofetat fieben reitende Voten, darunter ber 
Poflmeifter Daniel Wingenberger. Auguſ 
forgte dafür, daB die drei deutfchen Hauptſtraßen, br 
ind Reich nach Nürnberg, die an den Rhein nah 
Frankfurt und die nach Breslau in Schlefien jederzeit 
in fahrbarem Stande gehalten wurden. Negelmäßig 
fuhr in den Leipziger drei Meſſen die Nürnberger fos 
genannte Geleitökutfche ab und zu, von befonders 
dazu beflallten Geleitömännern der Sicherheit Halbe 
geleitet. 


Auguft ließ zum Behuf feiner Bauten überall 
Steinbrüche, Marmor-, Alabafter-, Gyps⸗ und Kalk 
brüche auſſuchen, er verwandte hierzu den Staliener 
Giovanni Maria Nosseni, ber als Architect ver 
prächtigen marmornen Begräbnißfapelle der fächftichen 
Kurfürften der Albertiner im Dome zu Vreiberg fid 
einen Namen machte und erfl 1620 unter Sobann 
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Georg I. zu Dresden ſtarb. Auguſt berief aus 
Italien auch Baumeifter. 

Unter diefen Baumelftern befand ſich namentlich ver 
berühmte Graf Rochus Lynar, der Ahnherr ber 
Bürften und Grafen Lynar, ein geborner Floren- 
tiner. Er hatte fein Vaterland verlaffen und war im 
franzoͤfiſchen Militairdienſt bis zum Generalmajor, Ge⸗ 
neral⸗Kriegs⸗Commiſſair und Inſpector ſämmtlicher Fe⸗ 
ſtungen Frankreichs geſtiegen. Er war ein geſchickter In⸗ 
genieur und Hatte namentlich die wichtige, erſt neuerlich 
vurh Morit’ Vorfhub Deutfchland abgenrängte Fe⸗ 
flung Meg in befiern Vertheidigungsſtand geſetzt. TLy= 
nar war ſchon 1560 in Frankreich zur proteflantiichen 
Religion übergetreten und als die Hugenottenfriege in 
Sranfreidh ausbrachen, 1567, als Marechal de camp in 
die Dienfte des Pfälzer Kurfürften gefommen. Non da 
berief Ihn Auguft im Jahre 1570 als Generalbaudirec⸗ 
tor, obriften Artilertemeifter und Kriegsrath nach Dresden. 
Lynar befefligte Dresven: zum Angedenken deſſen ſah 
man ehemals, als die Feſtungswerke noch ſtanden, ſei⸗ 
nen Namen am Wilsdruffer Thor ausgehauen. Er baute 
auch bei dem Ort, wo die Albertiner die Kur erſtritten 
hatten, Schloß Annaburg für die Kurfürſtin Anna, 
er baute den Freudenſtein zu Freiberg und die auf 
einem hohen Berg, der Krone des Erzgebirgs, zwi⸗ 
ſchen der Zihopau und Ildha prangende Augufluß- 
burg für den Kurfürften Auguft. An der Auguftuß- 
burg, ‘die In den Jahren 1569 bis 1572 gebaut ward, 
arbeiteten täglid 1000 Maurer und Zimmerleute und 
100 Handlanger, dad Schloß enthielt fünf große Säle, 
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über anderthalbhundert Zimmer und Kammern mi 
fünfundzwanzig Keller. Genau nad wen vier Hinmdk 
gegenden gerichtet enthielt «8 vier Häuſer: das ſ. 
GSommerhaus, dad Küchenhaus, Bas Lindenhaus um‘ 
das Gafenhaus. Der Adel des Gebirgs pflegte “| 
feltbem die Auguflusburg zu Ausrichtung feiner Sek 
zeiten von dem Kurfärften auözubitten, wenn beriik 
nicht felbft feiner Jagden halber dort feinen Gof Hab. 
Nachdem Lynar im Jahre 1573 auch als Befamir 
nach Italien gefchielt worden war, verließ er, wie 6 
fpäter berichten werde, von dem hochmüthigen füäl- 
fehen Abel als Baumeifter und Ingenieur wi 
achtet, im Jahre 1578 den Drespner Hof und begah 
ſich nad) Berlin, wo man ihn mit Breuben aufnahm; 
er farb 1596 in dem von ihm befeſtigten Spann. 
Auguft Hatte ihm eine Penſion von 500 Thalemn 
auögejegt, und er bat fpäter noch wiederholt auf ſei⸗ 
nen Reiſen feinen alten Herrn in Dresven befudt. 
Nähft den Schlöffern zu Annaburg, Preiberg um 
Auguflusburg ließ Auguſt auch noch das Schle 
Lichtenburg neben der Annaburg bei Torgau und da 
Schloß Noſſen im Erzgebirge erbauen. 

Auch Handwerker aller Art, Wagner, Stellmacher, 
Uhrmacher u. ſ. w. zog dieſer auf alle Erwerbsquellen 
ſein Auge richtende Herr nach Sachſen. Als der 
Despotismus AlUba's die Niederländer ihr Land zu 
verlaſſen zwang, nahm er mit Freuden die bedeutende 
Zahl von gegen 20,000 Nieverländern als Coloniſten 
bei jih auf. Es befanden ſich darunter eine Anzahl 
Wol- und Zeugweber und durch fie hob fich ger 
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Solo pie füchfifche Tuch⸗ und Zeugmanufacur haupt⸗ 
fachlich. im Gebirge: die Berfanmanufartur z. B. in 
Branfenberg datirt vom Sahre 1585. Endlich dam 
au unter Auguſt die weltberühmte mit ber Bräfies 
der rivaliſirende erzgebirgiſche Schleiermanufacın um 
Epitzenkloppelei auf: ſie warb in Bang gebracht durch 
bie Frau eines reihen Bergherrn zu Annaberg, Bar- 
Hara Uttmann, eime geborne Fräulein von Elter- 
Iein aus einer Nürnberger Batricierfamilie ſeit dem 
Sabre 1561. 

Haſche Hat in seiner diplomatiſchen Geſchichte 
Dreödeng einen Zettel Kurfürſt Auguft’s mitgetbeilt, 
worauf er ſelbſt feine IahreWeinkünfte verrechnet hat. 
Sie betrugen nur etwas über 900,000 Gulden 
und zwar aus folgenden Polen: 

1200 Ritterpferde zu 72 





Gulden, — 86,400 Gulden 
200 Heerfahrtöwagen zu 50. 
Gulden, Ä == 10,000 Ä, 


4000 Trabanten ober Fußlnechte, 
wozu das Geld durch die 
Grundſteuer aufgebracht wur⸗ 


“de, zu 12 Gulden, = 4800 „ 
Hufzins, 2190,000 „ 
Trankftener, * 190,000 ” 


Endlich die ſtärkſte Summe: 
YAemter und Bergwerle =380,0800 
904,400 Gulden 
Eine zweite Hauptbemühung Auguf’s, fig in 
der Landeshoheit feitzufegen, war eine neue Randess 
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geſetzgebung. Wan hat deßhalb Auguſt den Ju⸗ 
ſtinian des Sachſenlands genannt. In den „Con⸗ 
flitutionen” vom Jahre 1572 führte er das zeither nur 
zeeipirte romiſche Necht fürmlich ein. Die alten fäd« 
fiſchen im Sachſenſpiegel enthaltenene nationalen Medhte 
und Gewohnheiten erlitten dadurch den letzten tät 
lien Stoß, fie wurden faſt gänzlidh verprängt. Us 
tee Auguft lebten die beiden großen Romauilſten 
Johann Schneidemwein, gef. 1569 und Dr. Wat 
thäus Weſenbeck, gefl. 1556 zu Wittenberg alt 
Drofefloren. Johann Schneidewein, aus Stel 
berg am Harz, war ein Landsmann, BZögling um 
Liebling Luthers, zehn Jahre lang fein Tifchgenof, 
als er zu Wittenberg flubirte. Matthäus Wefen- 
bed flammte aus einem vornehmen niederländiſchen 
Befchlecht, fein Vater war ein reicher Dann in Ant 
werpen. Er fludirte in Löwen; auf einer Reiſe in 
Frankreich von den. Hugenotten convertirt, trat er zur 
proteflantifchen Religion über und wandte fidh nad 
Deutihland, wo er erfl Profefior in Iena, dann in 
Wittenberg wurde. Auguft verlieh Ihm die Würde 
eines Geheimen Raths und Kaifer Mar I. beftätige 
ihm feinen alten nieverländifchen Adel. Er flarb zu 
Wittenberg: zwölf von feinen dreizehn Kindern Hatten 
die Namen der zwölf Apoſtel. Schneidewein und 
Wefenbed und einige andere Räthe und Profefforen 
von Wittenberg und Leipzig, hauptſächlich aber Aus 
guſt's Günftling, der Geheime Rath Dr. Krakau, 
find die Verfaffer des neuen Geſetzbuchs ver Conſti⸗ 
tutionen. Es ging nicht ohne harte Oppofition ab, 
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lange wehrtn fich namentlih vie Städte gegen das 
Derprängen ihrer Stadtrechte und gegen das Ein- 
drängen der Dortoren des römiſchen Rechts, der ge= 
lehrten Suriften in die Gerichte. Aber Dr. Krakau 
erklärte ven Freibergern: „Der Kurfürft hat die Con⸗ 
flitutionen ausgegeben, damit das Land ein durchaus 
gleichförmiges Hecht haben folle, weil man bisher ſehr 
im ungewiffen Recht gelebt und die Schöppenftühle 
ſtark wider einander geſprochen haben. Etliche 
Städte haben ein grob unvernünftig Recht, 
welches wider die Natur läuft. Solche gro⸗ 
be, viehiſche Rechte wären feines Erad- 
ten®, weil Sreiberg vem Walde nahe, auß 
Böhmen in diefe herrliche Lande geflohen, 
derowegen müffe man fie audrotten. Daß 
die alten Fürſten ver Stadt Freiberg und anderer Städte 
Statuta alfo confirmirt und privilegist, ſei aus 
Alberkeit gefhehen und nicht alfo wie jegt 
erwogen, denn Die Höfe feien eingezogen 
gewejen, man babe auch nicht fo viel ge- 
lehrte Leute als jetzt gehalten.‘ Erſt 1576, 
nah Krakau's Ball, erhielten bie Breiberger mit 
einigen Abänderungen wieder die Beflätigung ihres 
Stadtrechts. Die Leipziger wehrten fih namentlich 
gegen das Einprängen der Doctoren. Der Bürger- 
meifter Hieronymus Rauſcher fegte bei Krakau's 
Sturz es 1574 durch, daß alle gelehrte Iuriften aus 
den Rathe gefloßen wurden. Nach und nad aber 
gelang es doch, dab gelehrte römifche Recht an die 
Stelle des gemeinen Rechts, das jeder gemeine Mann 
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Sannte, zu ſetzen und fo den neuen Hebel der Tank 
hoheit feft zu machen. 
Die ſächſtſchen Criminalſtrafen waren fireng, im 


firengen Sitte gemäß, die noch galt. Fam, 


ſtand auf Diebflahl einer geringen Summe, ſtand auf 
TChebruch und auf Mord und vie gelehrten Leute, die 
Gürgerligen Kanzler, ließen fie ohne Nachſicht au a 
von Adelsperſonen vollziehen. 1559 ward ein Her 
von Kannewurf wegen Ehebruchs Öffentlich af 
dem Altmarkt zu Dresden enthauptet; Bleiches wir 
fuhr wegen gleichem Verbrechen 1685 Sophie, m 
Gemahlin des Hofraths von Taubengeim, vie ze 
gleich, um ihren Wann wieder in des Kurfüre 
Gunſt zu ſetzen, Zauberei gebraucht Haben follte; «ix 
niedrere Zauberbelferin warb verbrannt. Gtauper 
flag erhielt 16756 Peter von Haugmig wen 
Inceſts mir feiner Schwägerin Veronica vn 
Metzradt. Ewald von Sarlowig, in 
Grumbach'ſchen Handel in Gotha verwidelt, wan 
1567 auf dem Marfte zu Dresden Öffentlich enthaupte 
und geviertheilt. Wegen Moro famen bei den Exl 
leuten noch Geldftrafen vor: 1557 ward eines Exel⸗ 
mannd Todſchlagsgeld zu U. 8. Frauen Kirchenban 
gegeben. Noch herrſchte viel Neigung zum mitte 
alterlicden Kaufrecht, Duelle, fogar auf üffentlice 
Straße, waren gar nicht felten. 1563 erfchop Cas⸗ 
yar von Pöllnig auf Mittelpölnig feinen eignen 
Bruder Bernhard auf dem Wege nah Braunsdorf, 
ging deshalb außer Landes und hielt ſich meiſt in 
Spanien in Kriegsvienften auf. Erf nachdem er fid 
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mit bem einzigen Sohne des Entleibten werglichen 
hatte, parbonmtrte ihn der Kurfürſt. 1576 mußte ver 
Bägermeifter Eorneliud von Rürleben, weil er 
der Eurfürftlichen Famille übel nachgerevet, in ber 
Hofftube öffentlich in ‚Gegenwart verfelben und vieler 
Eremben Widerruf thun und „ſich auf den Mund 
ſchlagen“: er Tam 1577 auf die Pleißenburg nal 
Reipzig und flarb Hier nach vreigehnjährigem Befäng- 
miß. Kenſurgeſetze ertich Kurfürſt Auguft im Sabre 
1579, 0 ward den frempen Buchhänplern bei Ge⸗ 
fangnißſtrafe verboten, Bücher wider die Öffentliche 
Muhe und die MAugsburgiſche Confeſſion einzuführen. 
Der fe Hofbuchdrucker In Dredven murde 1363 
Matthias Sgddel. Am härteften waren die Jagd⸗ 
geſetze in Sachſen. Wilnjchügen wurden auf der Stelle 
niedergefchoffen. Schon unter Morig war vorgefom- 
sen, daß man fie auf eingefangene SHirfche 
ſchmiedete und mit Hunden in die Wälder ausließ. 
Das alles Tief die Meformation damals noch zu. Nach 
1666 ließ nad) den Frankfurter Relationen zu Friedberg 
An der Wetterau fich ein Hirſch ſehen, auf dem ein blu⸗ 
tender Bann gefchmiedet war, der um Hülfe rief und 
andfagte, er fomme aus Sachſen und feine Dual baure 
fon drei Tage. Man konnte des Thiers nicht Herr 
werben, fawd aber nachher zu Solms Mann und 
Hirfh zufammengeflürit, todt. 8 iſt dieſer Greuel 
Der proteſtantiſchen Strafgeſetzgebung Sachſens, ver 
wie im katholiſchen Oeſtreich und in andern proteflan« 
aiſchen und katholiſchen Ländern ganz allgemein war, 
fogar durch die Kunft verewigt werben, als eine ſich 
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ganz von ſelbſt verſtehende Sache. Man trifft bie 
grauſam auf Hirfche Geſchmiedeten ganz fo, wie an⸗ 
dere Iuftigere ISagpabenptheuer mehrmals! auf Gemälden 
und Kupferflichen. Und doch war vor der Reformation 
die Jagd noch ganz frei in veutfchen Landen gewefen. 
Auf den Sterbebetten gingen die. Fürſten wohl mand- 
mal in fih. So lieh Morig auf feinem Sterbelager 
bei Sievershaufen in feinem Teflamente feinem Bru⸗ 
der auftragen, „in Anfehung feiner ſtarken Wildbahn 
das Beſte feiner armen Unterthanen zu bevenfen, umb 
ihnen vier Wochen nad feinem Tode 2000 Thaler 
auszutheilen.” Unter Auguft’s Nachfolger Kurfürfl 
Ghriftian I. ward auch ein gar nicht fehr chriftliches 
Geſetz erlaſſen, Eraft deſſen allen nicht dem Jagdper⸗ 
ſonal angehörigen Hunden ein Borat abgelöft wer⸗ 
den mußte. Auguft ſelbſt war Fein übermäßiger Jäger. 

Auch eine Menge Polizeigefege erließ Kurfürft 
August. Seine Polizelorpnung, das fogenannte Aus 
fihreiben vom Jahre 1555 erledigte die verſchiedenſten 
„ZLandesſsgebrechen“. Das Ausſchreiben verbreitet ſich 
über Zucht in Kirchen und Schulen, Gerechtigkeit in 
Aemtern, Ehrlichkeit in Handel und Wandel, Idb- 
lide Sitten im Haus⸗ und Hofitand. Es verbietet 
Gottedläfterung, Wucher, Pladerei, Befehdungen, Spies 
len mit Karten und Würfeln, Voll⸗ und Zutrinken, 
unehrbare Tänze, Bettelei, Lurus und Hoffahrt In Klei⸗ 
dern und Speifen. Auguſt's Fürſorge erftredte fi 
auf das Allerkleinſte. 

Er erließ ſogar 1559 ein merkwürdiges Reſcript 
gegen das Geſchrei, vie Unkeuſchheit und Die 
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Unreinlichkeit der Sperlinge, die in ber Kreuzer 
Tirche zu Dresden die Andacht geſtört Hatten. Er 
wollte damit dem Banne des Superintenventen Dr. 
Greſer, den vieler Ehrwürdige Über die Sperlinge 
audgefprochen Hatte, zu Hülfe kommen. Diefer Dr. 
Daniel Greſer, ein gebomer Naffauer aus Well 
burg, war ein wichtiger Dann. Er war des Kurfür- 
ſten lieber Gevatter, 1569 bei feinem flebenten Prinzen 
flanp er ald Pathe. Auguft nahm ihn 1561 zu dem 
berühmten Naumburger Convente ver proteftantifchen 
Bürften, zu vielen andern Conventen und fogar auf die 
Reichſtage. Grefer war im höchſten Anſehen bei 
Kurfürft Auguſt. Mofer fchrieb einen eigenen klei⸗ 
nen Aufiag über ihn in feinem patriotifchen Archive 
unter der Rubrik: „Da war's eine Luft, Hofprebiger 
in Dresden zu fein”. Er flarb erſt 1591, 87 Sabre 
alt. Erft im 83ſten Jahre Hatte Auguſt ihm einen 
Subftituten verwilligt, „der, wie Greſer jelbft in fei- 
ner, Biographie, die er dreiundachtzigjährig aufgefegt hat, 
ihm menigftens feine Donnerflagsprebigten und die Lei⸗ 
henbegleitungen abnehmen Eonnte.” Schon 1554 gab 
Auguft ein Patent, das den Gaſtwirthen in Stäb- 
ten, Flecken und Dörfern vie Uebertheuerung unter- 
fagte und ihnen vorfchrieb, wie viel fle für die Zeh⸗ 
zung nehmen follten. Für Dresden, den Sit ver Hof- 
ſtatt im Winter, ward, namentlich bei Hofluftbarkeiten, 
Strenge Polizet gehanphabt. Unterm 8. Bebruar 1557 be⸗ 
fahl der Kurfürft dem Rath, „ven Markt und dffentliche 
Pläge fäubern zu laflen, und weil auf vorflehenve Faſt⸗ 
nacht viel Leute einfommen würben, bie Thore und 
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Wache ſtark zu beſetzen, auch Lichtpfanuen auf dem 
Markt und Gaſſen jo lange zu halten, bis die Leute 
zu Bette gefommen.” 1586 warb in Dresden verorbnet: 
„Jeder folle in feinem Haufe eine Helmlichfeit bauen, ober 
man wolle fonfl dad Haus ihm zumachen.” 1571. warb 
befohlen, alle Abende folle ein Zettel über die in Dresver 
einpaffirten Fremden an den Gausmarfchall eingegeben 
werden. Deögleichen ward ein fogenannter Nachtrichter 
mit ſechs Wächtern wegen Ueberwachung des nächtliden 
Fiedelns, Schreiend und Tumultuirens auf den Straßen 
beſtellt, der Winterözelt um acht und Sommerzeit um 
neun Uhr audging, und dem Macht gegeben wurde „zu 
arretiren und die Fiedeln zu zerfchlagen, und bei Mittage⸗ 
und Ubendtängen auf dem Rathhauſe folle der Nachtrich⸗ 
ter aufwarten beneben dem Büttel und «zwei Knechten, 
und die fo den Tanz nicht gebührlich. Halten, mit An- 
dern Einfpringen oder Verdrehen, in Verwahrung ne 
men lafien bis auf des Stadtrichterd Befehlich.“ Das 
Eindringen der jungen Herrn vom Abel in Tänze bei 
Schmaufereien, wo fie fih namentlih gegen Frauen 
und Mäpchen Unebrbarkeiten erlaubten, fonnte trotz beB 
Stadtrichterd Befehlich aber Doch erfi 16060 nach einem 
vorgängigen Reichsſchluß abgefchafft werven. Un Sonn⸗ 
und Befltagen wurden ſchon vamald in Drespen die 
Zugänge zu den Kirchen mit Ketten verfperrt. Haus⸗ 
vifftationen, um liederliches Volk und !Bettelgefinvel 
zu entfernen wurben anbefohlen: 1583 fand man ein- 
mal bei einer allgemeinen Nachſuchuug in Dresven 
deffelben über 500; 
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3. Auguſt's Privatliebhabereien: Goldmacherei, Punktirkunſt, — 

niſche Arbeiten. Die Aunſtkammer und das grüne Gewoölbe. 

Kurfürſt Auguſt, fo eifrig er ven Regierungs⸗ 
geſchaͤften nadyging, fand für eine Menge andere Ne⸗ 
Benbefhäftigungen Seit. Seine Hauptyaffion war. bie 
geheinte Kunft, die Alchemie. Er arbeitete eigenhändig 
und fleißig auf ven Stein der Weifen. Das Eurfürft« 
liche Laboratorium zu Dresden, das fogenannte Gold- 
haus, war weit und breit berühmt, e8 erhielt von 
hochanſehnlichen und. hochgelehrten Neifenden Zufprudg. 
August liebte es, wenn man von ihm rühmte, daß 
er die Dleifterfchaft erlangt Habe. Weshalb er e8 liebte, 
ift oben aus Thuanus angedeutet worden. Zuwei⸗ 
Ien geſtand er e8 wohl auch ſelbſt, wie 1577 in ei» 
nem Briefe an den italtenifchen Alchemiften Francesco 
Forense,, wo er alfo ft} ausprädt: „So meit bin ich 
nun in der Sache gekommen, daß ich aus acht Unzen 
Silber drei Unzen gutes Gold machen kann.“ Seine 
Gemahlin Anna blieb in ver Uebung ver geheimer 
Kunft nicht Hinter ihm zurück: Sie Hatte auf ihrem 
Leibgeving zu Annaburg bei Wittenberg in ihrem 
Yafınengarten ein großes Luboratorlum fi bauen 
laſſen, eine ver flattlichflen Goldkuͤchen und Hausapo⸗ 
theken damaliger Zeit, 200 Schritt im Grvierte, einge⸗ 
faßt mit Wal und Waſſergraben, worin vier große 
chemiſche Defen neben mehreren Bleineren fortwäßtreny 
in flarfer Gluth gingen. Der berühmte Chemiker Kin- 
Fel von Lömwenftern rühmte, daß diefes Kaborato⸗ 
rum der Mutter Anna zu Annaburg nicht feines glel« 
hm in ganz Europa gehabt Habe, In dieſer flattlichen: 


da weißes —— erfand, Die Sofapotheke zu 
Drebven iR eheafalb. Ihre Stiftung, — 
Kurfürk Uugup’s waren Dr, Paul Luther, din 
Gyhn des großen Weformatord, Zurfürfklicher Leibarzt 
unh Sqwiegervater Hans Marich alle von 
Diberſtein — des lehien Beflgers von Liherftein, 
nah nachher on die Shhönberge Fam — fern 
Savid Beuther, Mänzwarbein zu Annaburg, dr 
wen. Seren betrog und ſich im Gefängniffe enileibie, 
erdlich Sebald Schwerer, der aus Italien Fam, 
npun Monate wor des Kurfürflen Tode, und mit bem 
— ich erinnere nochmals an Thuanus — mil 
uUich Gold gemacht Haben fol. Schwar der ging neh 
Auguſt's Tod nach Prag zu Kaiſer Rudolf U., wer 
von ihm In den Adelſtand erhoben und iſt 1601 al 
Berghauptmann zu Joachimsthal geſtorben. 

Der abergläubifgen Sitte feiner Zeit gemäß trich 
Auguft au die Punktirkunf. Er fuchte fig auf 
diefe Art Schickſalsfragen, die ihm am Kerzen Lagen, 
zu Idfen, 3. B. ob der Torgauer Theologen-Eonvent dab 
Goncordienwerk zu Stande bringen, ob fein guter Freund 
Kaifer Marx Il. fterben oder genefen werde? Punkte 
rungen von Auguſt's Hand find mehrere noch anf 
der Bibliothek in Dresden vorhanden. Auch Mfro- 

+ Togie, Nativitätiellen und Kuren nad) den Eonftelatie- 
nen gingen bamald noch fehr im Schwange. Alljähr. 
lich erfjienen Kalender mir den Zeichen des Thler⸗ 
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kreiſes, Ephemeriden des Monds und der Planeten, 
und allerlei aftrologifhe Deutungen über gute und 
böfe Tage; Aderlaßmännchen bezeichneten die Tage, wo 
man fihröpfen folle, ed:gab befondere Tage, wo gut ſei, 
Urznei zu nehmen, Kinder zu entwöhnen, Haare abzu⸗ 
ſchneiden, u. f. w. 

Künftier und Gelehrte wurden von Auguft ge 
ehrt, er felbft liebte vie Wiffenfchaften und hat noch 
einmal im Alter von einunbvierzig Sahren auf des be= 
rühmten Hubert Languet Rath das Lateinifihe 
wieder zu lernen angefangen. Er legte auch den Grund 
zur Dresdner Bibliothek feit 1556, er befaß ungefähr 
sritthalbtaufend Bände, die zum größten Theil auf 
der Annaburg, dem Lieblingäflge feiner Gemahlin fich 
befanden. 

Noch war Auguft ein großer Freund von mes 
chaniſchen Arbeiten. Er drechfelte ſelbſt in Holz und 
Elfenbein und im hiſtoriſchen Mufeum zu Dresden zeigt 
man noch die von Ihm gebrechielten Becher. Er bat 
He Kunfllammer angelegt und bad berühmte grüne 
Gewölbe, fo genannt von einem grün ausgemalten 
Erdgeſchoſſe des Schloſſes. 

Es iſt interefſant den Kreis der Gegenſtände zu 
üͤberblicken, die damals ein deutſcher Reichsfürſt ats 
werthvolle Euriofitäten in feiner Kunſtkammer aufzubes 
wahren Sorge trug. Nach einem im erfien Regie⸗ 
zungsjähte feines Sohnes und Nachfolgers Chriftian 
angelegten Inventarium dieſer Seltenheiten waren fie 
im kurfürſtlichen Schloffe in fliehen Gemächern 
aufgeſtellt. 

Sachſen. MI. 18 


m 


In dem erſten Gemach beſanden· TR nn 
ven folgende Gegenſtände: ar 

Gin fllberner und vergolseter meilirin Bit 
tiſch mit den Biloniſſen der rÖmifchen: Statiri,; 'uei:ge 
tiebten Haufes Habsburg von Albrecht Hr: in; 
auf Maximilian II. und. den fliehen: Tugensen:nik 
GSilber und Geld, mit eine Schlaguhhr musik E. 
Heben Planeten: dieſer Schreibtiſch war' cin Weigel 
ves guten Breunbes und großen Dutrons, Katfee Ma⸗ 
zimilians Hl. - EP HEEe 5177.79; 
: Bene: Ein Sqreibliſch worin eiır Glayiee,. nn, 
von Chriſtian Walther, wahrfcheintich einem Rep 
kommen bes ehemaligen Kapellmeiſters Ip han an: Bub 
ther, ver mit Luther dab erſte Delangiui. » 
ausgab. 

Dann noch: Ein dritter Schreibtlſch mit nee uk 
gekauft von dem Adepten Sebald Schwerter m 
500 Gulden; ineinem der Käften vefielben befanden fihh 
Silber ein Schreibzeug, ein Barbierzeug, ein Komp 
Reißfeder, Zirkel, Mefier, ein Schach“ und Mühle 
fpiel, Würfel, Nechenpfennige u. ſ. w. 

Berner noch fanden fi in dem erſten Gemadh da 
Kunfllammer Auguſt's: eine Anzahl Meßinſtra⸗ 
mente, barunter zweiundzwanzig Stüd, verehrt we 
Landgraf Wilhelm dem Weiſen von Gaffıl, 
dem Gorrefpondenten Tycho de Brahe's, Erikall- 
fpiegel, verehrt vom Herzog Emanuel Phitll⸗ 
bert von Savoyen, Sanduhren, NAjtrolabien, 
Sphaͤren, Gruben⸗ und Scecompaffe, eine Meffing- 
ſcheibe, darauf die Wahlſtatt der Mühlberger Schlach, 
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die Unnaburger Heine geriffen war, eine illuminirte 
Zandfartenmappe, fo wie ein Bänpchen mit Fleineren 
Kärtchen, von Kurfürft Auguſt eigenhändig ge= 
fertigt, Meifefutterale mit geometriſchem Geräthe zu 
des Kurfürflen eigenhändigen Landeövermeffungen. 
Nächſtdem enthielt dad erſte Gewach der Kunſtkammer 
den zum Theil aber verkommenen, wenigſtens jetzt nicht 
mehr ſichtbaren Fond der ſächſiſchen Gemäldega⸗— 
lerie und des Antikencabinets, nämlich 85 Ge⸗ 
mälde und Basreliefs, 3.8. die zwölf Imperatoren, 
ein Bild Kaifer Carl's V., wie er vor Wittenberg 
fland, fechszehn Gemälde aus der biblifchen Hiſtorie 
und Mythologie, die vier alabafternen Statuen Mor- 
gen, Mittag, Abend und Nacht von Michel Angelo 
u... w. Endlich noch Naturmerkwürdigkei— 
ten: Elends⸗ und Rhinoceroshörner, Corallen, Meer⸗ 
ſchnecken, Muſcheln und einige indianiſche Sachen. 

Das zweite Gemach der Kunſtkammer enthielt in 
bunter Miſchung eine Fortſetzung der geomerriſchen 
Inſtrumente, in Augsburg gefertigt, nebſt einer Bi⸗ 
bliothek von 288 Bänden aſtronomiſchen, aſtrolo⸗ 
giſchen, geometriſchen, perſpectiviſchen, arithmetiſchen 
Inhalts und andere Kunſtbücher, auch wieder mehrere 
Gemälde. Nächſtdem: geometriſche Inſtrumente zur 
Büchſenmacherei, zum Schießen und Feuerwerfen, eine 
Menge Streukugeln mit Verſen auf die Flacianer und 
Cryptocalviniſten; ferner Brech⸗ und Steigzeug, Klo⸗ 
ben, Tiſchler⸗ und Schloſſerwerkzeuge; die Kunſtwerke 
aus Elfenbein, von denen der Kurfürſt allein 250 
Stück gefertigt Hatte, darunter auch Geſchenke aus 
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_r 
wVunenuck wo Balrtnj Aelterr“ (Gheaapet: CX 
Marmorgefäße aus "ben thüringiſchen terra E 
Welßenfer und Gerpehtinatbeitätz ein großer Wera I 
son Jagd» und Gartaerzeug, Fiſchaugtin, tacttg 
Pfeile und Bogen, Veſcheuke Veh Pie 
nyias von Deſterreich, Päteren Malers. 
u drinen Zimmer waren — — — 
ſche und Uhren und Gemalbe, vemnndtſt Druck⸗ vñ 
Ziehzeuge, Tiſchler⸗ ums Dreſch sTer unge 
Mente, Inſtrumente zum Drehen des Aihals, Gib 
cgiſche Inſtrumente, Getaſen⸗, Ste ——— 
zdewelhe. 
Das vlerte Zuumer enthlelt hauptſci day 
—— Sayetörıe, Biefen, Singirude 
Nee, Eisſporen, "Pulverfläfchen, - Vogelbaͤuer. 

Das fünfte immer enthielt vie Dein atuv 
ſammlung, namentlich die von Giovanni Ar 
ria Noſſeni in Sachſen aufgefundenen Daran 
und Alabaſterarten, Serpentine, Iabpid- 'und Au— 
thyſtſtufen; ferner einen Vorrath guter und ſeltner db I 
zer zum Drechſeln für ven Kurfürften, eine Patbe 
Sotfllarten, Jagdſachen, YeoMetrfhe Suftrummk, 
Druckwerke, Schnellwagen , Bretfbiele, Schreibpulit 
Truhen. 

Das ſechſte Gemach enthielt Uhren, Eompalfewh 
Gemälde, befonders von Bifchjagven. 

Dis ſiebente Gemach endlich bewaͤhrte ße 
‚einer Maſſe von Futteralen und Kaͤſten einige Sell 
heiten auf, z. B. einen Eiſenharniſch, unter den Ah 
dern zu tragen, einen Predigtſtuhl'gzum Hufen 
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menlegen in einem ſchwarzen Lederſach, auf ber. 
Reife zu gebrauchen. 


4 Das Lanpgebiet und bie hoben Vafallen Kurfachiens. 


Es war ein fchöner, reicher und auch ziemlich 
weiter Lanbbefi mit ungefähr anderthalb Mil- 
Itonen. Einwohnern, ber durch den Tod des Kur⸗ 
fürften Morig an Auguſt übererbt worden war. 
Er umfaßte außer dem Heinen Kurkreife an der Elbe 
das Marfgraftfum Meißen ganz und den größten Theil 
der Landgrafichaft Thüringen. Bin kleinerer Theil von 
Thüringen, die Aemter Weimar, Gotha, Eiſenach 
und Iena waren auf jvie jehemalige Kurlinie, daß 
erneftinifche Haus, durch die Wittenberger Gapitulation 
von 1547 übergegangen. Zu diefem erneftinifchen 
LändersCompier gehörte auch das fränfifhe Goburg, 
der Landbeſitz des verichonten Bruders des Aechters 
Johann Friedrich — 1554 Fam dazu durch den 
Naumburger Vertrag noh Altenburg — und 1533 
feit dem Außfterben ver Grafen von Henneberg ein 
Heil ("/,2) von diefer ebenfalls in Franken gelegenen 
Grafſchaft. 


Das geſammte lurſächfiſche Land war in fieben 
Kreiſe getheilt, den Kurkreis, den Thüringiſchen, den 
Meißniſchen, den erzgebirgiſchen, den Leipziger, den 
voigtlaͤndiſchen und den Neuſtädter Kreis. 

Der Kurkreis war klein, doch war bier das 
Kleinod des Landes, das Zion Sachſens, von wo aus 
Luther die Reformation, die die Welt umgefaltete, 


eröffnet Hatte, vie —RR was ee 
feftung Wittenberg. 

Thürlnugen war für — —— — 
Kornland. Hier dehnte ſich die Seerſchaft wer Au 
fürften mitternachtwärto bis an. Das Sarzurbiaie ut, 
mo als hohe Vaſallen Kurſachſens Die Garggicik 
fafen. Es gehörten dazu die Brafenvon Shwrie 
burg, von Stolberg, von Hehenfleiu; nit 
Beinflein, von Mangfeld. Die Sarzgirafhiie 
Wr die vornehmſten Bafallen Aurfachfens, fie -eefiäie 
wen bei. ven großen Hoffeierlichkeiten zur Iufiunziig 
Bi Hofe, zum Wafchwaflerreigen und Belhercrchunge 
bei der Tafel, zum . Brautführen und Vortanzen HM 
Sechzeiten, zum Babnentragen Bei Leihenhegängutiin; 
fa. ließen ſich an fremde Höfe anf Ehrengefannsfikene 
verſchicken und beichidten als vie vorderſten Gliche 
der kurſächſiſchen Landſchaft auch die Landtage. Ueba 
die Grafen von Schwarzburg war von Kur 
ſachſen Jahrhunderte lang die Landeshoheit ausgeikt 
worden, fle entzogen fich aber verfelben feit den Zeiten 
Kurfürft Auguft's und entfchicvener noch feit den Ze 
ten des breißigjährigen Kriegs, wo die Macht Kurſach⸗ 
ſens erjdüttert wurde. Es entflanden nun Tangwierige 
Streitigkeiten und erft 1719 unter Auguſt dem 
Starken Fam ein Vergleich mit ven Schwarzburgern zu 
Stande, der ihnen nicht wenig günftig war. Leber 
die Stolberge übte Kurſachſen bis zur Aufldfung 
des deutſchen Reichs, wiewohl ebenfalls nicht ohne Ir- 
rungen und Wiverhaarigfeiten vonihrer Seite, die Lan⸗ 
beßhoheit aus. Die Grafen von Bohenſtein 
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farben 1593, vie von Meinftein 1599 aus, ver 
legteren Erbe ward Braunſchweig, ber erfleren 
Brandenburg, bis zulegt in der zweiten Hälfte des 
fiebzehnten Jahrhunderis auch noch Meinftein, das 
Braunſchweig im dreißigjährigen Kriege verloren hatte, 
zu Hohenflein an Branvenburg fiel. Don allen Harz⸗ 
graffchaften war e8 nur Mansfeld, auf das Kurs 
ſachſen ein unangetafletes Recht behaupten Fonnte, 
Schon felt dem Sabre 1570 übte Kurfürft Auguft 
über die Mangfeldiſchen Beflgungen, namentlich Eis⸗ 
Ieben, Schloß Bornſtädt bei Eisleben, Artern mit der, 
wie erwähnt, eigenthümlich an ſich gefauften Saline, 
Befigungen, die alle ſtark verſchuldet waren, das Recht 
eines Sequeflert. Mansfeld blieb unter Sequeftration 
und wurde gewöhnlich durch einen Eurfürftlichen Ober⸗ 
auffeher, ver zu Eidleben ſaß, verwalte. Erf 1730 
erfolgte das Ausfterben ver Brafen von Mansfelv. 

Bernere hohe Verſallen Kurſachſens in Thüringen 
waren: 

1. Die durch die Doppelheirath eines Ihrer Vor⸗ 
fahren bochberühmten Grafen von Gleichen, in 
der Nähe von Gotha und Erfurt feßhaft; fie flarben 
aus mit Graf Iohann Ludwig im Jahre 1631: 
die Erben wurden unter getbaifcher Hohelt die Schwarze 
burge, die Hohenlohe die namentlihd Ohrdruff 
erhielten und die Fürflen von Hatzfeld. — 

2. Sie Schenken von Tautenburg zu 
Bargula: fie farben aus im Jahre 1640 mit Ehri- 
ſtian auf feinem Schloß zu Tonna, das an Gotha 
vurh Kauf Fam. 


3. Die Vescitß 1567. cılafiänen alien Besfennne 
Beiylingen. Bon ken legen ficken Belbere Ya 
siten Osaka von Beihlingen,; wuurken: usb im: VE 
Gilt. von. Bählberg wit fer Gem, Yen: zpili 
ubtiigen Grichri von deu Eiyanicm gefunzin;äg 
Sinsße, Bartfol em äus begleirte denſelſlian ica bir Un 
fengenfäpeft mun Tale mit ihm zunidk; mod Alam 
fi mit Auf Meoriy in der Schlacht kak Eimer 
Saufen 1558. Dis Beigtiugenfgen Güter mare län 
1619 an. ia Sreiherrn una nehheaigse Brabe 
son Berthern gelemmm.. Die neuen: Gebe 
Suiglingen, son dem Groflenzler unter Uugieh: bau 
Giarlon batisenn, fiuh ein Miniferisigeipiedie, ia 
ip van. ner Bung Beihlingen [rich warn: nos af 
m Kusgang. ve& fiebenzehnten Iahahuuiıriö- mus gi 
graft wurde. 

Abendwaärts dehnte fig die Gerrſchaft Kurſachſen 
ie Thüringen bis nach Erfurt aus, welche Stabi 
der Hauptplatz in Thüringen war: über 
und vie Abtei Quedlinburg im Harze und be 
Beiden freien Reichsſtadte Nordhauſen und Mühl« 
hauſen im mainziſchen @ichäfelo übte Kurfachfen ab 
Schutzrecht aus bis zum Jahre 1065, wo unter Jar 
haun Georg II. Erfurt höchſt unpolitifh an Ma 
abgetreten, und bis zum Jahre 1697, wo Quepliuhung 
und Norogaufen unter Auguſt dem Starken ci 
fo unpolitiſch um Geld an Brandenburg überwieſen 
wurden. 

Wie Thüringen dad Kornland, war Meißen 
daB Bergland. Hier war dad Erzgebirge, deſſes 
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Bergfegen aus ven Gruben Jvon Breiberg, Annaberg 
und Schneeberg. damals überaus reichlich floh. Freie 
Serg war bier ver Hauptort, wo der Oberhauytmann 
der: Erzgebirge und ver Berghauptmann Ihren Si 
Hatten, welche Aemter Jahrhunderte Iang in ven Hän« 
den der mohlverdienten Bergwerks⸗Familie Schön. 
berg fi befanden. Im Meißner Kreife an der Elbe 
Iag Dresden, bie Hauptſtadt ned gefammten Landes 
und die Refidenzſtadt, nächft Wittenberg Hauptfeflung, 
Torgau mit dem Schloffe Hartenfeld, gleichſam eine 
zweite Hauptſtadt, wo der Hof im Sommer vefldizte 
und Meißen mit der Albrechtäburg und dem Domflift. 

Bis zur Mittelelbe hinunter, bis Magdeburg 
erſtreckte fich die Herrichaft Kurſachſens. Magdeburg | 
war der wichtigfte Pla an der ‚Elbe, wie 
Erfurt der wichtigfte Platz in Thüringen war. Die 
- Stadt war freie Reichaſtadt und Gauptfeftung, fie 
war eifrig proteftantifch: ala Hauptfeflung und Vor⸗ 
Fämpferin des Proteflantismusd im. gefammten Norde 
deutfchlann Hatte fie fi gegen ven mächtigen Kaifer 
Carl V. behauptet. Kurfürſt Morig, dieſer Fuge 
Politicus, hatte gar wohl ihre unermeßliche Wichtig⸗ 
keit erkannt. Die Kurfürſten von Sachſen übten die 
Rechte eines Burggrafen darin aus, das katholiſche 
Erzſtift, das darin feinen Sig hatte, die Lieblings⸗ 
Stiftung des großen Kaiſers Otto aus dem alten 
Haufe Sachſen, beſaß ein bedeutendes Landgebiet, das 
fich bis Halle an der Saale erſtreckte, wo die Kurfür⸗ 
ſſen von Sachſen vie Rechte des Grafengedings aus⸗ 
übten. Im ſchmalkaldiſchen Kriege lieh ſich Morik 





von Kaifer Earl V. zum Confervator und Schirmer 
der beiven Stifter Magdeburg und Halberfladt ernennen 
29. Juni 1646; durch die Wittenberger Capitulation 
1547 ging das Bürggraftgum von Magdeburg von 
den Erneſtinern an Morit mit Über; es vererbie auf 
auf Auguſt. Es hätte umſchwer fallen Eönnen aus 
den Rechten des Burggrafenthuns zu Magdeburg und da 
Grafengedings zu Halle eben fo wie auß'venen, die Kur 
fachfen in Erfurt zuſtanden, mit der Zeit und Huger 
Benugung der Umftände die völlige Landesho heit auf 
äubilven. Aber Auguft that ven Höchft umpolitifeen 
Schritt, diefe gewichtigen Nechte auf Magdeburg, dir 
wichtigfte Stadt Norbbeutfchlande, an ven Nadkır 
- Brandenburg abzutreten, fle murden am 10, Jun 
1579 am den brandenburgifchen Prinzen Joachiu 
Friedrich, nachmaligen Kurfürften, ver bazuma 
Aominiflrator des Erzftifis Magdeburg war und di 
Reformation darin eingeführt Hatte, überlaffen. Lange 
Zeit big zum weftphälifchen Frieden 1648 bemühte 
ſich die beiden Häufer Sadıfen und Brandenburg um 
den Befig der beiden Stifter Magdeburg und Halbere 
Radt und zuiegt fielen fie Brandenburg zu. Noch im 
Dreißigjährigen Kriege, als der Drandenburgifche Prim 
EhHrifian Wilhelm als Aominiftrator von Mage 
deburg von Kaifer Bervinand I. geächtet worden wat, 
ward Auguft, der zweitgeborne Prinz des Kurfürſten 
Johann Georg I. von Sachſen fein Nachfolger ala 
Adminiſtrator von Magdeburg, aber der weſtphäliſche 
Frieden gewährte ihm nur auf feine Lebenszeit das Erzftift, 
nad) feinem Tove 1650 fiel es für immer an den großen 
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Kurfürften und das Haus Brandenburg, das 
1648 auf das Bisthum Halberſtadt durch den 
Srieden erhielt. 

Ohnfern Magdeburg an der Elbe faßen ald kur⸗ 
füchftifhe Hohe Vafallen die Grafen von Barby, 
von denen Burchard und Wolf wieverholt, 3. B. 
während des Feldzugs nach Gotha, als Gtatthalter 
Sachſens unter Auguft vorfommen. Diefe Grafen von 
Barby flarben 1659 aus und ihre Grafſchaft fiel an 
da8 Kurhaus Sacfen, das fie mie die Graffchaft 
Mansfeld durch einen Oberauficher verwalten ließ. 

Im Leipziger Kreife war Leipzig der Haupt⸗ 
ort, die zmeite Univerfitätd = und die Haupthandels⸗ 
ſtadt mit ihren emporblühenven Meffen. Auch Leipzig 
war Feſtung, die Pleißenburg ſchützte es. 

Im Muldenthale faßen als anderweite hohe Va⸗ 
fallen Kurſachſens die Herren und ſeit 1700 erft 
NReihd- Grafen von Schönburg. Sie faßen zu 
Glaucha, zu Waldenburg und nachdem Moritz im 
Jahre 1543 die Herrfchaften Hobenflein, Lohmen und 
Wehlen in ver fächflfchen Schweiz, welche ehedem zum 
großen Theil den Schönburgen gehörte, von ihnen 
ausgemechfelt hatte, in ver alten Deutſchordenscomthurei 
chillen, die ſeitdem den Namen Wechfelburg erhielt 
und zu Penig. Auf Schloß Wilvenfeld endlich bei 
Zwickau ſaßen die alten Dynaften von Wildenfels, 
denen nach ihrem Ausfterben im Sabre 160 2vie Gra⸗ 
fen von Solms folgten. 

Ueber die Beflgungen der Grafen Reuß zu 
Sera, Greg, Schleitz und Lobenflein war die alte 
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| 
Lehnshoheit Kurſachſens durch die Wittenberger Capits⸗ 

lation an die Krone Böhmen verloren gegangen. Ber 

gegen fand der größte Theil des alten WBoigtland, 

dad einſt die Vorfahren der Grafen Reuß als Bolgke : 
des Reichs innegehabt hatten, unter Eurfächfifcher Gar | 
ſchaft. Es bildeten die von ven Burggrafen von Me 
Gen aus dem Haufe Reuß- Plauen, welche 1572 auk ! 
farben, im Jahre 1566 erfauften Aemter und Gr 

Plauen, Voigtsberg, Oelsnitz, Adorf und Paufa das 

ſechſten Kreis des Landes, den VBoigtlänpdifgen 

Kreis mit der Hauptfladt Plauen an ver Eifter. 

Einen flebenten Kreis, ven Neufläptifchen, m 
dem Hauptort Neufladt an der Orla benannt, erwad 
Kurfürft Auguft von feinen erneftinifchen Vettern in 
Bolge der Grum bach'ſchen Hänvel und der Achtsval 
firelungs = Erpevition nach Gotha. 

Bon dem Land der 1583 ausgeſtorbnen Grafen 
von Henneberg in Branfen, dad bis 1660 gemein 
ſchaftlich mit den Erneflinern regiert wurde, fiel Kur 
fachfen bei der Theilung 8*/,2 zu: ein Eurjächflicer 
Oberauffeber regierte es ſeitdem, wie Mansfeld um 
Barby, er faß zu Schleufingen. 

Die drei im Lande Sacfen gelegenen ehemals 
Fatholiichen, feit der Reformation fecularifirten Dow 
flifter waren Meißen, Merfeburg und Naum- 
burg. Nach dem Tode des legten Biſchofs von Mer 
feburg Sidonius 1561 ward das Siift Merfeburg 
— nad dem Tode des berühmten gelehrten Zuliud 
Pflug 1564 das Stift Naumburg — und durdy die 
1551 erfolgte Reflgnation des legten Biſchofs von 
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Meifen Johann von Haug witz dad Stift Meißen 
dem Kurhaufe erworben — alle drei unter Kurfürft 
Auguſt. Die vrei Stifter poflulirten feitvem nachge⸗ 
borne kurſachſiſche Prinzen zu Wominiftratoren, vie 
Stiftsregierung führten die Kurfürftlen mit Geneh⸗ 
wmigung der Gapitel und die Einkünfte der Stifter floſ⸗ 
fen in den Eurfürftlichen Fiscus. 

Noch iſt der Erpectanzen bed Kurbuufes zu 
‚gedenken, die ehemals, wo ed noch einen Kaifer in 
Deutſchland gab, diefer höchſte Lehnherr über veutiches 
Land an die verlieh, die fih um ihn wohlverdient ge⸗ 
macht hatten. Die beiden widhtigften Expectanzen was 
ren die auf Juli und Berg und die auf Sad = 
fen-Lauenburg, daß Land an der Nieverelbe der 
Afcanier, die vor den Wettinern die Kur Sadı- 
fen befeflen hatten. Beide Expectanzen kamen im fieb⸗ 
zehnten Jahrhundert zur Erledigung und bei beiben 
‚ging Kurfachfen mit der Erwartung leer aus. Jülich 
"und Berg war dem Stifter der albertinifhen Branche 
bereit8 1483 von Kaifer Friedrich HI. verfichert 
worden wegen feiner mannichfachen und koſtbaren Ver⸗ 
dienfte um das Haus Oeſtreich, namentlich In ven 
Niederlanden zu der Zeit, ald Marimilian, ver 
Gemaht der fchönen Maria von Burgund fid 
darin feflfegte. 1609 trat der Erledigungsfall mit 
dem Tode des letzten Herzogs von Jülich und Berg 
ein, aber wieder war es Brandenburg und Pfalz 
Meuburg, von denen Sacfen ver Rang abgelaufen 
wurde. Sachſen⸗Lauenburg Fam im Jahre 1689 mit 
vem Tode des Tepten aſcanifchen Herzogd zur Erledi⸗ 
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asus der Herzog won. Belle, daſſan -Srärkeaiien 
ziyäter an Hannover kam, befehte, 848. Zap. un, LAN 
irat Auguf der Starke, als se zus Kılnungh 
-Wolen Geld brauchte, . feine, Yoprige: NÖ unpel 
iin um Geld ab. : _ Re wie 
Orel andere Erpechangen, de —— auf: 
nahe angrenzende Länder erwarbe find jur: Seit i 
wit-zur Erlevigung gekommen: vie auf die Meiq. 
lehne in den Anhaltiſchen Ländern, die Au 
Auguſt 1662 erhielt — vdie auf Die Reit 
Bänder, vie jelnem PER Shrlfien EL TEC» 
teilt wurde — und die uf Schwarzbarg, 
Johann Georg I. 1625 im: vreifigjährigen Kup 
von Kalfer Ferdinand I. gegeben :wurke, : " 
Sachſen Hatte’ früher au nad Oſten 7% 
Territorium erweitert. Die auswärtige Beflitzung Is 
Oſten war das Bürftentfum Sagan in Schleſien, 
dad von Kurfachfen ſchon 1473 für 55,000 Ducaten 
erfauft worden war. Durch Kurfürf Mori mußt 
Sagan aber, nad den Beringungen der Wittenberge 
Gapitulation wieder an Ferdinand J. Karls V. 
Bruver als König von Böhmen überlafien werben. 
Im vreipigjährigen Kriege Fam Sagan an Wallen- 
fein, fpäter an die Fürſten Lobfowig, bie di 
wieder den Herzogen von Biron-@urland ver 
Fauften: im Beſitz der befannten galanten Gerzogin 
von Sagan ift ed noch Heut zu Tage, fpäter fällt et 
an die Fürften von Hohenzollern Hechingen. 


Aus Schleſien famen mehrere Adelsfamilien, wie 
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die Riefewetter, die Sebottendorf, die Bod 
in Eurfüchfifchen Dienft und Güterbeflg. 


5. Der Hofflaat, die Hoffitten und Hofluftbarkeiten. Der Kanzlei: 
ſtaat. Der DMiilitairftaat. Das tiplomatifhe Corps und tie 
auswärtigen Berpältniffe. 


Hof- und Kanzleiflaat waren unter Kurfürft 
M orig noch ſehr einfach beftellt geweſen. 

As Hofmarſchall fland an der Spike des 
Sof: Ernſt von Miltig, aus einer ver älteften 
Bamilien Sachfens, die fhon 1156 zur Zeit Fried» 
rih Barbaroſſa's in Urkunden vorfommt. Er 
war der Erbauer des Schloffes in dem 1543 von ihm 
gefauften Siebeneidhen bei Meiffen, des neuen 
Staumfchloffes, das vie Yamilie noch befltt, während 
dad alte Stammſchloß Miltig bei Meiflen fchon im 
funfzehnten Jahrhundert abfam — feit 1710 gehört 
ed ven Heynig. Ernſt von Miltig, der Hof- 
marſchall, war zugleidy Kammer- und Bergrath und 
Oberhauptmann des Meiffener Kreifes, auch während 
der Abweſenheit von Morit auf dem Feldzug in 
Yingarn 1544 Statthalter veflelben in Dredven. Er 
ftarb unter Kurfürſt Auguſt 1555, achtunpfunfzig 
Sahre alt. 

Der Kanzleiftaat beftand aus dem Kanzler 
und wenigen Geheimen Hof⸗ und Sammerräthen. 

Kanzler war Dr. Chriſtoph Türk von 
Kroſchwitz auf Paſſendorf bei Halle, ein tüchtiger 
Geſchäftsmann, Schwager des berühmten branvenburs 
giſchen Kanzlerd Lambert Diftelmeyer. Er war 
ein geborner Magveburger und ward, als er mit feiner 
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Driiten Frau, ber Toter des Leipziger Rachcher 
Golphorn das Gut Kroſchwig 5A Beipgiz:: erhalten, 
von Kaiſer Carl V. geadelt. Vorher war er Amy 
Ur dei vem bekaunten gräßen Sehe Buihire un 
der Reformation, dem Garbinalsszbiichof von Malz 
end Magveburg, dem Kurfäi Wibregt amd Im 
Haufe Brandenburg. Wie tiefer wer Dr. EM 
rifriger Raihelil:. ex ſtarb im Jahre der Bere " 
Mühiberg, 1587 zu Leipzig. 2) 

Seine Nachfolger waren Dr. Says Yon: 
Kir beim Neichstag in Augsburg mit war unb Dr, 
Keris um Dr. Morbeifen, Abenſalls günek -Beiygh 
ger, Die noch witer Aupuft Tüngisim and ei 
ich ſogleich purũcktomme. J ‘-# 
.AUrſter und vertrautefler Rath von Gkorig, me | 
er immer um fich Hatte, war ber berähnnte” Ch ri⸗ 
ſtoph von Carlowitz, der ebenfalls noch unler 
Auguſt fungirte. Was Carlowitz, auf den id 
ebenfalls zurückkomme, für die politiſchen Geſchaͤft 
war, war Otto von Dies kau für die Kriegäfe 
hen. Er war Herr von Schloß und Stadt Finſter⸗ 
walde im Kurkreis, Eaiferlicher und ſächfiſcher Fel⸗ 
obriſter, und hat durch die Vertheidigung Peſth's ges 
gen die Türken fi berühmt gemacht. Er warb hi 
Sieveröhaufen auf den Tod verwundet. 

Außer viefen NRäthen beforgte der Mentimei- 
fer die Hofrehnung und ver Kammermeifier 
verrechnete Die Landeseinkünfte. 

Anſehnlicher war der Kriegsſtaat: ich Take 
denfelben, wie tr im ſchmalkaldiſchen Kriege: wer, nad 
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ſtehend folgen. Die Goffahne führten damals Mi- 
chael von Schleinig zu Serhaufen, der Hof- 
marfhall und Anton von Ebeleben; aufer- 
dem erſcheint nah Fabian von Schöneich, der Ahn⸗ 
Herz des fürſtlich Gar o lat h'ſchen Geſchlechts in Schleſien, 
Eques auratus als Führer der Leibwache des Her⸗ 
zogs Moritz. Die Hoffahne vor dem belagerten Magde⸗ 
burg führte ſpäter Melchior von Breitenbach 
auf Rahnis und noch fpäter bei Sievershauſen Frie— 
drich von Lüneburg. Als Commandant von 
Dresden erſcheint im ſchmalkaldiſchen Kriege ein Ty⸗ 
roler, Obriſt Graf Baptiſt Lodron: „am 4. März, 
ſchreibt der Kanzler Melchior von Oſſe, zog von 
Dresden weg der Rattenkönig mit feinen Mäufen, 
dad war der Obriſt von Lodron mit feinen Knech⸗ 
ten und Huren, deren vier und wohl audgeftrichen 
(angepugt) waren, fuhren auf einem Ieverfarbnen Wa- 
gen. Die von Dresden werden an diefen Gaſt ge= 
denken.” 

Bit ven Reichstag zu Augsburg 1548 befland 
der Sf und Kanzleiflaat des neuen Kur— 
fürften Moritz in folgenden Perfonen (nad) Ma- 
meranus Lucemburgensis Catalogus aulae Caesa- 
reae etc. Coloniae 1550 *).) 

*) Der frühere Cigner des Exremplars, welches ich aus 
der Drespner Blbliothek benutzt habe, war der eben ges 
nannte berühmte Chriſtoph von Barlowig: unten auf 
dem Titel fleht „„Sum Christoph & Carlobitz ex munere M. 
Francisci Cramii;” Carlowitz hat hie und da bie lateini⸗ 
fen Ausprüde verbeutfcht und Namen s Berbefferungen zu: 
geſchrieben: das Bud wimmelt von Drudichlen. 

Sach ſen. IL 19 


» 
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Räthe von den Rittern: 
Chriſtoph von Taubenheiim, Ritter. 
Moritz von Feilitzſch, Ritter. 
Fabian von Schdneikh, Ritter. 
Thilmann von Trotha, Ritter, nicht Rath, 
berfelbe, der den Kurfürften Johann Frie drich bei 
Mühlberg gefangen genommen hatte. 


Räthe, die niht Ritter waren: 


Chriſtoph von Garlowig, ver berühmte 
Carlowitz. 

Ludwig Bachs, Doctor, Kanzler. 

Johann Stramburger, der Rechte Dr. 

Ulrich Mordeifen, der Rechte Dr., ſpaͤter 
Kanzler, auf den ih unter Auguſt zurüdkomme. 

Johannes Wurm, Marſchall. 

Michael von Schleinitz. 

Chriſtoph von Ragewitz. 

Kanzlei: 

Dam von Sebottendorf, Seeretair, auf den 
ich unter Auguſt zurückkomme. 

Mr. Franz Cram, Serretair. 

Andreas Nebel. 

Conrad Günderode. 

Johann Craus. 
Fabian Hammerſtein, Prediger des göttlichen 

Worts. 


„Nobiles aulici communes:” 
(SHofjunfer) 
Georg von Schönberg. 
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Georg von Carlowitz. 
Franz Kanne, 

Georg Zetteritz. 

Georg Maltig. 

Wolfgang von Schönberg. 
Wolfgang von Rodhaufen. 
Maternus von Bernfein. 
Werner Bigthum. 
Thomas Marſchall. 
Henſel Bthem (?) 
Wolfgang Kitzſcher. 
Johann von Wallenfels. 


„Pueri nobiles cubiculares:” 
(Die Pagen oder Cdelknaben.) 

Adam von Seypdlig. 

Ernft von Gehofen. 

Ernft Wettum. 

Georg Schenf. 

Georg Pflug. 

Der Kriegsetat, den Mori im ſchmalkal⸗ 
diſchen Kriege hatte, war folgender nach demſelben 
Mameranus: 

I. Die Cavalerie: zwölf Sähnlein, etwa 1600 
Mann. Unter Morig commandirten: 
Herzog Auguft, fein Bruder. 

Johann Georg, Graf von Mansfeld, 
Stifter der Linie Eisleben, geft. 1579, Vater der 
fhönen Agnes Mansfeld, die Gebhard, Kur⸗ 
fürft von Cöoln Heirathete. 

19* 


2 


Dtto von Diesſskau, Egues auratus, Ben 
rallieutenant (supremus locum tenens) ves berzogi 
Moritz, oben ſchon genannt. 

Georg von Tannenberg, Feldmarſchall. 

Jacob von Schulenburg, ver Aetltervatet 
des berühmten venetianiſchen Marſchalls. 

Michael von Schleinitz zu Serhauſen, Sf 
marfhball und 

Anton von Ebeleben, Führet der Sf. 
fahne. 

Heinrich von Gleiſental. 

Johann von Schleinitz auf Schleinitz um 

Heinrich von Bünau auf Weſenſtein be 
Dresden, Führer der Meißniſchen Ritter. 

Georg Vitzthum von Eckſtädt, Führer 
der Thüringiſchen Ritter. 

Chriſtoph von Ebeleben. 

Heinrich von Bünau auf Droyßig (einem 
nachher Ho ym'ſchen Gute in Thüringen). 

Andreas Pflug von Lobenitz. 

Joachim Röbel, Lieutenant Herzog Augufte. 

Chriftoph von Oberg, Lieutenant Georgi 
von Tannenberg. 

Oswald von Crantzdorp. 


Georg von Altenſehe, genannt Wacht— 
meiſter und 

Fabian von Schöneich, Rques auratus, 
Führer der herzoglichen Leibwäche. 
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I. Das Fußvolk: gehn Fähnloin, die demals 8 
ADD Mann flark waren, alle 3 AUW Mann: 
Schafkian von Balwig, Obeift Kur m 

Zähnlein, General Über das gefammte Fußvolk. 

Johann von Schönberg, fein Lleutenant. 

Johann von Dietkan, deb gleichen und Obriſt 
über zwei Fähnlein. 

Beorg Wachmeiſter, desgleichen Obriſt über 
zwei Fähnlein. 

Wolfgang Difſteter, desgleichen. 

Peter Pfeffercorn, Obriſt Aber ein Faͤhn⸗ 
leia, ein Mann, der als eine beſonders tuͤchtige Kriegs⸗ 
gurgel gerühmt wird. 

Hans Georg Kerberreuter, Obriſt über ein 
Faͤhnlein. 

Wolfgang Meſe, deggleichen. 


Armada des Kurfürſten Vohann Friedrich 
yon Sachſen im ſchmalkäldiſchen Kriege 
I. Reiterei. Achtzehn Compagnien: 4000 Mann 
ſowohl Hafenfchügen und Musquetiere ale Pique⸗ 
niere, (Lanzenführer). 

Des Kurfürften Lieutenant und Feldmarſchall war 
Chriſtoph Steinbeck, aus einer pommerſchen Fa⸗ 
milie. 

Deſſen Lieutenant: Wolfgang von Shdn- 
berg, der in allen Seitherichten als Hauptverraͤther 
Ungeflagte. 

Unter ihnen dlenten⸗ 
Herzog Ernf von Braunfhweig-Öru« 


a 


benhagen, welder mit Johann Friedrich Bi 
Mühlberg gefangen wurbe und die Lauffahne ode 
Streitfahne commanbdirte, theild Hafenfchügen, theil 
Piqueniere, 150 Mann. 

Georg Leift, 500 Mann. 

Sohbann von Segern 400 „ 

Georg Uhr (? Auer) 400 „ 

Wolfgang Goldacker 200 ,, Biquenie 
des Vordertreffens. 

Georg Edler von Planitz 150 ,, Lauffahne, 
theils Hakenſchützen, theils Piqueniere. 

Gebhard Schenk, 250 Hakenſchützen um 
Piqueniere. 

N. von Hirnheim, 120 Piqueniere u. f. m. 

I. Fußvolk. Neunundvierzig Fähnlein in vie 

Reginentern, 18— 20,000 Mann. 

Des Kurfürften Lieutenant: Wilhelm Domb# 
birn (Thumböhirn) ein wohlerfahrner Yeldhaupt 
mann aus einer alten tbüringifchen Yamilie, Obrifl 
über dreiundzwanzig Fähnlein. 

Deſſen Lieutenant: Wolfgang Mulh (Mü— 
li von Mühlbach), ein Sadıfe. 

Zwei der Obriften nennt Mameranus noch: 

1. Chriſtoph Grafvon Alvdenburg (DL 
denburg), Obrift über einundzwanzig Fähnlein, ein be 
rühmter Feldhauptmann. Gr ward mit Friedrich 
vor Reiffenberg, damals in hefilichem Dienfte, an 
den Rhein entfandt, um Büren's Zuzug von den 
Niederlanden ber zu Carl V. zu verhindern, was 
aber mißglüdte. 
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Defien Lieutenant: Gottfried Brunſted 
(Bramftet), ver im Lager von Nörblingen flarb; 
ihm folgte Chriſtian Manteufel, ein Pommer. 

Unter ihm dienten unter andern: 

Michael Slafenapp, auch aud einer. pom⸗ 
merſchen Familie. 

Otto Spaen (Spaan) in Kanten (am 
Rhein), aus einer cleviſchen Familie. 

Dietrich Winterfeld, aus der bekannten 
märkiſchen Familie. 

2. Hubert, Grafvon Beichlingen, Oberſt, 
einer der letzten von dem alten Beichlingiſchen Grafen⸗ 
geſchlechte in Thüringen, das 1567 ausging. 

Deſſen Lieutenant: N. Hertzberger von 
Kreuznach in der Pfalz. 

Unter ihm diente unter andern: 

Sebaſtian Cliccus (? Klür). 

Zur Beſatzung ſtand ein Regiment in Wittenberg. 
Als der Kaiſer in Sachſen einrückte, hatte der Kur⸗ 
fürft Hier ſieben Fähnlein Fußvolk und vier Fähnlein 
Landvolk unter Obrift Wolfgang Crucius (Ereus). 
Unter ibm commanbirten: 

Georg von Wolframdporf, 

Chriſtoph von Wolfersporf u.f.w. 

Die 126 Weiter in Wittenberg commandirte N. Haeck 
(Haak). 


I. Der Hofſtaat Auguſt's: 


Unter Kurfürſt Auguſt finden ſich bereits die 
vier Hofämter: 


ge: 1. Ber Sofmarfgell. >: 

m BR De Prrihneheh ar, 
" 8. Der Desskatimeier. : tar. 
| 4. Ser H0flgermelſten. 

—1. Die fe Sielle am fachiſchen Hufe Sutiewei 
ver Hofmarſchall. Dieſe Stelle wer vethhan :nt 
ee Hofamt, weil ver Kurfüſt von. Sachfen ne 
Reichs Erzmarſchall war; cm ſo war. am MBeuiki 
Gef, deſſen Herren eb Reichs Trzkämmerer wären, 
die Oberkammerherrenſtelle das. eſte Dofumm.: m 
5.Yumi 1600. rer KAurfiaf Anguaf zu Dretden 
alltt Senat an: Setarich won Stariſchedel, 
aus dem Hauſe Marichen im Mirtiener Arie, we 
eur fAne Vorfahren ein Mbachelloſter gefliftet Hatte 
Die Starſchedel gehörten wie vie Mtlrty: ame U 
Schleinitz zu den alten. Heffamikien. in Sachſen, 
die wiederholt das HSofmarſchallamt führten. Schon 
unter Kurfürſt Johann dem Beſtändigen fun girte 
Dietrich von Starſchedel als Goſmarſchall uns 
wer bei feines Herrn Leichenbeſtattung. 

Unter dem Hofmarſchall Hand das geſammte Hof 
weien, namentlich Küche und Keller. Horn in feine 
ſächfiſchen Handbibliothek Hat die Beladung, die 
Starſchedel erhielt, mitgetheilt. Nach verfelben Hatte 
vos Hofmarſchall neben dem Hausmarſchall (ver 
unter ihm ſtand) „in der Hofftube fleißig zuzufehen 
und daran zu fein, daß es ruhig, fill und züchtig zu⸗ 
gebe, das Geſchrei, Klappen an die Better und Kannen 
nachbleibe, auch daB Austragen und Winkel⸗ 
ejfen in Küche, Keller und jonfl verfomme 
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(in Wegfall komme), auch bei dem Verſchreiben taͤg⸗ 
Sich zu figen.“ Dee Hofmarfchall erhielt jährlich als 
Beſoldung: „SO Gulden, zwei gewöhnliche Hof 
kleidungen (ein Gommer- und ein Winterkleid) auf 
fünf Berfonen, als auf ihn und feine drei Knechte 
Lündiſch Tuch und auf ven Stalljungen gemein Land⸗ 
tu, auch Zutter und Mehl für ihn und feine drei 
Dimmer und fünf Pferve nach des Furfürftlichen Hofs 
zu Dresden Gebrauch; dazu: 

breißig Scheffel Kom, 

dreißig Scheffel Malz, 

zwölf Eimer Landwein, 

einen gemäfteten Ochſen, 

ein gemäftetes Schwein over ſechs Gulden bafür, 
zwei Gentmer Karpfen und 

drei Bäffer gefalgen Wildpret.“ 

Starſchedel's Nachfolger ale bofmarſchau war 
Heinrich von Schönberg. 

Us Hausmarſchall wird ums Jahr 1555 
Wolf von Schönberg, von der Hauptlinie Noth- 
fhönberg auf Maren bei Dreöven gefefien erwähnt. 

AB Kächen⸗ und Fiſchmeiſter hatte bie 
1559, wo er flarb, Georg Nüger, ver zugleich 
Bürgermeifter zu Dredven war, fungirt. 

16556 ericheint beim Augsburger Reichstage 
Antoni Reitzenheim als Oberfühenmeifter 
mit einem Perfonale von breißig Leuten, Mund⸗ und 
Baftetenkächen, Bratmeiſtern, Ritterköchen u. ſ. w. 

Nach ihn fungirte 1576 als Oberküchenmeiſter 
Sohbannes von Bärenftein auf Bärenflein Bel 


Damen, dab ſpäter an die Golgenpanfer.un: 
Aarılhane dam — und auf Bärenfele. ‚bei: Mfteg 
"Img im Grzgebizge, . daßs je ee * Aber 
tihaufhen Familie gehört. -... ., 
yıı Noch land unter. dem —e*— —————— 
Gantorei,. bie Kapelle, ver Bean Am:Jahre a 

falgender war: I iã. * 
. 44 Mathene le, Maisire,. —— — pr 
0 Gulden Gehalte. Er war Dee Narkieles 
: von Johann Walther, ‚vor unser: Kurfkef 

Morig fungirte uns wi.tucher. das erſu 

Geſangbuch herausgegeben hatte. 

M. Legenfelner,-. ner. Eeahen Mrheepte, 

. . mit 48 Gulden. ee hi, 

"Zar Bier Baſfiſten, akt. Yltifen,, A ben ie | 
noriften :-— der hoͤchſte Gehalt: 12U Gulden, 
der niedrigſte 28 Gulden. 

22 — 34. Dreisehn Kapellknaben. | 

835—37. Drei Organiften und ein Knecht. . 

38 - 44. Sieben welſche Inftrumentiften, an ber 
©pige Antonio Scandelli, der 1568 uad 
le Maistre SKapellmeifter wurde mit 223 
Gulden. 

Curator der Kapelle war der kurfürſtliche 
Leibarzt: Dr. Johann Neefe. Der Gejammtaufs 
wand betrug 1555 3622 Gulden — er flieg 1571 
auf 4164 Gulden. Die Kapelle war vorzüglidy gut 
mit Zinken⸗ und Trommetenbläfern verfehen, fie wurden 
Öfterd auswärts zu Hochzeiten fürfllicher Perſonen er- 
beten, wie 1555 nad Medlienburg geſchah. 


Pr 
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2. Die zweite Hofſcharge war die des Ober⸗ 
Fammerlinge. Es bekleidete dieſen Poſten feit dem 
1. Januar 1563 Heinrih von Schönberg auf 
der Slaußnig. Er bekleivete mit der Oberfämmer- 
lingawürde zugleich die eines Nittmeifters über 
die 500 „Einfpänniger’' oder Solvreiter, die ber 
Kurfürft Hielt und die „die Hoffahne“ Hießen. 
Der Oberfämmerling war über vie bei Hofe aufe 
wartennen Kammers und Hof-Junfer gefekt, 
die dem Herrn auch auf feinen Reifen in und außer 
Landes folgten. Nach der Beſtallung Schönberg's, 
die in Torgau ausgeſtellt iſt und die Horn mittheilt, 
hatte er namentlich die Pflicht „Achtung zu geben, daß 
die Wirthe in Städten und Dörfern von den Jun⸗ 
fern und Knechten bezahlt wurden, Daß niemand 
von ihnen in den Eurfürftlichen Aemtern Waidwerk zu 
üben oder zu fiſchen ſich unterſtehe, auch ſich Junker 
und Knechte des kurfürſtlichen Kellers und 
Kühe, auch der legten und Nachtiſche gänz- 
lich zu enthalten und müßig zu geben hät— 
ten, denn fie dafelbfi nichts befommen ſollen.“ Fer⸗ 
ner hatte ver Oberfämmerling bei Anweſenheit fremder 
Herrſchaften mit den Junkern die Dienfiwartung zu 
beftelen und diefe Zelt über das Marſchallamt zu 
verforgen, dagegen follte er diefe Zeit über die Koft 
mit den Junkern bei Hofe haben. | 

Als der Kurfürft, um die Lehne von Kaifer 
Mar Ill. zu empfangen, 1566 auf den Augsburger 
Neichdtag ging, fungirte Heinrih von Schönberg 
zugleih als Hofmarſchall. Seine Befoldung betrug 


so. 
Ali 1308 Gulden auf fünf Wiebe unb zwar 
0 Monsitgdr, 400 Boriheulgeld und. ARE Bulues; 
Die ion auf fein. Lehen verſchrieben wärnen. -  . 
-: MS Rammeriuntee werben 1566 Yelgmhe 
kart aufgefäfet, bie. Yen Rurfächen zu Bngtbunge 
Weidätage besteitet Gatten: 
»B Sans von Karlowig, ——— 
A. Balthaſar Burm, Späte — 
» Wolf Rauchhaupt. 
Als Kammerdiener fungirten 
Ioatim Kreyor. 
Balthaſar Kotwige 
Er Krabonten- Hauptmann m: 
Caſpar Bipgiser: 
Bbo ftanker werden Sierunbuveisig aufgefäßet: 
2 1. Se in rich von Saybnbers, Gofuuetfcheil 
und &ittmeifter. 
Dietrih von Shomburg, Ginfpänuiger- 
Hauptmann. 
Hand von Regfen (ER), Marfıhall, 
Hans Voigt. 
Hand von Maren. 
Hans Wolf von Schönberg. 
Hans Ghriſtoph Marſchall. 
Hans Ernſt von Miltig zu Oberau. 
Jobſt Heinrig von Schwegel. 
Nickel Pflugk. 
Belten von Lichtenhain. 


=Sopuop>p 


9 68 Trabanten werben aufgeführt. 
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12. Euſtach von Hobenberg. 

13. Alexander von Menda. 

14. Günther Löſer. 

15. Dietrih von Trotha. 

16. Magnus von Heim (? Goym). 
17. Georg Pflug. 

18. Georg von Garlowig. 

19. Wolf Marfdall. 

20. Seinrich von Sunthaujfen. 

21, Rudolf von Bünau zu Weſenſtein. 
22. Rudolf von Bünau zu Tetſchen in Böhmen. 
23. Hans ®eorg von Ponikau. 

24. Wolf von Carlowig. 


3. Die dritte Öbercharge war die des Ober- 
ſtallmeiſters. Es bekleidete fie Thilo von Trotha, 
oder Trotte zu Schkapau, aus einer heſſiſchen Fa⸗ 
milie, die durch ihn, dem ſich Kurfürſt Johann 
Friedrich der Großmüthige in der Schlacht bei 
Mühlberg ergeben hatte und durch Eva von 
Trotte, die Beifrau des wilden Herzogs Heinrich 
von Braunſchweig, berühmt wurde. 


Rah ihm erſcheint als Oberſtallmeiſter Hans 
von Carlowitz auf. Zuſchendorf, feit dem 1. Jan. 
15638. Er ſtammte aus einer alien, durch ben Di⸗ 
plomaten Chriſtoph beſonders bekaunt gewordenen 
Familie, bei deſſen Perſonalien ich auf ihre Geneſis, 
die auf Ungarn geleitet wird, zurückkomme. Gario- 
witz hatte unter fich ven Stal mit 94 Pferden, 
B Mauleſelna und zinm Ramel. Hiervon kamen: 


- 40 Bierde auf ven Aufürfen — 
8 Kutſchpferde, 


en | Me Aue, ana 

1 Ramedl, Doctor und Bikbicnuten. | 

18 Wagenpferbe,.: * ai 

6 WBagenpferbe für bie: Dettingen. el 
Ferner fand unter vom Stallmeifler das Gtallperfeusle. 
Dazu gehörten: neun Epellnaben, darunter her 
‚immeling Balthaſer Burm, ſechs Bmeislffer 
von Adel für den Dienſt der. Rurfürflin, achtzcharre- 
fige Kuechte, darunter ber Pferbebereiter Raphuel, 
die Wagenknechte umd Kutſcher — der befibefelnek 
hatte 27 Gulden jährlich, zweimalige Rileipung ie 
Jahrs und die Koft vom Stalimeifter; — die Stall 
jungen, dabei auh ein Mohr, die Hofnarren 
und die Hofzwerge. Nah der Beilallung des 
von Garlowig vom Sahre 1563 war feine jähr 
liche Beiolvung 10,000 Gulden, er Hatte dafür 
aber das gefammte Perfonale, Pferde und Geſchirr 
und die Handwerksleute zu unterhalten mit Ausnahme 
der für die Kurfürfiin verorbneten ſechs Zweiröſſer 
von Adel, die die Koft am Hofe (vie zu 24 Groſchen 
wochentlich verrechnet wurde), wie er, der Stallmds 
ſter felbit zu genießen hatten. 

Beim Tode Kurfürf Auguſt's fungirte Bal- 
thaſar Wurm als Stalmeifler, dem Leichenwagen 
den Kurhut vortragend. 

4. Die vierte Obercharge war die des Hof⸗ 
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jügermeiftere. Es bekleidete fie Cornelius von 
Rürleben, aus einer alten Luandjägermeifterfamilie 
-im Gebirge, von der einer 1505 ein fehloßähnliches 
mit einem Thurm verfehened Baus, dad f. g. Edel⸗ 
Haus in Zſchopau zu feinem Jagdſchloß erbaute: es 
ift noch h. 3. Tage das fchönfte Gebäude vieler klei⸗ 
nen Stadt. Cornelius NRürleben, deflen ſchon 
oben gedacht ift, fungirte bi8 1576, mo er ale Calum⸗ 
niant in Ungnade fiel und auf die Pleißenburg kam 
und bier 1590 flarb. Sein Sohn, der ver Sekte des 
Fanatikers Eſaias Stiefel angehörte, Hatte vaffelbe 
Schidfal, er hieß auch Cornelius und fol wie fein 
Vater dreizehn Jahre in Leipzig geleffen haben und 
bier ebenfalls geftorben fein. Die Familie blüht noch, 
dem alten Jagdhandwerke treu, im Schwarzburg⸗Son⸗ 
vershäuftfchen. 

An der Spike ve8 Hofſtaats der Kurfür- 
ftin fand der Hofmeifter. Als ſolcher wird bei 
der Kurfürfın Anna Georg Marfhallvon 
Biberftein genannt, ein Sohn Gans Marſchall's, 
der Biberſtein zulegt befaß und einer Enkelin Lu- 
tber’8 Anna. Den Namen Marſchall leitet die⸗ 
ſes alte meifinifche Geſchlecht von der Stammmutter 
ber, einer Scyottin aus der Yamilie der Marfchalle 
von Keith, das die Großmarſchallwürde von Schott 
land beſaß und von der die berühmten Keith's unter 
Friedrich dem Großen abflammten. 

Beim Augsburger Reichſtage 1566 war Wolf 
von Canitz der Kurfürftin Hofmeiſter, unter dem 
zwanzig auf ihren Dienft wartende Hofjunker flanden. 


‚gier Kn⸗qhte uud einen Zungen. jÄheTIR AS Wefolbung 
864 Gulden, dazu auf feine Berfon: acht Ge 
Ziadiſch Auch und fans Elm Barche at, inglchien 
‚füs- Die Olener dreinnbdreißig Cilen Lünbifg Sul 
ab achtundzwanzig Ellen DBescheni uk ;nazu fir 
er bie Koſt bei Hafe mit Den: Krk Seffes 

„Die Hoffarbe, in ber Sie Gofgerren. ans 
Diener gekleidet gingen, war ſhwarz unb geld:-- 
chwarze Röde von Saum ode sea A 
wi gelben Borten und gelben Federn 

Die Hoffpelfung ſchaffte Kurfurſt Zuguf fie 
im Sahre 1563 ab. Im Eingang v8 Beſtallungt⸗ 
briefs für den Oberfien-Kömmerling Schönberg fagt 
er ſelbſt: „Nachdem Wir erheblicher Vhrſachen halter 
an vnſerm Hofe vnd ſonſtenn des ſpeiſens futter vnd 
Mahls halbenn Aenderung gemacht vnd vnſere 
Jungkernn einſpennige vnd andere Diener dermaſſen 
beſtellet, das fie auf Ire Leibe, Pferde vn 
Knechte anfladt der forigen. Lieferunge Mo» 
natfoldt Haben follen m.” Nur die Junker, 
die die Aufwartung Hatten, genofien fortan wie Hof⸗ 
fpeifung. Unter Auguſt's Nachfolger kam die Hof 
fpeifung aber bald wieder allgemein auf. 

Die Hofhaltung zog namentli im Sommer df- 
berö nach dem Kurkreis, nach Torgau, auf ven Gase 
senfel, weiches Schloß gleichſam die zweite Refidenz 
war und in bie in ber Nähe von Torgan neugebau- 
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ten Schlöffee und Gärten von Unnaburg und Lichten⸗ 
burg. Die Jagden, die Hauptluftbarfeiten des Hofs, 
fanden beſonders in der Annaburger oder Lochauer 
Haide ſtatt. Nächſtdem wurde in der Dresdner Haide 
gejagt, die damals bis an vie heutige Neuftadt ſtieß: 
bier ließ Auguft den erften Jägerhof 1569 bauen; 
nächft diefem Jägerhofe dienten als Jagdſchlöſſer Mo⸗ 
sigburg, 1543 von Mori erbaut, und Radeberg. 
Ein beliebte® Iagdrevier war auch der große Borft 
von Tharand, wo das Jagdſchloß Grillenburg deshalb 
von Auguft gebaut wurde. Der Jagd wegen bes 
fuchte der Kurfürft auch oft Eolvig, das ein Lieblings⸗ 
plag von ihm war und wo er 1554 den großen 
Thiergarten anlegte, Nofien und weiter binauf im 
Gebirge dad nach feinem Namen benannte hohe Berg 
Schloß Auguftusburg an der Zſchopau. Kam ver 
Kurfürft auf ein ſolches Schloß, fo beftellte er fünf 
bis ſechs Efien bei dem Amtmann. Gefpeift ward 
am Dresoner Hofe nach der alten Sitte des Mittels 
alters, nachdem ınan die Morgenfuppe genommen, zu 
Mittag zehn Uhr, das Abendbrot warb um drei Uhr 
und das Nachtmahl fünf, ſpäteſtens ſechs Uhr genom« 
men; fleben, ſpaäteſtens acht Uhr ging man zu Bette, 
mit der Sonne fland man wieder auf. Im Anbeginn 
der Leipziger Univerfität in der erften Hälfte Des 
funfzehnten Jahrhunderts laſen die Profefloren fchon 
früh fünf Uhr.“) Die Collegia in Dredten gingen 
— Spittlers Magazin II, 518 aus einem Briefe 


des 1424 in Leipzig Aubirenden Domherrn von Upſala 
Karolus in Vesland. 


- Sadfen. II. 20 
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unter Auguft fleben Uhr früh an. — Gin Ye 
hundert fpäter, Mitte des ſiebzehnten Jahrhunden 
nach den breißigjährigen Kriege, ſpeiſte man am fük 
flihen Hofe Bereit um elf Uhr und ſeitden rad 
vie Tafelſtunde immer noch weiter hinaus. 


Die Hofluftbarkeiten waren noch Die alten, pm 
Theil mittelalterlich barbariſchen: Jagden auf den Hirh 
und Sauhaten in den Forſten des Landes, Bärenhafa 
im Dresoner Schloßhof und auf dem Altmarkt, Bar 
quete und Zechgelage, Mummereicn und Maskerader, 
Laternen» und Schwerttänge, Armbruflfehießen und guy 
beſonders Häufig immer no Scharirennen und 6 
hen. Auguſt war nod ein gewaltiger Zuraim. 
Es wird ausprüdlidy berichtet, Daß er nicht wenigt 
als fünfundfunfzig Scharfrennen beigewohnt habe un 
nur in fünf zu Balle gekommen fei. Auf dem Bes 
lager des Herzogs Julius von Braunfdweis 
mit der Prinzeſſin Hedwig von Brandenbutz 
1560 hat er unter allen Anweſenden Die meiften far 
zen gebrochen: er war damals vierunddreißig Jah 
alt. Doch kamen ftatt der Turniere nach und nad 
die Earouffeld, die Ringelrennen und Lanzenftechen au. 
Auch Beuerwerfe, die zum Theil auf der Elbe abge 
brannt wurden, fommen fchon vor. Kutſchen mare 
ebenfalls bereitö in Gebrauh: 1572 fandte Auguf 
feinem Schwiegervater, dem König von Dänematl, 
zwei Etaaldwagen zum Präjent. Eine alte Sitte war 
das Halten der Hofnarren: felbft der weife Friedrich 
hatte noch den befannıen „Elaus Narren‘ um fid. 
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Zur Kurzmeil hielt man ſich außerdem noch poffirliche 
mißgeflaltete Hofzwerge, Mobren und Affen. 

Dresden war durch Morit und Auguſt eine 
anfehnliche Feſtung geworben: fie erhielt ihre Jung⸗ 
fraufchaft ven ganzen treißigjährigen Krieg durch und 
ward erjt im flebenjährigen Kriege von dem großen 
Griedrich genommen und fpäter von den Oeftreichern 
den Preußen aberobert. Gie war umgeben mit Wällen 
und Gräben und gefchügt mit fleben Baftionen, bie 
die Planetennamen führten: Solan der Elbe, ohngefähr 
wo jeßt die Eatholifche Kirche ſteht, Venus, ebenfalls 
an der Elbe, beim Pavillon der Brühl'ſchen Terraffe, 
weiter nach dem Pirnaifchen Thor Hin Mars; Jupiter 
zwifchen Pirnaifchem und Seetbor, Mereur und Sa⸗ 
turn zwifchen Seethor und Wilsdruffer Thor, endlich 
una ohngefähr wo jeßt Hötel Bellevue ſteht, zwi⸗ 
fen Zioinger und Elbe. Um die Wälle herum lief 
der fogenannte ſchwarze Bang, der Ins Schloß 
führte, ein Hölgerner, mit Ziegeln gevedter Bang, mit 
Fenſtern verfehen, die die Ausſicht ind Freie gewähr- 
ten. Die Bewohner ver anſtoßenden Häufer hatten alle 
auf diefen Gang floßende Benfler vermauern Iaffen müf- 
fen, weil die kurfürſtliche Gerrfchaft in dieſem Gange 
dfters ihr Vergnügen zu haben pflegte und dabei un 
beobachter fein wollte. Noh unter Augufl dem 
Starken führte dieſer Gang vom Schloſſe in die 
Wohnung der Gräfin Orſelska, dem heutigen 
Landhaus auf ver pirnaifchen Bafle. Er erhielt fi 
bis zum Jahre 1740. Bis zu Augufl’s des Stars 
Een Zeit waren faft alle Häufer Dresdens Hölgern. 

20* 
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Die !Straßen ließ Kurfürf Auguft feit dem Jahre 
1559 pflaſtern, in den Vorſtädten aber blieben fie nod 
geraume Zeit bis zum vreißigjährigen Kriege ungepfla 
ſtert. GStraßenbeleuchtung kam erfi unter Auguf 
dem Starfen auf feit vem Sabre 1705, aber nur 
auf ven vornehmften Straßen ver Stadt; Die Bor 
ſtaͤdte wurden erſt feit 1784 bei Nacht beleuchtet. 

Die Regierungszeit Kurfürft Aug u ſt's war einefehr 
wohlgäbige Zeit. Noch waren alle Lebensmittel 
wohlfeilund der Arbeitslohn dazu im Ver— 
hältniß hoch. Im Laufe des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts fliegen aber, ſeit mehr edle Metalle aus den 
Bergwerken des neuentdeckten Amerikas in Europa ein⸗ 
ſtrömten, die Preiſe der Lebensmittel auf eine auffällige 
Weiſe und mit dem dreißigjährigen Kriege war das bon- 
vieux temps in diefer Beziehung vorbei. 


Im Jahre 1524 unter dem Herzog Georg von 
Sachſen-Dresden, ald er feine Tochter mit 
dem Brandenburger Kurfürft vermählte, beftanven fol- 
gende Preije*): 


Ein Pfund Shweinefleifh 5 Pfennige 


Gin Entvogel 6687 „ 
Ein Safe 2 Grofden. 
Ein Schöps 9 


„ 
Ein grüner (?frifcher) Lachs 10 u 


Unter Herzog Morig von Sabhfen- Dres: 


) Spieß in den Müngbeluftigungen. 
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den. giebt eine Rechnung des Kloſters Seuslig vom 
Sabre 1544 folgende Werthe *): 


vom 


EinSchöps (15249 Groihen) 12 Groſchen. 


Ein Kalb 10—14 „ 

Eine Kuh 54: " 

Ein Ochfe in die Küche 2 große Schock 
Groſchen. 


Ein Pfund Rindfleiſch 7 Pfennige. 
Ein Scheffel Waitzen 18 Groſchen. 
Ein Scheffel Korn 10 

Ein Scheffel Hafer 5 „ 

Nah der Marktordnung unter Kurfürft Yuguft 
Jahre 1570 find folgende Preife geſetzt ®*): © 
Eine Ente (1524 6—7 Pfen.) R Groſchen. 


Eine gemäſtete Gans 
Ein Kaphahn (Kapaun) n 
ine alte Henne, aufs theuerfte 2 „ 
Eine Mandel Lercdhen 18 Pfennige. 


Bine Mandel Eier im Sommer 1 Grofchen. 
im Winter 15 Pfennige. 


Ein Pfund Butter 1 Groſchen bi 
16 Pfennige. 
Ein Pfund Hedt 2 Grofchen. 
„ Karpfen 11—12 Pfennige. 


Auch ein Pfund Elblachs Eoftete unter Kurfürft 


Auguſt nur: 2—3 Groſchen. 


Dagegen war der Preis des Pfundes Schweine- 


*), Haſche Diplom. Geld. von Dresben. II. 275. 


””) Haſche li. 329, 


—— 
fleiſch (von 5 Pfennigen in Bates 1520 m 
geſtiegen auf: 8-9 Birensie 
Binde uud Kalbſleiſch hielt zu 7. female, 
und bier trat erſt vie Gtelgerung auf 30 Bfsunigemi 
ou tm Bunfe ven beeifigiäieigen Rrioged anigrkgin Ä 







geben bie Setreinepreife: ver Preis des Ami 

Weg (von 10 Groſchen 1544) 1631 noch unten Yr- 

suft ſchon zu 12 Brof&en"), darauf in Deu Ihn 

Jahren des ſechtzehnten Ichrhunverts bis zu 2U.Grr- 

Auen, und nach der Tarerbuung Kurfürft Sakası 

rg’4 1. vom Jahre 1831 war er af bus 
* Groſchen gelommen. . 

F° Wehr hoch Mann noch der Arbeittfchn unter Kar 

für Auguf: er hetrug für 

einen Maurer- und Zimmermeifler im Sommer 

täglich 3 Gr. 6Pf., in Winter 3 &r. 

einen Geſellen im Sommer tigli 3 Gr., im 

Winter 2 Sr. 6 $i. 

einen Tagelöhner, im Sommer tägliy 2 Gr., im 

- Winter 1 Gr. 6 $f. 

Ale diefe Summen find fehr Hoch, weil damals 

das Geld gegen die Lebensmittel fo Hoch ſtaud, 

4—5 mal fo hoch und noch höher als Heut zu Tage. 

Um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts Fam, 

veranlaßt durch die Verbindung des Reichs mit den 

Nieverlanden und Spanien feit Mar I. und Earl V. 





) Haſche N. 259, 


= 
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ein großer Kleiderluxrus auf. Mau vertaufchte Das 
alte deutsche einfadhe Wams mit ven ſpaniſchen 
Rleivern, Kleivem, die ſehr weite, aufgeſchlitzte 
Aermel nach ſpauiſchem Schnitte batten und mit ben 
Fo berachtigt gewordenen geſchlitzten niederländiſchen 
Bluvderhofen. In dieſen Pluderhoſen war eine un⸗ 
glaublidge Menge Tuch verſchwendet, fle gingen - nom 
Gürtel bis zu den Schuhen herab, Hatten nach der 
Länge und Quere Aufſchnitte und diefe waren mit 
dünneren, in alten gebrochnen Zeuge burchzogen. 
#8 gab foldye lingeheuer, die 180 Ellen Zeug in fidh 
Sargen. Die Geiftlichfeit predigte zaletzt gegen tiefe 
Hoffahrt, gegen „den Gofenteufel, wie man es nannte. 
Kin Büchlein, das der brandenburgifche Generalfuperin- 
tendent Andreas Mufculus (Meufel) dagegen aus- 
geben ließ, Hatte den Titel: „Vom zuluderten, zucht⸗ 
‚und ehrverwegnen plubridhten Hoſenteufel Vermahnung 
and Warnung.” Es hieß darin unter anderm: „Des 
men die Pluderbojen tragen, bat Bott eB ins Kerb⸗ 
601; geichrieben zum jüngften Tage Es wäre fein 
Wunder, wenn die Some plöglicd aufhörte zu ſchei⸗ 
nen, wenn es Nadıt würde um Mittag, wenn bie 
Erde nit mehr träge, wenn Bott mit dem jüngften 
Tag drein fchlüge megen biefer grauenhaft unmenſch⸗ 
lichen Kleidung.” 

Der Stoff der Kleider war Lündiſches oder ge⸗ 
mein Landtuch, Sammet oder Seide. Man trug dazu 
gewaltige Halskrauſen, die unter Franz J. in Frank— 
reich Mode geworden waren, ſammtne Schnabelſchuhe, 
kleine Rappiere und Dolche an der Seite. Und dazu 


Bam eine Gaupineuerung des ſechtzehhuten Sehrhu⸗ 
weit: Schnurr⸗ und Kuchbilbärte :auf: tkr 
fe Manier, wie fie bie Herren Yrauzumäuner uk 
Mepanlarben zur Mode erheben hatten· Der Hulk 
ige altveutfge Bart fl bei: allın Elegante: but I- 
termationsjahrhunderts unerbittlich unter dem Schu⸗ 
‚weiter. Zange hatte gegen dieſe Gauptneuerung chin 
als die fromme Geiſilichkeit gebeten, dieſelbe «ls Ge 
Änbung des Teufels dargeſtellt, weil der Tempel Gib 
tes, der Leib ned Menſchen, fo ſehr damit geſchachet 
Werde“ — die elegante wälſche Mode war. melden 
als die griesgrämliche Vredigt der langbebarteten Pak 
Wicanten. Bulegt. erfolgten fogar polizeilidke Beſche 
ver Landesherren an bie Beamten, fich bene: eu 
Brauche zu fuͤgen. So gab Herzog SISulius wen 
Braunfhweig 1605 Befehl hinaus an Philipp 
Knohenhauer, Oberhauptmann ber Garzämte: 
„demnach der Rurfürft von Sachſen unver ſelbſt 
fi die Unterbärte Haben abſchneiden Iaffen , follten 
auch alle Beamten fidy ven Unterbart mit dem Scheer 
mefler bei DVerluft des Knebelbarts rein wegnehmen 
laſſen.“ Zuletzt Ende des fiebzehnten Iahrhunderts 
trugen fi auch die Präpicanten der neuen Mode ge 
mäß und im achtzehnten Jahrhundert fiel ver Bart 
ganz und dafür glänzten vie Perrüden auf ven Häup 
ten. Man trug im fechzehnten Jahrhundert fchon 
falfche Haare: der Hauptfabrifort für die Perrücken 
war Nürnberg. Schon Johann der Beftänpige 
hatte 1518 zweiundfunfzigjährig feinen Schäffer 
Arnold von Falkenſtein in Coburg alfo ange 






























313 


wiefen: „unſer Begehren iſt, du wolleft uns ein hübſch 
gemachtes Haar In Nürnberg auf das beſte gemacht, 
beftellen, Doch indgeheim, daß es nicht be— 
Fannt werde, daß e8 und folle und in der 
maßen, daß es graus und geel fei und alſo zugerich- 
tet, daß man es unvermerft auf ein Haupt fegen 
könne.“ In ver Regel, wo die Perrüde nicht Noth« 
behelf war, trugen die Männer ihr eignes, lang herab⸗ 
Längende® Haupthaar, das erft die Luxus⸗ und 
Staats» Perrüden nad) dem weitphälifchen Brieden ver⸗ 
drängten. 

Auch in der Brauentracht kamen im fechzehnten 
Jahrhundert die welfchen, niederlänvifchen, ſpani⸗ 
nifchen und franzöflihen Moden auf, die Brauen trus 
gen fih auf eben fo breite Weife wie die Männer, 
fie Hatten wie die Männer in ihren Kleidern, in ven 
Röcken, um fie weit aus einander zu fpannen, groß» 
mächtige Reifen von Eifen, die Damen umgaben fich 
mit ungeheuren Wülften in ven Aermeln nad engli= 
fher Manier und trugen ungeheure GHaldfraufen wie 
die große Königin Elifaberh und Maria Stuart. 
Hierzu Eamen die ungebeuern, ausgehackten Tripp⸗ 
und Klippſchuhe. In Hauben, Halsketten, Urmbäns 
dern ward ein audbündiger, wenn auch noch plumper 
Luxus getrieben. 

Der Hof Kurfürft Auguf’d war einer der 
fattlichften feiner Zeit. Bei Ehrentagen in der Eur 
fürftlihen Familie, bei Hochzeiten und Kinptaufen, die 
der Hof ausrichtete, wenn die Landſtände verjammelt 
waren und namentlich beim Bejuche fremder Herrſchaf⸗ 


‚2653 Zanbtag zu Torgau wer, , feiße Der Kurfif 

NHugnft mit Hof un Stänben am 

365 Tiſchen und dabei waren bie Heilige, vie- neh 

acht Aiſche falten, nicht grchnet. Ya Bahıre 56 
«u, 





4000 Scheffel Weizen, 3600 Eimer Wein und I6W 
Safer Bier confumirt. 

Einen Küchenzettel vamaliger Zeit von ber Hedi 
Kurfürſt Joachim's 1. von Brandenburg mi 
Magbalene, Tochter Georg's von Sachſer, 
des bekannten Feinds Luthers, vom Jahre 1524, 
theilt Spieß in den Mänzbeluſtigungen mit: 
„Montage am Hochzeit» Tage für die Fürſten⸗Tiſche: 

Erſter Bang: 

Ein Auerhahn, mit einer gehemmerten (2 gefchle- 
genen) fügen Sode (Sauce) — grüne Toren (? friſche 
Sorelen) — Gebratene — Manveltorten mit Go» 
feet, ein Schaueſſen. 

Der andere Bang: 
Schweinen⸗ Wildprett — Gebratenes von Spahe 





815 
Ferkeln — wilde Hühner mit gelber Sode, ein Schau⸗ 


eſſen. 
Der dritte Gang: 

Grüne (?frifche) Hechte — Heiße Kuchen mit Ob⸗ 
Iaten — Paſteten, darinnen eine Rehkeule, vergoldet 
für ein Schaueffen. | 

Der vierte Bang: 

Gepreßte Schweindfüpfe mit Aepfeln und Wein 
eſſig — Pirnen in einer fügen Brühe — Gebacknes 
— eine hohe Balerte von Fiſchen, vergoldet für ein 
Schauefſſen. 

Summa 16 Eſſen.“ 


Die Erziehung der kurfürſtlichen Kinder war la⸗ 
teinifch = fromm und pedantiſch⸗ſtreng, mie die ganze 
Zeit, vie Sitten und die Geſetze. Selbſt in ver kur⸗ 
fürftlihen Bamilie fanden Züchtigungen flatt von der 
Art, wie ald ſtummer Zeuge davon noch das foge- 
nannte „ſchwarze Buch“ redet, das die Fönigliche Bi- 
bliothek 33 Dresden aufbewahrt, Es iR ein ganz 
ſchwarz eingebundened un» auch mit ſchwarzem Schnitt 
verſehenes Buch in Quer⸗Duodez. Sebaſtian Leon—⸗ 
hard, der Hofmeiſter der Enkel Kurfürſt Auguſt's, 
Bhriftian’s II. und Johann Georg's I. hat darin 
die den Prinzen dictirten Strafen zur Warnung bildlich 
dargeſtellt, wie er fie z. B. an den Ofen gebunden 
oder Durch den ſchwarzen Mann in Furcht geſetzt hat. 

In den Schulen fpielten die Ruthen, mit denen 
vie Schüler geftrihen wurden, eine Hauptrolle. Ne 
im Jahre 1633 verwied es ver Superintenvent zu 
Dresden Strauch, der Vater des Geheimen. Raths 
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Strauch, fehr ernfllih dem Rector ber Kreuzichul, 
daß er fih ſhäme, die Ruthe zu gebraudyen. 160 
war für die Kreuzfchüler ein leidlicher Carcer einge 
richtet worden. 

Die Sourtoifie unter Kurfürf Roris 
und Auguft war nod einfah. Der Kurfürf w 
bielt von feinen Näthen und Untertdanen in Schrei⸗ 
ben den Zitel: „Durchlauchtigſter Hochgeborner Kur: 
für” uno ward „Onädigſter Herr oder Em. 
Kurfürfilide Gnaden“ angeredet — von Kurfür 
fien und Bürften erhielt er ven Titel: „Em. Liebden“ 
— und vom Raifer „„Hochgeborner lieber Oheim um 
Bruder“ und „Deine Liebden”. — Die Bringen m 
Brinzefiinnen biegen: „junge Herrn, Frauchen, 
Fräulein“. — Der Kalfer erhielt die Titulatur: 
„Alerdurcdlauchtigfter Großmächtigſter Kaifer, Alle: 
gnädigſter Herr” und ward „Ew. Kaiferlide 
Majeſtät“ angerevet. — An ven Königvon Frank—⸗ 
reich ward der Titel: „Ew. Königlihe Würde” 
gegeben, vieler fchrieb: „A mon cousin le Duc Mau- 
rice de Saxe Electeur du Saint Empire Mon cou- 
sin‘ etc. und am Schluß bieß ed fhon damals: 
„Et sur ce mon cousin Je prie Dieu qu’il vous 
ait en sa garde.“ 


I. Der Kanzleiftaat. 


Kurfürft Auguft, als der feine Hauptmacht auf 
die neu aufgekommenen gelehrtien Leute, die Doctoren, 
die Legiſten und Binanzmänner fügte, wurde ber 
Schöpfer der Lanvdescollegien Sachſens. Sein Bru- 
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der Kurfürft Moriß Hatte bereits den Hofrat, 
die Landedregtierung eingerichtet. Sie beforgte 
die Juſtizſachen und an ihrer Spige fland der Kanzs- 
ler. Bu diefer Regierung fügte nun Auguſt den Ge 
heimen Rath. Er beforgte die Staatsiachen und 
den Vorfitz darin führte der Kurfürft ſelbſt. Hierzu 
kam 1580 ein Oberconfiflorium für die geift- 
lichen Sadhen. Zum Kammercollegium, der 
Finanzbehörde und zum Appellationsgericht legte 
Auguſt wenigftens den Grund. 
1. Geheime Räthe und Kanzler: 

1. Auguft’s erfler und vertrautefter Rath, Heime 
licher und Lieber Getreuer, mie es damals in ver 
Kanzleifprache hieß, war der bei den ceryptocalvini⸗ 
ſtiſchen Streitigkeiten bereit erwähnte Geheime Rath 
Dr. Georg Krakau auf Schönfeld bei Dresven. 
Krakau war ein geborner Pommer, ein Stettiner, 
er war des berühmten Theologen Dr. Johann Bu- 
genhagen in Wittenberg, des großen Reformatord 
des Norden? Eidam und früher Profellor in Greifs⸗ 
wald. Bon da Fam er nad Wittenberg ald Profef- 
for. Kurze Zeit nach feinem Regierungsantritte gab 
ihm Auguft eine Beflallung, als, wie es damals in 
der Kanzleifpradhe hieß: „Rath von Haus aus,’ d.h. 
zu den befonderen Geſchäften, bie er Ihm von Zeit zu 
Zeit zu übertragen für gut finden würde. 1565 wurde 
Krakau Geheimer Kath und begleitete als folcher 1566 
Auguft auf ven Augsburger Reichstag und 1567 zu 
der Achtsvolfiredung Ind Lager von Gotha. Er bes 
ſaß das But Schönfeld hei Dredven, wo eine Infchrift 





Bi zur croptocalinkftifähen Getnfrsphe: won: 1574 
Seinen tragiſchen Kor habe ich oben berkkktet. :- 

- Rähi Krakau ſtanden bei Uugaft ie fie 
derer Gnade bis beiven von Moritz -Überuemmmm 
berũhmten Kanzler Bikoris un Morsetfen. . 

- 2. Dr. Simon Piforis ſtammte aus. dm 
Reipziger Familie, bie ſich ſchon von lange her kauf 
Gelehrſamkeit außgezeichner: hatte. Er mar 1489 ge 
boren, fein Bater uud fein Mroßenter. waren Prefeſſe⸗ 
zum der Medizin und Beibärzte ver fächfifühen Zürken 
geweſen. Simon Piſtaris Iegie ſich auf wie Jıtzılr 
pendenz und mwurbe bes Ahnherr einer Familie, bir is 
diefem Fache mehrere ausgezeichneke Namen heiver⸗ 
gebracht hat. Es mar die erfie große Juriſtenfamilit 
in Sachſen. Simon Piftoris ſtudirte im Leipzig, 
ging dann, wie e8 Brauch war, nach Italien und fegte 
. in Papua feine Studien fort... Nach feiner Zurückkunſt 
1512 empfing er die akademiſchen Grabe, wurbe ſchon 
1514 mit fünfundzwanzig Jahren Profeffer der KRechte 
und 1519 Ordinarius ber Iuriftenfacultät zu Leipzig. 
1523 berief ihn Hergog Georg, der Oheim des Kur 
fürften Morit, als Kanzler an den Dresoner Hof 
und von jet an gingen alle Staatd- und Reiche 
Händel durch PBiftorid' Hand. Schon 1525 fehlte 
ihn Herzog Georg an die ſchwäbiſchen Bundesper- 
wandten, um den Bauernlrieg zu ſtillen. Er ging 

dann mit feinem Gern 15830 auf den Augsburger 
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Reichstag Nach Grorg's Love, 1839, tt er im 
den Dienft Herzog Heinrid’s, deſſen Bruders und 
nach defien Top 1541 -ward er Kanzler des Herzegs 
Morig, deſſen Sohnes. 1549 erwarb er das jo 
culariſirte Klofter Seußlitz bei Meißen an ver Elbe, 
das lange bei feinen Nachkommen blieb, bis es beim 
Ausfterben der Familie Piftoris zu Anfang we 
achtzehnten Jahrhunderts mit der &rbtochter in vie 
Bünau'ſche und von ihr am die Yabrifantenfamilie 
Klaus Fam. Seit der Erwerbung von Seußlig zog 
fiy Simon Pifloris in niefen Ruhefitz zurüd, fuhr 
aber fort, ald Rath von Haus aus die wicdtigften 
Staatd= und MReichögefchäfte noch zu beforgen. Si⸗ 
mon Piftoris wur ein fehr gelehrter Herr und Bes 
figer einer der erfien großen Privatbibliothefen Sach⸗ 
ſens, die in Seußliß aufgeftelt war; zu feinen Stu- 
dien pflegte er die Nachtſtunden von 12 — 4 Uhr zw 
verwenden. 1562 farb er zu Seuflig, dreiundſtebzig 
Jahre alt. Seine Bamılie erfiheint ſeitdem den Adel⸗ 
ftande angehörig. Er hatte drei Braun: eine Leip⸗ 
zigerin, eine Allenped auß Freiberg und eine Zieg- 
ler von Klipphaufen Bon vielen drei Brauen 
wurden ihm breiundzwanzig Kinver geboren. ine 
feiner Töchter Heiratbete den Kanzler Landgraf Phi⸗ 
Iipp'3 des Großmüthigen von Heffen, der zu Halle 
die klägliche Ablefung that, die feinen Herrn zu dem 
fatalen Lachen brachte Tilemannvon Günderode; 
er folgte ſeinem Herrn in die Cuſtodie in den Nieder⸗ 
landen und ſtarb hier. Ben ven Söhnen des Si⸗ 
mon Piſtoris wurde der Geheime Rath Hart⸗ 
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mann von Bifloris 1869 "erher Yppellatiens- 
gerichtöpräflnent und Goneipient ver fächfichen Prey 
erbnung und flarb 1603, felhzigjäbrig, vermählt mi 
Barbara Morpdeifen, der Tochter Uiri 
Mordeiſen's, des Kanzlers. Einer von Garkmamıt 
Enkeln war der Hofrath Hans Ernſt von Bil 
sis, der ven weſtphaͤliſchen Frieden für Kurfadgien 
untergeichnet Hat. 

: 8. Der zweite berühmte Kanzler unter Rurkt 
Yuguft war Dr. Ulrich Morpeifen. Auch + 
ſtammte aus Leipzig, wo er im Jahre 1519, Im 
Jahre der berühmten Difputation zwiſchen Luther 
und Ed, geboren wurde. Auch er finbirte in feine 
Baterfant und in Padua, erhielt dann Die afabeml- 
fen Grade und wurde Profeffor ner echte auf In 
zweiten Landesuniverſität Wittenberg. Dann ging er 
bis zum Jahre 1548 ald von Kurfachen denominirter 
Affeffor des kaiſerlichen Kammergerichts nach Speyer. 
1548 berief ihn Kurfürft Morig ald Rath und Kan 
Ier. Er war mit bei ven Verhandlungen zu Linz und 
Paſſau, die dem NReligiondfrievden von 1552 voraak- 
gingen und er bewährte fih Morig, obgleich er nod 
ein ganz junger Mann war, in ven Rechtsgängen 
eben fo fchlau und gewandt, wie Garlowig in ver 
biplomatifchen Gängen. Auguft erhob ihn zum Gehei⸗ 
men und Kammerrath und verwendete ihn zu Geſandt⸗ 
ſchaften. BZugleih war er Ordinarius in Leipzig. Wir 
Garlowig war auch Mordeifen ein fehr gelehr⸗ 
ter Herr, der berühmte Branzofe Hubert Languet 
eorrefpondirte mit ihm. Er erhielt ih in Gunſt His 
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zum Jahre 1565, wo er plöglih in feinem Haufe 
arretirt und feiner Beftallungen entſetzt wurde. Im 
Jahre darauf kam er wieder frei und wurde auch noch 
ferner ald Kammerrath verwandt, er flarb 1574 zu 
Dresden. Er befand fih im Beſitze einer großen 
Menge von Gütern aus dem fecularifirten Klofter 
Gelle, die eine große Standedherrfchaft ausmachen konn⸗ 
ten. Der Grund feines Sturzes fol die Art und Weife, 
wie er zu biefen ®ütern gelangt war, gemefen fein, 
Doh erhielt er fich im Beſitze verfelben. In 
Haſche's viplomatifcher Beichreibung von Dresden 
findet fich ein Zettel de8 Kurfürften Auguſt abgebruckt, 
worin diefer feine Einkünfte verrechnet, er giebt darin 
dem Ulrih Mordeifen geradehin Schuld, daß er 
fih „am Beften gewärmt habe.‘ 

Dreizehn Jahre nach feinem Tode 1557 verkauften 
feine drei Söhne an den Kurfürften Chriftian I. 
um die damals fehr bedeutende Summe von 525,000 
Gülden funfzehn der von ihrem Vater ihnen hinter⸗ 
Iaffenen Güter: die ſieben Dörfer Kleinmwaltersporf, 
Groß- und Kleinfhirma, Langhennersdorf, Braunds 
dorf, Losnitz und Oberfeifersporf wurden zum Amt 
Freiberg gefchlagen, die acht Dörfer Mohndorf, Pape 
pendorf, SKaltofen, Groß- und Kleinvoigtäberg, Ber⸗ 
bisdorf, Reichenbach und Gottöberg zum Amte Noffen. 
Nur das fogenannte „neue Rittergut Waltersporf” bei 
Freiberg erhielt ſich noch in der Bamilie dieſes reichen 
Kanzlers eine Zeit lang. Diefe Kamille erfcheint übri- 
gend ſeit dem Tode ihres Stifterd wie die Piftoris' 
ſche ebenfalls dem Adelſtande angehörig, er felbft, ver 
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Ranzler Ulrich Mordeiſen, weigerte fi aber an. 
drucklich, ven vom Kalfer ihm eribeilten Adel zu ge 
Venchen; ihm genligte der Dertorkut, der ihm afer 
vom "ganz nubefritten ven ‚Rang eineh Reichäberes 
hemals gab. 

4. Bom Sabre 1565 an, wo Mordeiſen u 
Umgnahe fiel, führte das Eanzleramt Dr. Gierany« 
muß Kieſewetter. Gr war ein Auslänner ik 
Krafen, ein Serr aus altem ſchleſiſchen Axel, eine 
von den vielem ſchleſiſchen Euellenten, vie die albu⸗ 
uriſche ſowohl als erneſtiniſche Branche des Haukt 
Sachſen ind Regiment In Sethles berufen Hat: die Me 
Sormetien, die in Glen mit großer Gurk 
.. wurde, muß damals dieſe Wanäberug 

der fhleflichen Evelleute an die fähflichen Gäfe be⸗ 
FBrvert haben. Kieſewetter war in Gachfen pol 
fefitonirt: er beſaß Dittershach bei Drespen ohnfern 
Lohmen, ein Rittergut, das bis zur Mitte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts in der Familie Kiefemetter 
blieb, feit dem Jahre 1830 aber dem befannten Kunf- 
freunde von Quandt aus Leipzig gehört. Kiefewet- 
ter hat 1554 ven Naumburger Vertrag mit den ernefli- 
nifchen Herzogen abgeichloffen, dankte 1575, da er mit 
in die Händel wegen des Cryptocalvinismus verfischten 
wurde, ab und flarb vier Wochen vor feinem Herrn, 
vierundflebzig Iahre alt, Im Rukefland zu Ditterdbuch 
1596, wo er dad Echloß gebaut hatte. 

5. Als Nachfolger Kiefewetter’d endlich er⸗ 
ſcheint feit dem Jahre 1575 bis zum Tode Augufs, 
1586, wo er als Kanzler dad Kurfiegel beim Bo 
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gräßnißzuge trug: Haubold vvn Einfievdel, her 
Stifter der Linie zum Scarfenftein. Gr warb viels 
fach in geiftlicden Sachen verwendet, In ben erypto⸗ 
calviniftifchen Streitigfeiten, bei Abfaſſung des Con⸗ 
cordienbuchs und zu Viſitationen der Kirchen, Univer« 
fitäten und Schulen. Er ftarb 1592, über flebzig 
Jahre alt. 


Dit folgenden acht „Gofräthen “ erichien der 
Kurfürft 1566 auf dem Augsburger Reichätege: 


1. Hans von Ponifau auf Romfen bei Leipzig, 
Er flammte aus einem alten, angeblich aus Polen nach 
der Lauſitz und son da nach Meißen eingewanderten, fonfl 
in Sachſen fehr angejehenen und reichen Gefchledkte, 
das fih auch durch Gelehrſamkeit auszeichnete, wovon 
noch die namentlih im hiftorifchen Fach berühmte 
Ponikau'ſche Bibliothek in Wittenberg zeugt. Ge⸗ 
genwärtig Ieben außer Eachfen, wo fie in ver Lauſitz 
noch Güter beflgen, Glieder dieſer Familie beſonders in 
Preußen und Baiern. Das Stammhaus. war Ponikau, 
ein Dorf in der Nabe von Drtrand in Meißen. 
Hans war es, der das Geſchlecht in Flor brachte. 
&r war „Kämmerer” und Liebling des geächteten Kur» 
fürften Sobann Friedrich des Großmüthigen, 
Koh aber mit 400 von deſſen Leuten nah Wittenberg 
und verrieth fo feinen Herrn in der Mühiberger 
Schlacht „nebft andern großen Hanſen,“ wie ein von 
Hormayr mitgetheilter Bericht des Nürnberger Pa⸗ 
triciers Imhof und ein anprer von Hormayr mit⸗ 
geibeilter Bericht vom 12. Mai 1547 aus dem Faller 
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Uchen Feldlager fih ausbrädt.. Hans Bonifau 
tögt Darauf in die Dienfle . des neuen Kurfürken 
Mori. Unter Auguft treffen. wir ihn als Gcheimen 
Nafh und Amtshauptmann zu Leipzig und Griume 
Gr erwarb, wie der Kanzler Mordetfen, vi 
@üter, namentlich das Ponikau'ſche Hauptgut Bemfen 
bei Leipzig, das der fogenannten Jung =» Ponikau ſchen 
Linie ven Namen gab, das die Familie aber nicht mehr 
Befigt, es iſt wie fo viele jächflihe Adelsgüter in bür⸗ 
gerlihen Händen. Au dieſem Hans Pontfan 
gah Auguft in dem oben erwähnten Bettel wegen bei 
„Sich Wärmens” gleiche Schuld wie Ulri Mord» 
eifen. Ponikau wohnte 1554 ebenfalls dem Ab 
ſchluß des Naumburger Vertrags bei, 1564 begleitete 
se. Auguſt zur Kaiſerkrönung Marimiltan's IL 
nach Frankfurt und 1566 und 1571 nach Augsburg 
und Prag zur Empfangung der Lehen. Gr flarb 
1573, fünfundfechzig Iahre alt. 


23. Dam von Sebottendorf zu Rothwernsdorf 
bei Pirna. Wie Kiefemwetter ein fchleflfcher Edelmann, 
der fhon bei Mori erſt Geheimer Secretair, dann 
Geheimer Rath gewefen war. Er war zugleich Eaifer 
licher Piennigmeifter, der die Hebung der Reichsſteuern 
in Sachſen beforgte. Auguſt verwendete ihn auch als 
Geſandten. Während einer feiner Verſchickungen baute 
er ihm auf feine, Sebottendorf’3 Koften ein. fchönes 
Schloß zu Rothwernsdorf bei Pirna. Außer biefem 
Nittergute befaß er noch Neudorf, Krifchwig und ein 
fogenannted Freihaus in Dresven auf der Moripfiraf 
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neben dem Kaufe des Superintendenten und kurfuͤrſt⸗ 
lien Gevatters Dr. Daniel Greſer. Sebotten— 
Dorf war der Schwager des Kanzlerd Kiefewetter, 
feines Landsmanns, er flarb 1585, fechdunnfechzig 
Jahre alt und mit feinem Enkel flarb 1627 feine 
Defeendenz aus: die Güter in Sachen erbte dann ein 
fhleflfcher Better Abraham von Sebottenvorf, 
der unter Johann Georg I. und Il. Geheimer 
NathE= Director war, durch fein flarkes Hinneigen 
zu Oeſtreich und dem Katholicismus bekannt geworden 
ift und auf den ich unten zurüdfomme. 

3. Sand von Taubenheim. 

4. Chriſtoph von Ragwitz. 

5. Iohann von Zefhan zum Bud. . 

6. Abraham Bod zu Polach. Wie Kiefes 
wetter und Sebottendorf ein Schlefler, den 
der Kurfürft in Italien und in *eipzig hatte flus 
diren laſſen: unterm 18. Sunt 1559 gewährte 
er ihm laut einer von Horn mitgetheilten Urkunde 
100 Gulden jährlid zur Fortfegung feiner Stuvien 
in Leipzig mit dem Bering, daß er fich gegen Aus⸗ 
Iöfung zu Verſchickungen folle brauchen laffen. 1566 
war er ſchon mit dem Kurfürften auf dem Augéburger 
Reichstage. 

7. Dr. Georg Krakau, der berühmte Krakau. 

8. Dr. Lorenz Lindemann zu Sedlitz, ein 
berühmter Nechtögelehrter, von dem die noch blühende 
angeblich 1563 nobilitirte Familie Lindemann und 
die 1790 baroniflrten Lindemann und Rindemanne 
Juſt abflamnıen. 


22 
Banzleistat KRurfäsk Auguſſe vom Jahr 
: 1580: 

In viefem Jahre am 80. September Gefallte ww 
Surfirf fünf Geheime und neun Hof-Mätke 
Die Geheimm Räthe warn folgende: 

1. Gaubold von Einfiedel,. tes Rama. 

2. Hans GChriſtoph von. Bärenfelu 
ein Bruder des oben genannten Obetkũchenmeiſters 
Gans, ver 1667 wit dem Grafen you Barky 
während des Selozugßs nach Gotha Siatifaler 
Augufl's in Dresnen geweſen war. i 

3. Dam von Sebottendorf. 

4. Dr. Dasin. Pfeiffer: er wars unter be 
beiden Chriſtianen Kanzler. Endlich: 

. 5. Dr. Sarımann Piſtorie, Sohn des al 
sen Kanzlers Simon, ver Concipient der fächflfchen 
Proceßordnung. 

Die Beſoldung dieſer fünf Geheimen Räthe trug 
nad) der ihnen 1550 auögefertigten Beftallung, Die 
Horn mittheilt, je 500. Gulhden Rath - und Dienſt⸗ 
geld für file und ihre Diener, fo viel, alö ver Hof 
marſchall hatte. Außerdem erhielten ſie Auslöfung, 
nämlich fünf Grofchen aufs Pferd, Mierhlohn bei Ber 
ſchickungen und vie gewöhnliche Zehrung, auf jedes 
Pferd und Perfon Tag und Nacht zwölf Grojchen 
ännerhalb und achtzehn Groſchen außerhalb Landes. 

Don den unter demfelben Datum 30. September 
1550 beftallien neun Hofräthen erhielt ‚Jever 300 
Gulden Rath und Dienfigeld uns die Ausiäfung, 
wie die Geheimen Räthe. Ihre Namen waren: 
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1. Abraham Bod. 
Hand von Taubenheim. 
Heinrich von Bünau zu Treben. 
David von Hirſchfeld. 
» Dtto von Dißkau. 
. Hand von Berbisdorff. 

Hand von Seidelig. 

Dr. Wolfgang Eilenbed. 

Dr. Andres Baul. 

Bon ı den früheren Räthen Auguſt's iſt vornehm⸗ 
Hd nach einer auszuzeichnen: Melchior von Oſſe. 

Melhior von Oſſe ift durch jein „Teſtament“ 
berühmt, eine Art von Megentenfpiegel, den er für 
Auguft nieverfchrieb.e Er flamnte aus dem Haufe 
Dffe im Amte Rochlitz und war bi zu feinem dreis 
undzwanzigften Jahre erſt Solvat. Dann legte er ſich 
auf die Studien und ward, wie der Kanzler Pifloriß, 
Profeſſor zu Leipzig. Schon Herzog Georg berief 
ibn als Rath an den Dresdner Hof, nach deſſen Tode 
ward er Kanzler unter Herzog Morig, mit ven er 
1543 den Nürnberger Reichstag befuchte. Bald darauf 
aber fiel er in Ungnade, verlor feine Stelle ald Kanzler, 
ward aber Oberhofrichter zu Leipzig. Unter Au guft 
warb er ald „Rath von Haus aus‘ bis zu feinem 
Tode verwandt, der um's Jahr 1563 in hohem Alter 
erfolgte. 

Drei andre Räthe wurden beſonders in KRam- 
merfachen verwandt: Dr. Georg Kommerſtädt, 
Abraham von Thumbshirn und Franz von 
Arnim. 


er nenPpwn 


Dr. Georg Kommerſtädt zu Bersborf ki 
KRoswein und zu Kalfreut bei Hain war erſt Reit 
practicant zu Zwidau, son da fans er. an ven Gef 
Herzog Georg's, König Ferdinand adelte ihn im 
Jahre vor deſſen Tode 1588. Morig brauchte ie 
beſonders zu Megulirung des aus ven -fecularifirte 
Klöftern gewonnenen Bermdgend, zu Anlage ver Fir 
ſtenſchulen und auch er profperiste ſehr im Sinanzpieafl, 
wie Mordeiſen und Ponikau im Canzleidienſt. 
Er kaufte im Jahre 1550 von -Morig ein But hi 
Drebven, dad nachher ver Stamm des von Auguß 
geſtifteten flattlichen Kammer⸗ und Muſterguts Ofrs 
wurde. Kommerfiäpt flach 1560. Er mar- ver 
Schwiegervater des Kanzlers Kitfewetter. : .-. 

Abraham von Thumbehirn war. Kammer 
präfinent und ift ſchon oben als Autor ver Anleitung 
zur Landwirthſchaft, vie Auguft durch ihn aufiegen 
ließ, genannt. Er war ein Sohn des berühmten Wils 
beim Thumbshirn, General Johann Fried- 
rich's des Großmürhigen im ſchmalkaldiſchen 
Kriege. Endlich: 

Franz von Arnim, ein Brandenburger, trat 
aus brandenburgiſchen Dienſten in die von Kurfürft 
Yuguf, und hat fih in Sachen beſonders durch 
Ginführung der Zerfhlagung der Domainen zur Aufs 
hülfe der Landesöconomie verdienſtlich gemacht. 

Der erſte Appellationdgerihtöpräfident 
wurde 1559 der oben angeführte Scheine Rath Dr. 
Sartmann Piftoris, Sohn des alten Kanzlers 
Simon, der Concipient der ſächfiſchen Prozeßordnung. | 








329 


Der erfte Präſident des 1580 geftifteten Ober⸗ 
eonfiftoriumd war Wolf Dietri von Schlei— 
nig zu Zicdhautig, aud einem alten Meißner Ge« 
ſchlechte, aus dem noch 1518 bis 1537 ein Johan⸗ 
ned Meißner Biſchof war: er bat dad Stammſchloß 
Schleinitz in der Pflege Lommatich gebaut, dag fpäter 
durch Heirath an die Bamilie Loß, von ihnen an die 
Bofe und zulegt an die Zehmen gelangte. Seine 
Beiolvung trug 400 Gulven „ſammt den Acciden- 
talien, fo viel al8 einem anvdern Assessori folgen.’ 

Die Verwaltung der einzelnen Landeskreiſe Sach⸗ 
fend war den Ober- und Anıtöhauptleuten vertraut, 
Eovelleuten, die in der Nähe ihre Rittergüter hatten. 

Als Oberbauptmann ded Meißner Kreis 
fe8 ericheint fo Ernft von Miltitz 1554, ders 
felbe, der früher Hofmarſchall unter Morig war, 
Siebeneihen, das Stammſchloß bei Meigen erbaute 
und 1555 ftarb. 

Als Oberbauptmann des Thüringifchen 
Kreiſes erfcheint in vemfelben Jahre 1554 Ch riftop 
von Werthern aus ver Familie, die nachher vie 
vornehmfte in Thüringen wurde und 1574 Hand von 
Berlepſch, aus einem Geſchlechte, dad von alten 
Zeiten in Ihüringen und namentlich in Heſſen anges 
ſehn wur und in Heſſen es noch ift. 

Im Leipziger Kreife ericheint der oben ſchon 
genannte Hans von Vonikau auf Pomfen bei 
Leipzig als Amtshauptmann zu Leipzig und 
Grimma. 

Wolf von Schönberg, der Stifter des in 








AMcvutſa land zur Grafen-, in Frankreich zur Gerzoge 
one gelangten Aſtes Pulsnig im Haufe Sad 
vatg, war Geheimer Math Auguſt's und Auıtk 
‚geayımann zu Rochlitze aud er war unter m 
Woyerben Hanfen, “ vie Tohhann Briedrih der 
"BWroßmürhigen in der Mühlberger Cchladt, ıb 
wech er Feldmarſchalllieutenant war, verriethen, nädf 
nen angeführten Berichten, wie auch Shärtlin 
AEven bezeugt und bie neuerlichſt aus der gerhaifcen 
VDibuobet publizirte Handſchrift des kurfürſtlichen Lid 
Dr. Rage berger. Shönberg war dam 
„Alien: Alter als 29 Jahre umd nody bei Feiner Schlach 
zeweſen, am Morgen der Mühlberger Action hatte man 
"ge mit Gewalt vom Lager auftreiben müffen. Br 
waals ver Adel Sachſens feinem Deren begegun, 

- hegeugt der Leibarzt dadurch, daß er berichtet: de⸗ 
hann Friedrich habe fi vor feinem jungen Bel 
marſchall gefürdtet und als der Oberzeugmeifter in Ge 
gewart des Kurfürften einmal eine Klage angebradi, 
habe Syönber g unter Blüchen und Läfterumgen ge 
droht, ihm den Knebelſpien durch den Leib zw jagen, 
nwenn ihm aud der Kurfürft auf dem Kopie 
oder Schultern ſäße.“ Iohann Friedrich 
Hatte zwar vie Sympathien des Volks für ſich, der 
Adel aber verlich ihn und trat zu Mori, der ihn 
begünftigte. Außer Bonifau un Schönberg win 
unter den großen Hanſen, bie ihren Herrn verriethen, 
noch ein Obriſt Metich genannt, der den Solo dem 
‚Heere vorenthalten habe und Erasmus Spiegel, 
der Commandant von Wittenberg war. Es iſt auffällig, 
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wie verhältnißmäßig wenige fächflfche Adelsnamen fich 
in der fächflfchen Armada finden, vie Johann Fried— 
rich in fchmalfaldifchen Krieg führte, Schönberg, 
vom verlaffenen Schlachtfeld zu Mühlderg zu Morig 
getreten, focht wit in der Siev erähaufener Schlacht. 
@r flarb unter Auguft 1568, | 
Als Nachfolgervon Schönberg als Amtshaupt- 

mann in Rochlitz und von Rudolf von Banau 
als Amtshauptmann In Golvig erſcheint Heinrich 
von Einfievdel, Etifter der Linie Sahlis, ebenfalls 
Auguſt's Geheimer Rath und zugleich Oberhofrichter zu 
Leipzig: Auguſt beftelte ihn zugleih zum Amts⸗- 
Hauptmann zu Rochlitz, Colditz und Leis⸗ 
nig. Sein Bertalungsbrief „auf Wieverruf” auß 
Dresden 23. September 1560 beſagte, daß er Dem 
Kurfürften mit vier wohlgerüfleten in ver Hoffarbe 
gekleiveten Pferden auf fein eigne Koſt und Schaper 
vienſtgewürtig und die Aemter innehaben und verweſen 
ſolle. Er erhielt vafür außer freier Wohnung auf 
nem Goldiger Schloffe jührlih 300 Gulden an 
Rath- und Dienftgeldo, die Sommerkleidung auf vier 
SBerfonen und dazu nody: 

60 Scheffel Korn 

60 » Gerſte 

300 „ Hafer 

4 Stein Unfchlitt 

4 Schod Hühner 

20 „ Eier 

h 200 Dienftfifche „wo die in unferm Amt 
Kolvig einfommen‘ 
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20 Fuderlein Heu 

16 Schock Stroh 

110 Klaftern Holz 

2 Maftfthweine 

12 Eimer Landwein aus der Leipziger 

Kellnerei 

ferner in den Aemtern Rohlig und Leiönig die Hafen = 
und Fuchsjagd mit dem Hühner-Waidwerke, endlich 
bei Verſchickungen im Lande auf jedes feiner vier Pferde 
äglih !, Gulden und außerhalb Landes vie wolle 
Zehrung. 

Ein andrer Wolf von Schönberg auf Neuen⸗ 
forge bei Breiberg ward durch Beflallungsbrief aus 
Lohau 13. Aprit 1558 zum Hauptmann der 
Erzgebirge angenommen. Kraft des Beftallungs- 
briefs, den Horn mittheilt, hatte er dem Kurfürften 
mit vier gerüfteten Pferden und Knechten vienftgewär- 
tig zu fein und die Oberaufficht über die Bergwerke 
zu führen. Er erhielt dafür jährlid 500 Gulden, 
eine gute Sommerfleivung jährlich auf vier Perfonen 
und Dazu noch: 

60 Scheffel Korn 

350 , Hafer 

30 „ Mal; 

12 Eimer Weind aus der Dresdner Kellnerei 

4 Fäßlein Wildpret aus der Hofküche 

3 Centner Karpfen 

1 Centner Hechte 

100 Klaftern Holz aus den Freiberger Hölgern 

4 Fuder Heu von den Vreiberger Amtswieſen. 


aus den Dresdner Fiſchvorrath 
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Berner erhielt er freie Wohnung auf dem Freiberger 
Schloffe, beim Erfordern an den Hof Butter und Mahl 
für ihn, feine Diener und Pferde gleich andern Räthen 
und Hofvienern und bei Reifen in und außerhalb Lan 
de8 auf jedes feiner vier Pferde täglich 4. Gulden 
Münze Auslöfung. 

DOberhüttenverwalter in Freiberg um viefe 
Zeit war Michael Schönleben auf Freibergsdorf 
und Zangenrinne, ein Mann, ver fich durch feine Wif- 
fenfchaft, Erfahrung und Erfindungen in Bergmwerfs- 
fachen einen Namen machte und beim Kurfürften fo wohl 
fland, daß, wie Moller in ver Freiberger Chronik 
jchreibt, diefer, wenn er nad PBreiberg Fam oder 
durchreifte, jededmal Quartier in Schönleben’s Haufe 
nahm. Die Schönleben waren, wie die Allenped, 
Ungarn, die des Bergwerks wegen in Sachſen einges 
wandert waren. 

Dberhbauptmann des Kurkreifes bis 1557 
war der in diefem Sabre zum „Oberſt von Haug‘ 
beftelte Wolf Diefftetter. Endlich: 

Des Boigtlänvifhen Kreifes Amts» 
bauptmann war ber obengenannte Oberftallmeifter 
Thilo von Trotha. 

Die einzelnen Aemter verwalteten die Schdf- 
fer, die die Renten an die Kammer in Dreöven ein- 
zufchiefen hatten. Der Hauptbeamte der Kammer, der 
Landrent meiſter Autg uſt's war Barthel Lau- 
terbach wie ſein Herr ein tüchtiger Finanzmann. 

Noch iſt außer den auf Berge und Wälder im 
Lande geſtifteten Stellen ver Berghauptleute, der 
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Landjägermeifter und der Floßoberaufſeher 
— ein vierter Landpoſten zu erwähnen: der Ober; 
landfiſchmeiſter. Diefe Stelle befleivete unter Aus 
aut Benno Jeſeph Teler auf Höckendorf bei 
Dresden, ebenfalls aus einer alten Bergwerksfamilie 
flammend. Das Amt des Oberlandfifchmeifters flos 
rirte noch unter den beiden Königen Auguſt. 

Seine große Regentenflugheit bat Kurfürft Au» 
guft beſonders durch die Auswahl tüchtiger Leute bes 
währt. Er war ungemein gewiffenhaft darin, er flelte 
flets nach Verdienſt und nit nach Gunſt an. Er 
pflegte oftmals und mit Nachprud dad, was feine Nach⸗ 
felger wiederholt und bis auf die neueften Zeiten über⸗ 
feben haben, zu fagen: „Man müfje die Dienfte und 
Aemter mit Leuten, nicht aber die Leute mit Dienjten 
und Aemtern verſehen.“ 


III. Der Militairſtaat. 

Die Söldner ſowohl als die Bürgerfähnlein wa— 
ren, wie die Einſpännigen der Hoffahne und die übri⸗ 
gen Hofviener in vie fächfliche Hoffarbe, ſchwarz und 
gelb gekleivet, fie trugen ſchwarze Röcke mit. gelben 
Borteen und gelben Federn. Der milde Herzog 
Heinrih von Braunfchweig pflegte deshalb zu 
fagen: „Wenn die fehwarze und gelbe Farbe nicht thäte, 
mit den andern wollte ich wenig mich kümmern“ — 
er meinte Mori und feine Truppen. Auch die 
Schüßenrödde ver Bürgerfchuften waren von gelbem Tud) 
mit ſchwarzen Nautenftreifen, Unterfleiver und Strümpfe 
ebenfalls gelb, auch gelbe Binden auf pen weißen Hüten. 
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Zu Morik’ und Auguſt's Zeiten mufte vie 
ſächſiſche Nitterfchaft noch in Perfon auffigen oder 
Knechte ſchicken, wenn ein Dienft in’d Feld zu thun 
war. Die meiften Herren des fähflfchen Adels ſchick⸗ 
ten aber nur ihre Knechte und deshalb nannte Kur 
fürft Auguft dieſe Lehnsmiliz felbft fehr richtig „ein 
von Junfern und Knechten zufammengeflid=- 
te8 Ding, das bei erfler Belegenbheit 
qgudreißen werde.” Er zog vor, für vie Ritter⸗ 
pferve Bezahlung anzunehmen, um tüdtige Söloner 
dafür. zu werben. Er felbft zählte nach dem oben 
mitgetheilten Zettel, wo er feine Rinfünfte aufrechnet, 
3200 Ritterpferde:. er fehlug jedes zu 72 Gul- 
den an, fo dag ihm 56,400 Gulden von der Ritter⸗ 
fhaft bezahlt werden mußten. Unter Iohann 
Georg 1. zählte die Nitterfchaft. in Sachſen über 
1600 Pferde, verweigerte aber beim Zug in die 
Laufitz für den Kuifer im vreinigjährigen Kriege dem 
Kurfürſten den Dienft Ichledhtweg, weshalb von nun 
an faft nur Söldner geworben wurven. Im dreißig- 
jährigen Kriege hielt Sachen bi8 zu 26,009 Mann 
Truppen. Nach dem weftphälifchen Frieden vanfte man 
fe zum großen Theile ab; erft nadı dem Nymmegner 
Frieden 16:9 hielt Sachjen, wie andere deutiche Staa⸗ 
ten, eine Rebznde Armee, die 1636 unter Jo⸗ 
hann Georg IM. 13,500 Mann ſtark war. 

Im fechözehnten Jahrhundert war der Solo der 
freiwillig angeworbenen Kriegsknechte nach dem da⸗ 
maligen bohen Geldwerth bedeutend. In ver Reichs⸗ 
matrifel der f. g. „Römermonate” — fo genannt, weil 
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pie deutfchen Zürften den Kalfer zur Krönung nad 
Kom mit einer gewiſſen Mannſchaft ſechs Monate 
lang zu begleiten gehalten waren — vie auf demſelben 
Reichbtage zu Wormd, mo Luther geächtet ward, 
1521 zu Stande fam, ward der Reiter mit zwölf 
Bulden, der Zußfneht mit vier Gulden monat: 
lich verrechnet. Nah Hortleder erhielt im ſchmal— 
kaldiſchen Kriege 1546 und 1547 ein gemaffneter Fuß⸗ 
fnecht mit Pidelbaube, Kragen, Armſchienen, Säbel, 
Büchſe und Schweinfpieß als Löhnung monatlich 1°), 
Schock böhmiſche Groſchen, foviel ald drei Harte 
Thaler — ein Schüge zu Pferd aber 5, Schock 
oder elf harte Thaler. Noh zu Ausgang des 
fiebzehnten Jahrhunderts Foflete ein Weiter ſechs zig 
Gulden, ein Zußfneht zwölf Gulden zu unter 
halten — fo fehr mar ber Geldwerth gefallen in Folge 
des Einftrömens aud den amerifanifchen Bergmerfen. 
Damald und Anfangs des achtzehnten Jahrhunderts 
Fam aber die Zwangdwerbung auf und durdy fie 
ward die Soldatenlöhnung fehr tief herabgedrückt, troß 
dem, daß gleichzeitig durch die neuen Steuern, na 
mentlich die Acciſe, der Preis der Lebensmittel fehr 
hoch flieg. 

Den einzigen Beldzug, ven Auguft that, ven im 
Jahre 1567 gegen den geächteten Herzog von Gotha, 
niachte er mit 15,000 Mann. Commandant verfelben 
war Obritt Jacob von der Schulenburg, ein 
Yeltervater des berühmten venetianifchen Marſchalls 
und der Herzogin von Kendal, Maitreſſe des 
erften Königs von England, welder fhon Kur- 
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fürft Morig im ſchmalkaldiſchen Kriege gevient hatte. 
Zu Leipzig muſterte Kurfürft Auguft damals in Per- 
don die Hoffahne das berlitene Hofgeſinde, die Ein⸗ 
fpännigen, wie die Sunfer damals hießen, an deren 
Spige ald NRittmeifter Otto Pflug und als Fähn- 
brich Hans Löſer fland, Erbmarſchall von Sachſen 
auf Pretſch an der Elbe bei Wittenberg. Die weiße 
Damaſcenerfahne, die Löſer führte, enthielt den fäch- 
ſiſchen Rautenkranz mit den beiden Kurfchwertern und 
die Legende: „Non cupiscet.“ ‚Sie wird nicht be= 
gehren“ — e8 ward aber gerade damals begehrt. 
War au Auguft feine weitere Gelegenheit ge= 
geben, fih, wie fein Bruder, als Kriegsheld Lorbeeren 
zu erfechten, fo forgte er doch für ven Krieg im Fries 
den. Er that namentlih viel dafür, Geſchütz und 
Munition zu befchaffen und die Landesfeſtungen in gu« 
ten Stand zu fegen. As Oberzeugmeifter von 
Baus aus beſtellte Auguſt 1560 Hand von 
Di eskau zu Lochau, er Übergab ihm die Zeughäufer 
in den Feftungen Wittenberg, Dredven, Leipzig und 
Zwidau und insbeſondere den Oberbefehl über das 
Schloß Keipzig gegen 400 Gülden und die Lundiſche 
Sommerkfleivung auf vier Perfonen, auch Butter auf 
vier Pferde. Auguſt beriefdann 1570 als obriften 
AUrtilleriemeifter ven Orafen Rochus Lynar, 
deſſen oben gedacht wurde. Er ſetzte im Jahre 1563 
das Hauptzeughaus in Dresden in Stand und ließ 
fleißig Kanonen gießen: der Flacianerkanonen und ver 
Slacianerftreufugeln mit den groteöfen Inschriften und 
Derfen ift ebenfalls ſchon oben gepackt worden. Ein 
Sachſen. II. 22 
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Hauszeugmeifter überwachte die Hofturniere. Am 
28. Dec. 15%5 erließ Auguft Befehl aus Deffau, wo 
er fi damals mit feiner zweiten Gemahlin verheira- 
thete: „Wir feindt bedacht, Hinter dem Schloffe im 
Sarten ein Ningrennen halten zu laſſen: wollet bie 
Schranfen nad Angeben vnſers Haußmarſchalch vnd 
Haußzeugmeiſters ſetzen, und den Plan mit Sande be- 
ſchütten laſſen, auch Ziegel, Kalck vnd anders fo man 
zu Belegung der Bahn bedorffen woͤrdte, an den Orth 
zur Stelle ſchaffen“ ꝛc. 


IV. Die Befandten und die auswärtigen 
Berbältniffe. 

„Kurfürſt Auguft genoß während feiner dreiund⸗ 
preißigjährigen Regierung ein europäifches Anfehen. Auch 
hatte er feine Hände in faft allen Händeln ver Zeit, fo 
daß man zufagen pflegte: ‚man befomme auf den Straßen 
nur Gefandte des Kurfürften von Sachſen zu ſehen.“ 
De Thou jchreibt: „Er war der Vermittler, Schieds⸗ 
richter und Ordner der Reichsangelegenheiten“ und 
Graf Khevenhüller: „Er war ein frommer, aufs 
richtiger, deutfcher Fürſt, der auch dem Erzhaus 
Oeſtreich ſehr treu und devot geweſt.“ 

Wie Oeſtreich dieſe Treue und Devotion anſah, 
das läßt ſich aus einem ſpäter im Jahre 1609 über 
die eröffnete Jülich'ſche Erbſchaft von NReichswicekanzler 
Leopold von Strahlen dorf geftellten Bedenken 
erkennen, das einen tiefen Einblick in die feine Öft« 
reihifche Politif gibt*), „Hat, fchreibt er, der Kur- 

*) von Seldow Magazin für die teutfchen Rechte und 
Geſchichte II. 228. 
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für Auguſtus von Sachſen sc. es im Weich eben 
hoch gebracht und feine flattlichen Lande nicht allein 
befeffen, ſondern iſt auch sub specie Curatelae aller 
derer Länder bemächtiget geweien, fo dem Haus Sad 
fen Weymari’schen und Goburgi’fchen theils un« 
terworfen, haben zu jeinen Zeiten auch die Bergwerke 
am herrlichſten geſtanden und iſt er an Wis und Ver⸗ 
fland zu regieren vortrefflich geweſen, ſo daß ihm zu 
folgen Stand (ven Kaiholifchen Einhalt zu thun und 
dem Haufe Deftreich den Kopf zu bieten) zu fommen 
hätte können vermuthet werden. So bat doch vieler 
weltweifer Kopf felbft fich viefes nicht einbilden können, 
vielleicht durch feiner Vorfahren an ver Kur Erempeln . 
gewitet, oder aber, daß er vielmehr die Unmöglichkeit 
erfehen. Denn obwohl Sachen und Meißen vortreff- 
liche Länder jeyn, jo weiß man doch wohl, daß dar- 
aus eine große Cavallerie nicht zu führen, und well 
das Land an Schifffahrt gänzlich in Mangel ſteht, et⸗ 
was werts (etwas von Werth) nicht anzurichten, fer⸗ 
ner Böhmen und Deftreich fletig fürchten muß, 
und dann endlich hat ein jeder Teichtlich fchließen mö⸗ 
gen, daß Kurfürfi Auguſti That viefer Herrlichkeit ein 
Ende mahen, und Weymar au Coburg an« 
ders zu gevenfen Anlaß geben würde, darum hat er 
lieber beym Haufe Deftreich, ja allen Catholicis Fa- 
vor erhalten, und Dadurch in feinem Theil eine gewal⸗ 
tige Autorität fuchen wollen (melde ihres Friedens 
und Wohlfahrt einen Authorem ihn achten), als ſich 
ſelbſt hoch heben und den Catholicis muthwillig wi« 
verfegen, welches, weilen auch die Catholici gefehen, ha⸗ 
292% 
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Ken ſie nicht Noth gehabt, Ihnen einzuhalten, fondern 
Haben fich klüglich dieſe Wege gefallen laſſen, als zum 
Frieden im Reich hoͤchlich dienen.“ | 

WViier Raifer, Carl V., Ferdinand J. Marimi: 
Ytan IL. und Rudolf II. ehrten Auguſt Hoch. Mit 
Marimilian II., mit dem er in Prag erzogen wor- 
den war, dem mildeſten Kaifer des Hauſes Habsburg, 
ver den Proteftanten in feinen Ländern WReligionsfrei- 
heit verlieh, beſtand eine beſonders traute Herzensfreund⸗ 
ſchaft; wiederholt befuchten fich beide Herren in ihren 
Hoflagern gegenfeitig zu Prag and Dresven. Zmei- 
mal 1564 und 1575 ftattete Max perfönlich in Dress 
- den einen Beſuch ab, das zweite Mal Fam der Kai⸗ 
fer mit feiner Samilie, vier Söhnen und zwei Tb 
tern, mit dem fpanifchen und mit dem ſavoyiſchen 
Gefandten, wohnte zu Dresden im Schloffe, und blich 
eine volle Woche. Defterer war Auguft in Prag, fo 
namentlich 1570 zu dem großen Turnier zum Gar- 
neval im Sebrmar. 

Auch mit Baiern war gute Einvern ehmen. Der 
damals regierende Wittelöbacher, Herzog Albrecht V., 
war lange Zeit wie der damals regierende Haböburger 
den Eyangelifchen geneigt, bis der Schluß des Triventer 
Concils und die Iefuiten ihn umftinmten. Stephan 
Gerlach, ‚Geſandtſchaftsprediger in Konftantinopel, 
[reibt unterm 13. Mai 1577 in feinem türfifchen 
Tagebuch: „Herr Simich*) fchreibt: man fage gar 

*) Wolf Simich Hatte das Jahr zuvor als Faifer: 


lider Gefandter den jährlihen Tribut an die Pforte ge 
bracht. 
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ftarf vom Kurfürften zu Sachen, wenn feine Unter⸗ 
thanen nicht wären, daß er papiftifch werben würde, 
Aber dieſes Gefhrel, meint man, Tomme nur daher, 
weil er zu große Breunvfchaft mit dem Baterfürften 
gepflogen.“ 

Viel diplomatiſcher Verkehr war beſonders der 
Religionsvereinigung wegen mit England. Auguſt 
ſtand mit Eliſabeth wegen des Concordienwerks in: 
unausgeſetzter Verbindung, die Correſpondenz war faſt 
ununterbrochen, und beine Theile beſchickten fich durch 
Geſandte: unter denen, die Eliſabeth nach Dresden 
ſchickte, iſt Röobert Bel bekannt geworden. 

Der Kirchenvereinigung wegen ward auch ſtete 
Correſpondenz mit Heinrich Bourbon, König 
von Navarra, dem fpätern Heinri IV. von 
Frankreich gepflogen: 1572 fchidte Hein rich ſei⸗ 
nen Stallmeiſter als Geſandten, Bernard de ©. 
Eolombe, mit Jagdhunden und Maulefeln ald Ge⸗ 
Iihenfen, ver fehr wohl in Dresden aufgenommen und. 
mit des Kurfürften Bildniß an einer goldenen Gnaden-⸗ 
fette 500 Gulden an Werth gegenbefchentt warb. Im 
Jahre 1584 fam Jacques de Segur ale franzöfle 
fer Geſandter. 

Bon dem Borgänger Heinrich's IV. in ver 
Krone Frankreich, dem vorlegten unter nen Königen 
vom Haufe Valois, Carl IX., dem Stifter der Bartho⸗ 
Iomäusnacht, Schwiegerfohn Kaifer Marimilian’s IE 
waren fchon früher als Geſandte nad Sachen ger 
kommen, im Jahre 1563 Graf No ud Lynar, 
der nachher in fächflfche Dienfte trat, und in den Iahe. 
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ven 1571 un» 1572 Caſpar von Schönberg, 
Kammerberr und Obrift, Ahnherr der franzöflfchen 
Ducs de Schomberg, auf ven id zurückkomme 

Auch im Öften war Auguſt's Anfehen wohl bes 
gründet: ald 1572 das alte Haus ver Jagellonen 
in Bolen, deſſen Adel zum größten Theil damals 
proteftantifch war, ausflarb, gingen mehrere der Diſ⸗ 
fiventen gegen die Wahl, die auf Heinrih von Bar 
Yois fiel, mit ihren Stimmen auf Auguft. 

Unter den Räthen, die Kurfürf Auguft gu Ge 
fandten verwandte, find hauptſächlich zwei Männer 
audzuzeichnen ; ver berühmte Chriſtoph von Carlos 
wi und der nicht minder berühmte Hubert Lan⸗ 
guet, ein Branzofe. 

Ehriftoph von Carlowitz flammte aus ci 
nem Gefchlechte, das, freilich gar nicht anerfannt und 
notorifch, wie etwa die Herzoge von Croy von 
den alten Königsgefchleht Arpad in Ungarn fih 
herleiten, auch aus Ungarn flammen mil‘, von dem 
alten Königögejchledte der Capetinger, der von 
dem Bruder des Heiligen Ludwig von Frank— 
reich geftifteten Dynaftie Anjou in Neapel, von 
der ein Cadet in der Perfon Carl Robert’s 1309 
den Arpaden auf dem ungarifchen Throne folgte, 
Johann, welder Ban von Eroatien war, foll der 
Stammvater der Carlowige fein, fein Sohn, Carl 
Prinz von Durrazzo fol Carlowitz, Caroli 
vicus, Karlsflecken, berühmt durch den Qürfenfrieven, 
gebaut haben. Bon diefem Flecken wollen vie Carlo: 
wige beißen, eine andere Irapition leitet den Na- 
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men von Carl's Wig (in alter Zeit fo viel als 
Verſtand) ab. Des angeblichen Erbauers von Barlowig 

Barl’s älterer Sohn Iohann fliftete die ſlavoniſche, 
der zweite Sohn Chriſtoph die deutiche Linie Car⸗ 
Iowig. Die flavonifche Linie erlojch mit vem Ban von 
Eroatien Sohbann von Garlowig dem Süngern 
13531 uno die Güter und Herrfchaften wurden ven Schwe⸗ 
fterföhnen des letzten Beflberd, ven Grafen Zriny, 
von Ferdinand], Bruder Kaifer Earl’sV., ver 
lieben. Nach der befannten Gataftrophe der Helden⸗ 
Familie Zriny in Folge ihrer angeblichen Conſpira⸗ 
ration 1671 follen die beutfchen Carlowitze von Le o⸗ 
pold I. die flavonifchen Güter erbeten, die Hauptbe⸗ 
dingung aber der Möglichkeit der Gewährung derſel⸗ 
ben, die Converfion, abgelehnt Haben. Die Familie 
befigt nah Zedlitz' preußifchem Apelslericon die Do⸗ 
cumente über die Unterhandlungen, die durch den ſäch⸗ 
fiſchen General und Generalkriegscommiſſär Georg 
Carl von Carlowitz auf Gallſchütz und Raußlitz 
bei Meißen gingen: er war wiederholt Geſandter am 
Hofe Leopold's und auch bei Peter dem Großen 
und fiel 1700 im Sturme auf die Dünamünder Schanze 
gegen die Schweden: er war der Hauptrathgeber Au⸗ 
guſt's des Starken zu feinem Krieg mit Earl XII. 
geweien. Der Stifter der veutfchen Linie Johann 
von Barlowig fam mit dem Heere, dad der Un⸗ 
garfönig Kalfer Sigismund gegen die Huſſiten 
führte, nach Deutfchland, fiedelte ſich in Meißen an 
und fol in ber großen Huffitenichladht bei Auffig 1426 
geblichen fein. Den Glan; ver Bamilie begründete no⸗ 
toriſch erft im ſechezehnten Jahrhundert Chriſtoph, 
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von Carlowitz, aus dem Haufe Hermsdorf Bei 
Dresden. Er ſtudirte wet feinem gelehrten Freunde, 
dem nachmaligen Biſchof von Raumturg Julius 
Pflug zu Leipzig unter Petrus Mojellanus 
dann zu Bafel unter Erasmus von Rotterdam, 
in deſſen Haufe er wohnte, ferner zu Löwen iin ven 
Niederlanden und endlich zu Dole in Burgun®, um 
ber franzoͤſifichen Sprache mädtig zu werben. Darauf 
Echrte er an den Hof zu Dresden zurüd und begleitete 
den damaligen Herrn veflelben, den Herzog Geerg 
1530 auf ven Neichötag zu Augsburg, wo die Gon- 
feffion übergeben wurde. Sovann begab er fih mit 
Georg's Neffen, dem nachmaligen Kurfürſt Morig 
an den prächtigen Hof ded Cardinal⸗-Erzbiſchofs und 
Kurfürften von Mainz Albreht von Branden- 
burg, der ihn zum Rath machte. Er war 28 Jahre 
alt, als er von Mainz wieverfehrte und nun durch 
Gunſt feines Oheimd Georg von Carlowitz, der 
Herzog Georg's Premier und Factotum und eifrig 
Fatbolifch wie fein Herr war, feine diplomatifche Lauf⸗ 
bahn anfing. Er ging mit einem Grafenvon 
Barby ald Gefandter nach Polen an den Sof 
Sigismund’sl, nahft Carl V. und Franz von 
Frankreich des größten Fürſten feiner Zeit, dann 
nach London an den Hof Heinrich's VIIL 1539 
während der Tegten Krankheit Herzog Geor g's ſchickte 
dieſer Carlowitz mit feinem Teftamente — daß feis 
nem Bruder, dem reformationdfreundlichen Heinrich 
da® Lund entziehen folte — an den zum Erben be⸗ 

en König Ferdinand von Böhmen; Car- 
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lo witz aber, fehr wohl wiſſend, daß ber alte Herr 
in, den letzten Zügen liege, ſoll incognito auf der böhmiſchen 
Grenze fi aufgehalten und fo lange gewartet haben, 
bis Georg ausgebaut hatte. Er überbrachte bier- 
auf das wichtige Document an den Hof von Freiberg. 
Unter Morig war Sarlowig vornehmfter Minifter,. 
durch feine Hand gingen ale laufenden Gefchäfte, 
namentlich die Unterbanplungen, vie der albertinifchen 
Kurermerbung veraudgingen — das Hauptgefhäft, das 
legte in Moritz' flaunensmerther Laufbahn, der große 
Hauptſchlag gegen den Kaifer, tranfpirirte allein nicht 
aus Morig Kopfe. Carlowitz dat Morig auf 
allen jeinen Zügen begleitet, auch In die legte Schlacht 
bei Sieveröhaufen, wo ihm ver große Sterbende feinen 
legten Willen in die Feder dictirte und felbft noch 5000 Gül⸗ 
den vermachte. Nach Moritz's Tode fungirte er bei Au⸗ 
guft als geheimer Nath und Orator — fo nannteman das 
mals die Geſandten. Sein Aufenthalt mar Zörbig bei Leip⸗ 
zig. Das Volf, durch die Beiftlichen, die gegen ihn pre⸗ 
digten, aufgeregt, war ungemein gegen ihn erbittert, weil es 
ihn ald Hauptrathgeber zum Uebergang der Kur von der 
erneftinifchen auf die albertiniche Linie anfah. Der Ober 
pfarrer M. Berger in Zörbig ging fo weit, eines 
Sonntags in der Predigt fogar in Carlowitz' An« 
weienheit gegen ihn zu fulminiren. Diefer machte kur⸗ 
zen Prozeß: er prügelte den Prädicanten unmittelbar 
nach feiner Predigt „dichte und derb“ ab und ließ ihn 
durch Auguſt abfegen. 

Carlowitz gehörte zu den gelehrten Erelleuten 
des ſechszehnten Jahrhunderts: feine Gelchrſamkei 





20: romiſchen Neicht — wozu unter andern bie Dal» 
berg gehörten, vie Wärbe follte anf ven jedesmaligen 
Gtammältehen übergehen. Auch Gars Nachfolger 
die Kaiſer Ferdinand J. Rar IL Ruvdolf H. 
brauchten Gartiomwin als Geheimen. Rath un Dres 
ter, er fungierte unter andern 1563 beim Felbzug nad 
Gotha als Euiferliger Erecntiont-Gemmilfer.. Er ge 
noß auch Penflonen von Spanien und Savoyen, 
von Brandenburg und mehreren anderen Höfen, 
die ihn als „Rath von Haus aus’ gebrauchten. Gr 
erwarb eine beveutende Beflgung in Böhmen, vie 
Herrichaft Rotbenhaus nahe ver fächflichen Grenze, die 
nachher an die Grafen Hrezan, von diefen im 
Sabre 1707 um 900,000 Gulden an die Fürſten 
Liehhtenflein und von diefen an die Fürſten Auer 
fperg fam und die jegt den Grafen Boucqoy 
gehört. Carlowitz war vermäplt, binterließ aber 
feine virecte Erben. Er farb auf feiner Herrſchaft 
Rothenhaus yplöglich über ver Abenpmahlzeit, fiebzig 
Jahre alt, 1578. Er warn in dem zu ver Herrfchaft 
Mothenhaus gehörigen Städtchen Sördau in der Kirche 
beigefegt, wo Gauhe, der Autor des Adelslexicons, 
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noch fein Denkmal, eine Metalltafel, die feine Ver⸗ 
bienfte berühmte, fah. Im Iahre 1704 aber wurden 
die Gebeine des Ketzers ausgegraben und Gauhe 
fand Hei einem zweiten Befuche fpäter auch die Me⸗ 
talltafel nicht mehr. 

Wie Carlowitz als Orator befonders bei ven 
Kaifern des Hauſes Deflreich verwendet wurde, fo 
diente der Franzoſe Hubert Languet zu den fran⸗ 
zöflfchen Mifflonen. 

Hubert Languet war zu Piteaur in Bour⸗ 
gogne im Sahre 1518 geboren, fein Bater war bier 
Gouverneur unter Franz J. Schon im neunten 
Jahre Eonnte Languet mehr ald mittelmäßig latei⸗ 
nifch fprechen, der Knabe warf ſich mir Eifer auf bie 
Wiffenfchaften, fle wurden und blieben das Hauptziel 
feines Lebens. Er ging nad Italien, um in Papua, 
er ging nach, Deutichland, um in Wittenberg zu ſtu⸗ 
diren. Er firirte fich Hier ‚jeit 1549, um den Um⸗ 
gang des Tieben Doctor PHilippus zu genießen: 
alljährlich unternahm er eine Reife bis nad) Schweden 
herauf und bis nach Italien herunter, um Welt und 
Menfchen Eennen zu lernen. Zweiundvierzig Jahre 
alt, im Jahre 1560 warb er durch feinen Freund, den 
Dr. Ulrich Mordeifen, von Kurfürf Auguft als 
Geheimer Rath mit 700 Gulden jährlid — 200 
Gulden mehr, als die andern Geheimen Räthe — in 
Beftallung gensinmen. Er ging im Jahre 1561, als 
der erfle Hugenottenfrieg ausbrach, dann wieder 1563 
und noch einmal auf längere Zeit 1570 nach Paris, 
um Gatharine von Medicis und ihre Söhne zu 
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milder Behandlung der Hugenotten zu beflimmen, er 
erlebte Hier 1572 die Bartholomäusnacht mit. Zu⸗ 
rückgekehrt war er faſt vier Jahre lang Geſandter am 
Eaiferlihen Hofe zu Prag bei Marimilian MI. 
1577 nahm Languet feine Entlafjung, um in Hol- 
land in die Dienfte des berühmten Prinzen Wilhelm 
von Oranien zu treten. Uuguft kelie ihm eine 
Penfion von 200 Gulden und unterhielt mit ihm 
eine Correſpondenz — die Briefe hat der Halliiche 
Canzler Ludwig 1719 bekannt gemacht. In dem⸗ 
felben Sabre, wo Languet aus Auguſt's Dienft 
trat, erfchien fein berühmtes Buch unter dem bezeich- 
nenden Namen: „Steplianus Junius Brutus — Vin- 
diciae contra tyrannos,‘‘ ein Hauptwerk für die Po⸗ 
IE damaliger Zeit. Languet war ein aufgewedter, 
ſtels heitrer Mann, dem immerwährend gute Einfälle 
zu Gebote ſtanden, dabei war er ein Freund der größ⸗ 
ten Geifter feiner Zeit, eined Melanchthon und 
Joahim Gamerariud in Deutfchland, eines 
de Thou und du Plessis Mornay in Frank— 
reih, eines Philipp Sidney in England. Er 
farb 1591 zu Antwerpen im großen Stufen jahre — 
fiebenmal neun Jahre alt. 


6. Anguſt's zweite Heirath. Sein Tod und Leichenbeftattung. Die 
Familie des Kurfürften. 

Um 1. Ortober 1555 verlor Kurfürft Auguſt 
nach einer fiebenundbreißigjährigen vergnügten Ehe feine 
Gemahlin, die däniſche Prinzeffin, „Mutter Anna.‘ 
Bereit drei Monate nach den Abſcheiden dieſer treuen 
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Rebensgefährtin, am 3. Januar 1586 verheirathete ber 
alte faft fechzigjährige Herr fid noch einmal und zwar 
mit einem blutjungen Fräulein, fie war noch nicht 
dreizehn Iahre alt. Der ſtreng Iutherifche Herr 
heirathete in ein reformirted Haus, das Haus 
Anhalt. Die Hochzeit mit Agnes Hedwig, ber 
Tochter des Stammvaters aller heutigen anhaltifchen 
Häufer , die zeither Aebtiſſin von Gernrode gewefen 
war, ward mit großer Pracht vollzogen zu Deffau: 
auf Bürbitte ver jungen Kurfürftin fam damals enb= 
lih Dr. Beucer aus feinem zmwölfjährigen Befäng- 
nifie zu Leipzig los. 

Den Tag nach der Hochzeit ſchrieb der Kurfürft 
aus Deſſau an Statthalter und Räthe zu Dredven: 
‚ee werbe zu Ehren feiner zweiten Gemahlin einen 
‚feierlichen Einzug zu Dresden halten, ſie folten dem 
Stadtrath anbefehlen, für die Aufnahme ver Fremden 
Sorge zu tragen, daß Ihm Fein Schimpf erwüchſe;“ 
Dazu verfchrieb er 400 Mann vom Landadel, „alle in 
fhwarzfammtenen Röcken und goldene Ketten darüber, 
fhwarze und gelbe Federn auf braunfchweiger Hüten.“ 
Der Einzug zu Dredven geichah den 13. Ianuar 1536 
über die Brüde, Neumarkt, Morigftraße, Kreuzgaſſe, 
den Altmarft und die Scloßgafe. Den 14. war 
Schlittenfahrt, dann kam das obenerwähnte dem Haus 
marſchall und Haudzeugmeifter anbefohlene Ringrennen 
hinter dem Schloffe im Garten n.f.w. 

Aber noch nicht volle ſechs Wochen nach ber 
Hochzeit war der Kurfürf tobt. Der Schlag rährte 
ibn am 11. Sebruar 1586. Er war eben mit feiner 


jungen Gemablia- nad: der Prebigt. auf Wie: Iagb ge 
fahren und von ber Sagb nach Morigburg zurüdige- 
Eemmen. Man Fchaffte ihn zwar nach Drebben, aber 
. 08 verfihieb fen an. demſelben Abend in ben Armen 
‚feines Beibyagen Stellanus von BSolzendorf, 
:Gtammöonterd der Meiffner Linie ver Holgendorfe 
"auf Drdichlau bei Mühlberg, wie beilen Menummt 
in der Dresiner Sophienkirche rühmt, wo er 1605 
beigeſetzt ward, ex farb als Amtshauptmann zu Müfl- 
berg: zum Angedenken dieſed verehrten Leibpagen pfles 
gen die 1745 mit der Grafenkrone illuſtrirten Hol⸗ 
zendorfe noch Heut zu Tage einen Ihrer Söhne 
Stellanus“ taufen zu Iaffen, ver gegenwärtige Chef 
7 Familie, der Generallieutenant und Commandant 
ver ſachſiſchen Infanterie heißt Oral Alsreqt 
Erf Stellanud. 

Am 15. März 1586, über vier Wochen nach 
dem Abſcheiden, fuhr der Leichenwagen des Kurfürſten 
Auguſt durch den Dom zu Freiberg, wo die Berg⸗ 
geſchwornen den Sarg der Gruft des berühmten kur⸗ 
fürſtlichen Begräbniſſes übergaben. 

Die Leichenbeſtattung war ungemein prächtig: ber 
Glanz des Hauſes Sachſen, ven Auguft mit feinem 
großen Bruder verfchafft Hatte, zeigte fih bier durch 
die Menge der fürftlihen und gräflichen Leidtragenden, 
tie die große Auctorität des Dabingefchievenen noch 
im Tode ehrten, zum legtenmale. Vor dem Leichen⸗ 
wagen her murben die ſechszehn Bahnen ver kurſäch⸗ 
ſiſchen Länder getragen: die Träger waren die hohen 
Bafallen ded Landes, Den Zug eröffnete: 
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1. Der Graf von Pappenheim, als des 
Reichs Erbmarſchall. | 
Solgten die Harz⸗ und übrigen Lehndgrafen: 
3. Zwei Grafen von Shwarzburg. 

4 Ein Graf von Reinftein. 
5. Ein Eraf von Stolberg. 
6. Ein Graf von Hohenfein. 
7 
8 


nm 


Ein Graf von Mandfeld. 
. Ein Graf von Gleichen. 
9, Ein Graf von Barby. 
10. Ein Graf von Solms. 
11. Ein böhmifcher Graf Schlid. 
12. 13. Zwei Herren von Schönburg. 
14. Ein Schent von Tautenburg. 
15. Ein Marfhall zu Gofferfäpt als 
Erbmarſchall von Thüringen und 
16. Ein Herr von Tſchernatzky. 
Hinter jedem dieſer Bahnenträger ging ein ſchwarz⸗ 
verhangenes mit dem Wappen ber Länder verjehenes 
und von zwei Junkern geführtes Trauerpferb. 


Darauf folgte 17.: der Leibpage Stellan von 
Holzendorf in mit golonen Streifen gezierter Rü⸗ 
fung auf einem weißen Hengſte figend, in ver Rech⸗ 
ten des verflorbenen Herrn Regimentsſtab Haltend. 

Dann folgten zu Buß: 

18. Hand Löſer auf Pretſch, der Erbmar- 
fall von Kurfachfen mit dem Kurfchwert, 

19. Haubold von Einfiedel, der Kanzler, 
mit dem Kurflegel auf fammtenem Kiffen und 


; 30. Balthefar. B:urm, mb SicAmeiſter mit 
Dem Kurbute. 

Dana dam Bacher 
z0geme . Beidienwagen. 

Ihm folgten die leivtr een gFaruteuen: 

31. Der nem Kurt Fhrißtan 1. 

. 22. Deffen Gtiefmuiter, tie junge Wittwe, bie 
-- feit drei Tagen erſt dreizechnzährig gewordene Agnes 
son Anhalt, wie-fich Mäter: 1589, noch nicht funfe 
zehnjährig, wiener mit Joh aun Berzog von Sol⸗ 
Rein- Sonderburg, cinem Sohne Kinig Ghri⸗ 
Rian’s II.von. Dänemark, sermäflt Hat. 
73; De ne Rurfürfin Gopbie von Bran- 
denburg, Bemaflin Ehriftiaws L, Wie Eıhaurrin 
mer Sophien⸗ ober Hofkirche in Drßven. - 

24. 25. 26. Die brei vermäßlien Tochter 18 

Derftorbenen. 
27. Der eine Schwiegerſohn Hans Eafimir 
non Goburg, erft feit zwei Monaten mit ber nadı- 
her fo unglüdlich gewordenen Prinzeffin Auma ver- 
mählt, in Perſon. 

28. 29. Die beiden andern Schwiegerfühne, der 
Pfalzgraf Johann Eafimir und ver Herzog 
Heinrih Julius von Braunſchweig, durch 
ihre Geſandten vertreten. 

Berner thaten dem großen Kurfürften vie letzte 
Ehre der Leichenbegleitung in Perſon: 

: 30. 31. Der Kurfürſt Johann Georg von 
Brandenburg und feine Gemahlin Elifaberh 
von Anhalt, die. Schwiegereltern des neuen ſächſi⸗ 
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fen Kurfürften Chriftian I.: Elifabeth war vie 
Schwefter feiner jungen Stiefmutter Agnes. | 

32. Herzog Friedrich Wilhelm von Sad- 
fen: Altenburg, damals vierundzwanzig Jahre alt, 
derjelbe, der fpäter 1591 bis 1601 Adminiſtrator der 
Kur Sachen ward. 

33. Herzog Johann von Sahfjen- Weimar, 
fein —— 

Fürſt Ernft Joachim von Anhalt, Va⸗ 
ter ve kungen verwittweten Kurfürftin. 

35. Fürſt Johann Georg und CEhriſtian, 
der nachherige Held des dreißigjährigen Kriegs, zwei 
Brüder derſelben. 

36. Herzog Wolfgang von Braunſchweig— 
Grubenhagen und endlich: 

37. Der Adminiſtrator von Magdeburg Joachim 
Friedrich von Brandenburg, Sohn des Kurs 
fürſten Johann. Georg und Schwager des neuen 
ſächfiſchen Kurfürften. 

Geſandte hatten noch folgende Fürſten geſchickt: 

39. Herzog Julius von Braunfhweige Wol« 
fenbüttel, Schwiegervater einer der Prinzeſſinnen 
Auguſt's, der berühmte Stifter der Univerfität Helmfläpt. 

39. Der Markgraf von Brandenburg-Bai⸗ 
reuth⸗Anſpach. 

40. 41. 42. Die drei Landgrafen von Heſ⸗ 
ſen⸗Caſſel, Marburg und Darmſtadt, ala 
erbverbrüderte Fürſten und: 

43. Die Pfalzgrafen von Neuburg. 

Sachſen. Il. 23 


3 nr 
Noch gingen in Petſon mit von ven ofen Baſallen 
ded Hauſes Saͤchſen: 
43. Ein Graf Schwarzburg, 
45-55. 6 Grafen Manbfeld, 
31. 52. 2 Grafen Stolberg, 
53. 54. 2 Grafen Barby, 
und Außerdem noch: 
55. Ein Graf Hohenlohe. 
. Beim überaus zahlreich beſegten Trauermahle auf 
dem Schloſſe Freudenflein zu Sreiberg waren nicht we⸗ 
niger als 360 Tafel gebedi: 


4 Für die Kinften, 

12 für die Frauen, 

13 für de Grafen nnd Mütter, 

57 für die Edelleute und 

275 für die Hofbebienten und die frem«- 
ven Bebienten. 


Mit feiner erſten Gemahlin, ver dänifchen Prin⸗ 
zeifin Anna, hatte Auguft 15: finder erzeugt, deren 
Gebutt in vie 23 Jahre 1552-1575 fit. Zehn 
davon flarben ın ver Wiege und der Karprinz Aleran- 
der, der mit fieben Jahren Adminiſtrator von Merſe⸗ 
burg ward, elfjährig 1565. WS überlebten ihn atio 
nur vier Kinder: ein Som, der Nachfolger Ehri- 
ftian I. und drei Töchter. 

Die älteſte Tochter Kliſabeth war ſeit dem 
Jahre 1570 nit vem Pfalzgrafen Johann Ca— 
fimir, Großoheim des nachherigen Böhmenkönigs ver⸗ 
mählt — er ward einer der eifrigften calviniſtiſchen 
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VDurſten feiner Zeit, er brachte noch bei Lebzeiten 
Kurfürſt Auguf’s die ganze Pfalz wieder zum Cal⸗ 
viniämus. 


Die zweite Tochter Dorothee war ſeit bem 
Jahre 1585 die Gemahlin des Herzogs Heinrich 
Julius von Braunfhweig, eined Sohns hei 
eifrig Iutherifchen Herzog Julius und beffelben, der 
hei feinem guten Freunde dem Kaifer Rudolf II. in 
Prag als Geheimer Nath8 » Director in Function fland 
und in Prag 1613 ſtarb. 


Die dritte Tochter war bie durch ihr teagiiches 
Schickſal berühnt gewordene Anna. Sie hairatbete Drei= 
schn Tage nach ihres Vaters zweiter Heirath, am 16. 
"Yan. 1596, achtzehnjaͤhrig den Herzog Iohann Ga- 
ſimir von Coburg. Bon dem geräufchvollen Hofe 
in Dresden in das file Coburg verfoht und von 
ihrem GOemahl, vor über alles die Jagd liebte, vernach⸗ 
läſſigt, ward fle nach fechsjähriger Ehe im Jahre 1592 
durch einen italieniſchen Abentheurer, ven berüchtigten 
Löwen des fechäzehnten Jahrhunderts Hieronymo 
Scotto durch allerlei Teufelsfünfte zum Ehebruch mit 
ihm und einem Hofjunfer Ulrich von Kichtenflein, 
der nachher im emigen Gefängniſſe fein Verbrechen 
büßte, verleitet. Diefer Scotto, gewöhnlich „ver ita⸗ 
Tienifche Graf” zu feiner Zeit genannt, flamnıte aus 
Barma und der Herzog Hatte ihn ſelbſt an feinen Hof 
gezogen, um von ihm in den geheimen Wiffenfchaften 
zu lernen. Nebſt den Teufeläfünften trieb er galante 
Künſte. Er war derfelbe, der zehn Jahre früher 1992 
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fon ven Kurfürſten Gebhard Truchſeß von 
Coln durch feine PBhantadmagorieen in die fchöne 
Agnes von Mandfeld verliebt gemacht Hatte, mo= 
rüber dieſer geiftlihe Herr fein Kurfürftentfum ein- 
büßte. „Bon des Hieronymo Scotto Xhaten, 
ſchreibt Graf Khevenhüller in feinen Annalen, 
iſt ganz Europa voll.“ Er war auch am Hofe Kaiſer 
Rudolf's IL zu Prag ein hochangeſehener Mann. 
"Die unglüdlihe Herzegin Anna warb im Jahre 1593 
von ihrem Gemahl geſchieden und Fun zu ewigem Ge—⸗ 
fängniß, fle flarb auf der Vefte Coburg 1613 nad 
zwanzigjährigem Arreſte. Der Herzog von Coburg 
vermählte fih wieder mit einer braunfchweigifchen 
Prinzeifin. Er lieg Münzen ſchlagen, worauf er ſelbſt 
mit feiner neuen Frau fland mit der Umſchrift: „Wie 
küſſen fi die zwei fo fein!’ Und Hinten fland die 
arme Anna ald Nonne mit ver etmas fehadenfrohen 
Legende: „Wer löſt mich armes Nönnelein?“ 


Diefe Prinzefiin Anna ward no im Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts die Veranlaſſung zu einer 
merfwürdigen Epudgefchichte, die an dem Fleinen ſäch— 
fiichen Hofe zu Eifenberg vorfiel. Der legte Hers 
308 dieſer Fleinen gothaifchen Nebenlinie Chriftian, 
war ein ſehr fehwacher, geifterfehenver Herr, ſchon ein 
Bünfziger und mit einer Gemahlin aus einem ebenfalls 
durchs Geiſterſehen renommirten Haufe, einer darmſtäd— 
tifchen Prinzeffin vermählt. Anna fell ihn im Jahre 
1705, zwei Jahre vor feinem Tode, durch ihre nächt⸗ 
lie Erſcheinung beunruhigt haben, ihn angefleht ha- 
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ben, fie mit ihrem Gemahl wieder auszufühnen; bie 
Sache machte damals nicht geringes Aufichen, wahr« 
ſcheinlich aber ſteckten, wie gewöhnlich bei ſolchen Spuck⸗ 
gefchichten, geheime Pläne dahinter: es ift nicht aufge 
Härt, ob Eonverfionspläne von ſolchen Perfonen, die 
die Exiſtenz des Fegfeuer⸗Mittelzuſtands einem 
ſchwachen Gemüthe ſtark eindrücken wollten. 


Druck von H. W. Schmidt in Halle, 
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Drndfehler. 
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uva 


15 von oben lies: bois. 

8 von unten lies flatt met: me. 

5 von oben lies flatt tamais: jamais. 

14 — — lies flatt jet: et. 

10 — — iſt zuzuſetzen: wovon 150,000 
Thaler auf die Domainen foms 
men. 

7 von unten lies ſtatt wie: nie. 








